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Vor erinnerung. 


Ds ich vorlaͤufig mehr eine-Art von Auszug, 
als eine vollſtaͤndige Anweisung zum Generalbaßſpie⸗ 
len herausgebe, ede hauptſaͤchlich, um zunaͤchſt 
ſolchen Anfaͤngern, die weniger bemittelt ſind, durch 
ein kurzes und wohlfeileres Handbuch nuͤtzuch wer⸗ 
den zu koͤnnen. Vielleicht folgt naͤchſtens auch die 
bereits entworfene vollſtaͤndigere Ausgabe für Lehrer 
und Lernende, welche als zweyter Theil meiner grös 
ßern Klavierſchule angeſehen werden kann. 

Der moͤglichſten Kuͤrze ungeachtet, ſuchte ich 
mich jo deutlich und beſtimmt auszudrucken, daß hof 
fentlich ſelbſt der Anfaͤnger, wenigſtens wenn er dies 
ſes Lehrbuch zum zweytenmal lieſet, auch ohne wei⸗ 
tern Unterricht das meiſte verſtehen, und eine Ueber⸗ 
ſicht vom Generalbaſſe bekommen ſoll. | 

Das zum Grunde gelegte Syſtem, wobey der 
Lernende nur wenige Hauptregeln zu merken, und auf 
mehrere Akkorde ꝛc. anzuwenden hat, ſchien mir zu 
meiner Abſicht am zweckmaͤßigſten zu ſeyn. Denn 
mit voͤlliger Ueberzeugung kann ich es ſagen, daß 
nach dieſem Syſteme verſchiedene meiner Schuͤler, 
binnen einem halben oder ganzen Jahre, ſich nicht 

gemeine Kenntniſſe von der Harmonie, und zugleich 
ziemliche Fertigkeit im Generalbaßſpielen erwarben. 
Wer aber, bey zwey oder hoͤchſtens drey woͤchentli⸗ 
chen Lehrſtunden, in kuͤrzerer Zeit ein guter Beglei⸗ 
ter werden will, fuͤr den iſt dieſe Anweiſung nicht 
| 1 05 Oh Andere, vermittelſt ihrer oͤffentuch 
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Vorerinnerung. 


angeprieſenen Lehrart, ganz rohe Anfaͤnger binnen 
einigen Wochen wirklich zu geſchmackvollen General 
baßſpielern bildeten, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. 
Es wird mich ungemein freuen, wenn durch 
dieſen Auszug — auf welchen ich den moͤglichſten 
Fleiß verwendet habe — zur Verbreitung gruͤnd⸗ 
licher Kenntniſſe in Abſicht auf das Generalbaß⸗ 


ſpielen etwas beygetragen werden ſollte. Denn 


war es je noͤthig, fuͤr eine richtige, ſyſtematiſche, und 
dabey faßliche Darſtellung muſikaliſcher Grundſaͤtze 
ernſtlich zu ſorgen, ſo iſt dies unſtreitig der Fall 
jetzt, da ein ziemlich allgemein vernachlaͤſſigtes Stu⸗ 
dium der Kunſt mehrere Regeln ungekannt, folglich 
größtentheild auch unausgeuͤbt laͤßt. Und hierzu 
hat wohl beſonders der Umſtand viel beygetragen, 


daß Kirnbergers, Marpurgs, Bachs und andere 


gute, von mir benutzte, Lehrbücher durch wohlfeilere 
Anleitungen ꝛc. zwar noch nicht ganz verdrängt, aber 
doch merklich ſeltener geſucht werden. 

Ob es mir gelungen iſt, dem angehenden Ge: 
neralbaßſpieler die rechte Bahn zu bezeichnen, und 
ob dem Lehrer dieſes Handbuch als ein brauchbarer 
Leitfaden beym Unterrichten empfohlen zu werden 


verdient, das ſey der Entſcheidung unparteyiſcher 


Kenner uͤberlaſſen. Ich darf aber hoffen, daß man 
die auszeichnende Nachſicht, mit welcher beſonders 
meine Klavierſchule in verſchiedenen Schriften beur⸗ 
theilt wurde, auch dieſer, gewiß eben fo i 
Arbeit nicht verſagen werde. 


Halle, im May 1791. 
e Der Verfaſſer. 
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80 Winke fuͤr den Lehrer. 


§. I. 

Wenn ſchon beym Unterrichten im Klavierſpielen 
die größern oder kleinern Fortſcheitte des Lernenden ſehr 
viel von der beſſern oder ſchlechtern Methode des Lehrers 
abhaͤngen: ſo iſt dies gewiß nicht weniger der Fall beym 
Generalbaßſpielen. Ich will daher vorläufig, in Abſicht 
auf die anzuwendende Lehrart, einige Winke geben, die 
man hoffentlich nicht ohne Nutzen befolgen wird. 

. . | 

Daß es des Lehrers erſte und wichtigſte Pflicht iſt, 
dem Lernenden jede, auch noch ſo unbedeutend ſcheinende, 
Kleinigkeit einleuchtend zu erklaͤren, braucht kaum ange⸗ 
merkt zu werden. Von allem muß der Schüler eine richti⸗ 
ge Erkenntniß und deutliche Begriffe bekommen. Man 
laſſe ſich daher auch bey dem Unterrichten im Generalbaß⸗ 
ſpielen auf die anderwaͤrts empfohlne kritiſche Unterſuchung 
ein, warum z. B. jetzt bey einem Dreyklange die doppelte 
Quinte, ſtatt der Oktave, noͤthig wird? Warum bey 
einem andern Akkorde dieſes oder jenes Intervall nicht ver⸗ 


doppelt werden darf? q Welche Fehler durch die Verdoppe⸗ 
lung entſtehen wuͤrden? u. ſ. w. 


§. III. ee | 

g Hiernaͤchſt befleißige man ſich beym Unterrichten einer 
guten Ordnung. Man gehe die Akkorde, nach den noͤthig⸗ 
Türks Anw. z. Generalb. | * a 


2 | Einleitung. ® 


ſten“) vorausgeſchickten Regeln und Erklaͤrungen, unge 
faͤhr in derjenigen Ordnung durch, die ich in dieſer Anwei⸗ 
ſung befolgt habe. Es ergeben ſich aus dem angenomme⸗ 
nen Syſteme verſchiedene Regeln, die jeder, der auch nur 
mittelmaͤßige Talente hat, ſelbſt herleiten und leicht behal⸗ 
ten kann. Läßt man aber den Lernenden zu irgend einer, 
nicht abſichtlich gewählten, Generalbaßſtimme die bezeichne⸗ 
ten Akkorde aufſuchen und ſpielen, ohne daß er von ihrer 
Entſtehung, erforderlichen Behandlung zu. dgl. hinlaͤngliche 
Kenntniß hat: ſo wird er zwar nach und nach die verlang⸗ 
ten Griffe mechaniſch angeben lernen, aber gewiß wird er 
auch bey dieſer Methode in geraumer Zeit das Ganze noch 
immer nicht überfehen, häufig fehlen, ſich nur ſpaͤt, viel⸗ 
leicht wohl niemals, von der Zweckmaͤßigkeit der Regeln 
uͤberzeugen; kurz, er wird vieles lernen, um es bald wie⸗ 


der zu vergeſſen. 


Spielen muß der Lernende allerdings, außer den zu ſedem Akkor⸗ 
de entworfenen kurzen Uebungsexempeln, auch andere Ge 
neralbaßſtimmen; aber nur erſt alsdann, wenn er bereits 
wenigſtens die mehrſten Akkorde und ihre erforderliche Be⸗ 
handlung kennt. Dies duͤrfte freylich, bey drey oder vier 
woͤchentlichen Lectionsſtunden, erſt nach einigen Monaten 
mit Nutzen geſchehen koͤnnen. Indeß iſt dies kein Zeitver⸗ 
luſt; denn gewiß werden die gemachten Fortſchritte alsdann 

ſehr merklich ſeyn. Damit aber der Lernende ſich das Ges 
neralbaßſpielen nicht allzu ſchwer vorſtelle, ſo lege man ihm 
allenfalls nebenbey zuweilen eine leichte und richtig bezifferte 

| Baß⸗ 
©) Eben nicht alles, was ich, des Zuſammenhanges ꝛc. wegen, vor 
dem Kapitel vom harmoniſchen Dreyklange vorausgehen laffen muß⸗ 
te, braucht man mit dem Lernenden ſogleich durchzugehen. Denn 
manches dürfte dem Anfaͤnger doch wohl zu ſchwer ſeyn. Man vers 
ſpart dieſes, bis etwa ein Fall vorkommt, der die Kenntniß und An⸗ 


wendung derjenigen Regel vorgusſetzt, guf welche ich jedesmal ver⸗ 
wieſen habe. N u | 


Elnige Winke fuͤr den Lehrer. a: 


Baßſtimme vor. Er wird deflo mehr Luft zur Erlernung 
des Generalbaſſes bekommen, wenn er nicht bey jedem Grif- 
fe, wie in den meiſten Uebungsexempeln, auf eine oder die 
andere! Schwierigkeit ſtoͤßt. Das, was ihm für jetzt noch 
unbekannt iſt, erwaͤhnt man nur mit wenigen Worten, und 
ſpart die ausfuͤhrlichere Erklaͤrung, bis es die Ordnung 
beym eigentlichen Unterrichte mit ſich bringt. 


NN. 

Ferner rathe ich, daß man auf einmal, beſonders 
im Anfange, nicht zu viel durchnehme. Denn oft wird 
lange Zeit und mehrmaliges Erklaͤren auf dieſe oder jene 
Art dazu erfordert, ehe der ſchwaͤchere Schuͤler etwas voͤl⸗ 
lig einſehen, und auf jeden aͤhnlichen Fall richtig anwenden 
kann. Man fuͤge daher, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, noch 
mehrere Beyſpiele hinzu, um eine oder die andere Regel 
näher zu beſtimmen, und fie dem Gedaͤchtniſſe deſto feſter 
einzupraͤgen. Auch wiederhole man gelegentlich dasjenige, 
was der Lernende zwar ſchon wußte, aber vielleicht ganz, 
oder doch zum Theil, wieder vergeſſen hat. Ueberhaupt 
behandle man ja nicht Einen Lernenden, wie den Andern. — 
Eine Anmerkung, die nicht oft genug wiederholt werden 
kann, weil recht viele Lehrer auf die Fähigkeiten ihres jes 
desmaligen Schuͤlers noch immer zu wenig Ruͤckſicht neh⸗ 
men. | 

§. V. 

Es iſt nicht genug, daß man bey der Unterweiſung 
einzig und allein uͤber die Befolgung der Regeln in Abſicht 
auf die reine Harmonie halte ‚ fondern man muß auch den 
lernenden, feinen Kräften gemäß, zugleich an eine ges 
ſchmackvolle Begleitung gewöhnen, damit er nicht bloß ein 

| A 2 ſchul⸗ 
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ſchulgerechter Generalbaßſpieler werde. Denn wer hoͤchſtens 
nicht gegen eine oder die andere grammatiſche Regel verſtoͤßt, 
der hat in der That noch ſehr wenig geleiſtet. Ein Ton⸗ 
ſtuͤck kann, wie bekannt, ganz fehlerfrey und 19 doch 
uͤbrigens ſehr ſchlecht geſpielt werden. 


N 

Um den Schuͤler mit der geſchmackvollern, beſſern Be⸗ 
gleitung bekannt zu machen, ihn zu lehren, wie er jedem 
Tonſtuͤcke, in Anſehung des herrſchenden Charakters und 
anderer Nebenumſtaͤnde, eine zweckmaͤßige Begleitung 
gleichſam anpaſſen muͤſſe, in ihm die kuſt zum Lernen zu 
erhalten oder wieder anzufriſchen ꝛc. dazu iſt es ſehr rath⸗ 
ſam, daß der Lehrer zuweilen die Hauptſtimme z. B. die er⸗ 
ſte Violine ꝛc. ſpiele, und ſich von dem Lernenden begleiten 
laſſe, wenn dieſer naͤmlich bereits hinlaͤngliche Fertigkeit 
hierzu beſitzt. Denn vieles, was an ſich gut iſt, taugt 
nicht, fo bald die übrigen dazu gefegten Stimmen hinzu 
kommen. Man kann z. B. da vierſtimmig begleiten, wo 
in Ruͤckſicht der Haupt⸗ und Nebenſtimmen die drey⸗ oder 
fuͤnfſtimmige Begleitung zweckmaͤßiger waͤre. Bald kann 
die Lage zu hoch, bald zu tief ſeyn. Bey dieſer Stelle 
kann zu jedem Taktgliede, bey einer andern hingegen nur 
zu den guten Takttheilen das Anſchlagen der Akkorde er; 
fordert werden. Alles dies, und noch vieles andere, laͤßt 
ſich aus der einzelnen Baßſtimme nicht immer errathen. 
Spielt aber der Lehrer ein Inſtrument dazu, oder verwei— 
ſet wenigſtens den Lernenden auf die in der Partitur ent— 
haltenen Hauptſtimmen, ſo wird dieſer auf die erwaͤhnten 
Umſtaͤnde allmaͤhlich aufmerkſam, uͤbt ſein Ohr (oder doch 

das 
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das Auge) und lernt ſo mit erforderlicher Diskretion be⸗ 
gleiten. | 
| §. VII. 
Die Uebungsexrempel, welche man mit dem Schuͤler 
kritiſch durchgenommen hat, laſſe man beſonders abſchrei⸗ 
ben, und ihn die Akkorde auf einer leer gelaſſenen Noten⸗ 
reihe, oder auch wohl auf drey uͤber einander ſtehenden 
Syſtemen jede Stimme einzeln ausſetzen. Einmal dient 
dies uͤberhaupt zur noͤthigen Wiederholung; ſodann ſieht 
auch der Anfaͤnger erſt beym Niederſchreiben manches vol- 
lig ein, was ihm vorher vielleicht doch noch nicht uͤberzeu— 
gend genug einleuchtete. Ueberdies bleibt das, was man 
ſelbſt niederſchrieb, gewohnlich laͤnger im Gedaͤchtniſſe, als 
wenn man es nur fluͤchtig ſpielte; und was der Vortheile 
mehr find. Man laſſe aber die zu jedem Akkorde entwors 
fenen Uebungserempel nicht nur in Einer Lage, ſondern 
auch tiefer und hoͤher ſpielen, damit der Schuͤler ſich in al⸗ 
len Lagen helfen lerne. In dieſer Ruͤckſicht kann man die 
$. 64. beſtimmten Grenzen in Anſehung der Höhe und Tiefe 
immerhin uͤberſchreiten laſſen. Auch das Verſetzen in ans 
dere Tone (das Transponiren) iſt dem Lernenden ſehr ans 
zurathen. | 
4; NAH, 
Da es auf den Muſiklernenden e ins beſon⸗ 
dere aber auf den kuͤnftigen Komponiſten (und auf das 
nicht immer zu vermeidende Generalbaßſpielen unbezifferter 
Baͤſſe) einen ſehr vortheilhaften Einfluß hat, wenn er 
weiß, auf welcher Stufe jeder Akkord am haͤufigſten vor⸗ 
kommt, oder ſeinen eigentlichen Sitz hat: ſo vergeſſe der 
Lehrer ja nicht, den faͤhigern Schuͤler bey Zeiten damit 
A 3 be⸗ 
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bekannt zu machen. Auch laſſe man ihn vor jedem zu ſpie— 
lenden Tonſtuͤcke wenigſtens einige Akkorde aus eigener Er— 
findung anſchlagen. Es verſteht ſich, daß man anfangs 
nur etwa mit dem Dreyklange auf der Dominante und auf 
der Tonica ſelbſt, zufrieden iſt. Kann er dieſe Akkorde in 
allen vorkommenden Tonarten finden, ſo laſſe man ihn auf 
mehreren Stufen eine oder die andere dahin gehoͤrige Har— 
monie aufſuchen, und zu einem kleinen Ganzen verbinden. 
Dadurch wird allmaͤhlich der Grund zur fo genannten Ton⸗ 
fuͤhrung gelegt. Nun zeigt man ihm, wie Ausweichungen 
möglich find. Dies geſchieht, wie bekannt, am leichteſten 
vermittelſt des Septimenakkordes mit der kleinen Septime 
und großen Terz auf der Dominante desjenigen Tones, in 
welchen man ausweichen will. Geſetzt alſo, der Lernende 
wollte aus dem dur in G dur ausweichen, fo laſſe man 
ihn auf der Dominante von E, naͤmlich auf D, den 
Septimenakkord () greifen. Er wird fuͤhlen, daß man 
ſchon dadurch ins G kommt, und warum in dieſem Falle 
fis der feitton heißt. — Man erklaͤrt ihm nunmehr, daß 
dieſer Uebergang auch vermittelſt jeder Verſetzung des Sep— 
Halten erde nämlich durch $ auf dem Semitonio modi 
(fis), durch 3 auf der zweyten Stufe (a), und durch # auf 
der vierten Stufe (c) geſchehen koͤnne. Aus dem & dur, 
wieder in C dur zuruͤck, fuͤhrt demnach der Septimenakkord 
(2) auf der Dominante von C, naͤmlich auf &, oder eine 
der nur eben erwähnten Verſetzungen. -— Mehr hiervon zu 
ſagen erlaubt der Raum nicht. Ein geſchickter Lehrer wird 
auch in dieſer Ruͤckſicht das Mangelhafte durch muͤndlichen 
Unterricht ergaͤnzen. 


Erſtes 
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Erſter Abſchnitt. 
a ng der Berte 
Generalbaß, Harmonie, Ton, Intervall, Konſonanz, 
Diſſonanz und Akkord. 


. 


Unter dem Generalbaſſe verſteht man eine Baß⸗ 
oder Grundſtimme '), mit welcher zugleich die jedesmal 
zum Grunde liegende Harmonie angegeben oder geſpielt 
wird. Dieſe Harmonie pflegt man über (zuweilen aus ges 
wiſſen Urſachen auch unter) den Noten durch verſchiedene 
Ziffern und andere Zeichen (Signaturen) anzudeuten. 
Folglich ſetzt die Wiſſenſchaft des Generalbaſſes, oder auch 
nur die Bezifferung einer Baßſtimme, Kenntniß und die 
jedesmalige Ueberſicht der Harmonie voraus, ſo wie zum 
Spielen des Generalbaſſes noch uͤberdies die Geſchicklichkeit, 
jede bezeichnefe Harmonie ſogleich ohne Fehler auf einem 
Inſtrumente anzugeben, erfordert wird. 


a 1. Das Wort Generalbaß, iſt aus generalis und baſſus 
(allgemeiner Baß) zuſammengeſetzt, weil er naͤmlich die 
Harmonie, welche unter die übrigen Stimmen vertheilt iſt, 

N gleichſam im Allgemeinen darſtellt. Auch die Ausdruͤcke Lun⸗ 
dlamentum ( italiaͤniſch Fondamento) und Baſſus continuus (ital. 
Baffo continuo) bezeichnen eine Generalbaßſtimme; obgleich 
der letztere Ausdruck nicht immer paſſend iſt. 


Anm. 2. Ein beruͤhmter „Komponiſt in Italien, Ludovico Via- 
dana, erfand ungefaͤhr im 7 55 1606. die erwaͤhnte Bezeich⸗ 
4 nung 


„) Der Generalbaß wird nicht immer nur mit dem Baſſe oder aus 
der Baßſtimme geſpielt: denn oft pauſirt der Baß, binnen welcher 
Zeit der Generalbaßſpieler auf eine andere Stimme z. B. auf 5 
Tenor, auf die Viole u. fr w. verwieſen wird. 
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nung der Harmonie durch Ziffern ꝛc. nicht aber die Wiſſen⸗ 

ſchaft des Generalbaſſes ſelbſt. Denn die Harmonie, wel— 

f che der Generalbaßſpieler angiebt, war ſchon lange vorher 

erfunden, und wahrſcheinlich — wenn auch noch ſehr unvoll⸗ 

zung und weit mühfamer *) — bereits mit gefpielt wor⸗ 
. 

Man kann zwar den Generalbaß auf verſchiedenen 
Inſtrumenten z. B. auf der Theorbe, Laute, Harfe, Gam— 
be ꝛc. ſpielen; indeß find hierzu die Klavierinſtrumente 
ohne Zweifel am bequemſten. Ich ſetze daher bey dieſem 
Unterrichte einen Generalbaßſpieler auf irgend einem Kla— 
vierinſtrumente voraus. Nur befaſſe man ſich nicht eher 
mit dem Generalbaßſpielen, bis man bereits einige Sertigs 
keit im Spielen ſo genannter Handſachen hat. Denn es 
kann zwar jemand alle nur moͤgliche Regeln vom General— 
baſſe wiſſen, und die Harmonie in ihrem ganzen Umfange 
kennen; allein deſſen ungeachtet iſt er, ohne einen gewiſſen 
Grad der Fertigkeit im Spielen, nicht im Stande, außer 
der Baßſtimme jede bezeichnete Harmonie ſogleich mit zu 
ſpielen. ” 8 

Anm. Da ich vorausſetze, daß der lernende Generalbaßſpieler 
die nur eben erwaͤhnte Fertigkeit im Spielen ſo genannter 

Handſachen bereits beſitze, und folglich alles das, was da- 

zu gehoͤrt, ſchon wiſſe: ſo uͤbergehe ich dies hier, und ver⸗ 

weiſe denjenigen, welcher von dieſem oder jenem noch Un⸗ 
terricht noͤthig hat, auf meine Klavierſchule fuͤr Lehrer und 

Lernende, oder auf eine andere Anweiſung zum Klavierſpie⸗ 

len. Nur dies Einzige bemerke ich noch, daß ein General⸗ 
baßſpieler ſich in der Folge auch das Tenor- und Altzeichen 
bekannt machen muß, weil unter andern beſonders in Fu⸗ 


gen ꝛc. ſtatt des Baßſchluͤſſels zuweilen ein ander Zeichen ein⸗ 
kritt. a 


/ 1 6, 3. 1 
Das Wort Sarmonie kommt in mehr als Einem 
Sinne vor. Man verſteht nämlich darunter überhaupt, 

die 

) Die Akkorde wurden entweder in einer zweyten, über dem Baß ſy⸗ 
ſteme ſtehenden, Notenreihe durch ſo viele Noten (Buchſtaben) an⸗ 
gedeutet, als ein Akkord Intervalle enthielt; oder der Begleiter 


mußte die Harmonie aus der vorliegenden Partitur uͤberſeden und 
mis ſpielen. ö Ä 
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die Folge und Verbindung mehrerer einzelner Akkorde zu 
einem Ganzen. In dieſer Bedeutung wird alſo die Harmo— 
nie gewiſſermaßen der Melodie, oder einer wohlgeordneten 
Folge einzelner Toͤne, entgegengeſetzt. Daher ſagt man: die 
Melodie eines oder des andern Tonſtuͤckes iſt gut, aber die 
Harmonie konnte beſſer ſeyn; der Tonſetzer verſteht die 
Harmonie nicht u. ſ. w. Auch das Aonfoniren wird zus 
weilen durch den Ausdruck Harmonie bezeichnet. In ſo 
fern ſetzt man der Harmonie das Diſſoniren gewiſſer Ak— 
korde oder Intervalle entgegen. So hat z. B. Ein Akkord 
mehr oder weniger Harmonie, (Wohlklang,) als der Ans 
dere. Endlich verſteht man unter Harmonie ins beſondere, 
eine regelmäßige Verbindung (Zuſammenſetzung) verfchies 
dener Töne, welche zu gleicher Zeit hervorgebracht und ger 
woͤhnlich zuſammen ein Akkord genannt werden. In die⸗ 
fer engern Bedeutung - wo alſo nur von einem oder dem 
andern einzelnen Akkorde die Rede iſt — kommt das Wort 
Harmonie in dieſem Lehrbuche am haͤufigſten vor. / 
Anm. Enge heißt die Harmonie, wenn alle dazu gehoͤrige Töne 
nahe an einander liegen. Sind aber die Intervalle eines 


Akkordes weit z. B. eine Oktave und weiter, von einander 
entfernt, fo heißt die Harmonie zerſtreut. ($. 62. 1) 


9. 4. 

Die Beſtandtheile der Harmonie ſind Toͤne; aus 
Tönen entſtehen Intervalle, und aus Intervallen wer— 
den Akkorde zuſammengeſetzt. Ich will daher zuvoͤrderſt 
jeden der genannten Beſtandtheile in moͤglichſter Kuͤrze ge⸗ 
nauer zu beſtimmen ſuchen. | 


§. 5. 
| Unter Ton, einzeln betrachtet, verſteht man übers 
haupt einen jeden Klang von beſtimmter Hoͤhe “). Daher 
ſagt man z. B. der Ton e, der Ton fis, der Ton u. ſ. w. 
| A 5 Im 


») Da hingegen ein anhaltender Schall, deſſen Höhe man nicht genan 
beſtimmen kann, nur ein Klang (nicht Ton) genannt wird. 
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Im engern Sinne genommen bezeichnet das Wort Ton 
ein Intervall, (H. 6.) welches auf zwey zunaͤchſt liegenden 
Stufen ſteht, wie cd, ef ꝛc. In dieſer Hinſicht unter⸗ 
ſcheidet man hauptfächlih ganze und halbe Töne, weil 
die Stufen e, d, e, f, g, a, h, c — folglich auch die 
darauf bezeichneten Töne Bar nicht alle gleich, groß find. 
Zwey zunaͤchſt liegende Taften z. B. c und cis, eis und d, 
e und f ꝛc. verhalten ſich, ohne Ruͤckſicht der Lage, wie ein 
halber Ton zu einander“). Liegt aber zwiſchen zwey Ta⸗ 
ſten noch Eine mitten inne, wie zwiſchen e und d, (naͤm⸗ 
lich cis,) zwiſchen e und fs, (f.) zwiſchen fis und gis, (g.) ꝛc. 
ſo betraͤgt ihre Entfernung von einander einen ganzen Ton. 


Anm. Selbſt die halben Töne pflegt man, ben genauerer Be⸗ 
ſtimmung, in große und in kleine halbe Toͤne einzutheilen. 
Ein großer halber Ton nimmt auf dem Notenplane zwey 
Stufen ein. Von dieſer Art ind e-f, fis-g ꝛc. Die klei: 
nen halben Toͤne ſtehen auf Einer Stufe z. B. c- eis, des- d 
u. ſ. w. Zwey halbe Toͤne von verſchiedener Groͤße, d. h. 
ein großer und ein kleiner 11 Ton, machen zuſammen einen 
ganzen Ton aus z. 55 c- d, naͤmlich c- eis, und cis- d, oder 
c- des, und des - 

9. 6. 


Ein Intervall heißt jeder hoͤhere Ton, in ſo fern 
man ihn mit einem tiefern vergleicht, (oder nach dem Das 
zwiſchen befindlichen Raume beſtimmt, ) weil nämlich zwey 
verſchiedene Töne z. B. e und d, in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung (Weite) von einander liegen. Die Hauptbenen— 
nung Sekunden, Terzen ıc. erhalten die Intervalle von 
der groͤßern oder kleinern Anzahl Stufen, welche ſie auf 
dem Notenplane einnehmen. Eine Sekunde ſteht naͤmlich 
auf der zweyten oder naͤchſtliegenden, eine Terz auf der 
dritten, eine Quarte auf der vierten Stufe u. ſ. w. Wenn 
ſchlechthin von der Prime, Oktave, Quinte oder Quarte 
die Rede iſt, fo verſteht man die reine oder vollkommene 

Pri⸗ 
) Dem angehenden Generalbaßſpieler auf irgend einem Klavierin⸗ 
ſtrumente duͤrften dieſe Merkmale wohl einlenchtender ſeyn, als eine 


theoretiſche Erklaͤrung. Indeß ſagt die e guch 
in dieſer Hinſicht mehr hiervon. N a 
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Prime, Oktave, Quinte oder Quarte darunter.“ Weil 
aber auf jeder Stufe mehrere Intervalle 3. B. mehrere 
Sekunden, Terzen ꝛc. moglich, und in der Ausübung auch 
wirklich gebräuchlich ſind: fo bedient man ſich der Beywoͤr⸗ 
ter groß, klein, übermäßig, vermindert u. dgl. um 
dadurch die Große des einen oder des andern Intervalles 
genauer zu beſtimmen. (F. 2.) 


Anm. Die Intervalle werden jedesmal von dem tiefern Tone 
aufwärts, und zwar nach Stufen abgezaͤhlt. Wenn man 
alſo die Toͤne e und e nach ihrer Entfernung oder als Inter⸗ 
vall beſtimmen will, ſo zaͤhlt man die erſte Stufe (naͤmlich 
ec) 100 Sonach ſteht e auf der dritten Stufe, und heißt 
folglich eine Terz. Es iſt zwar um einen halben Ton tiefer 
als e, weil aber es ebenfalls auf der dritten Stufe von c 
ſteht, fo behält dieſes Intervall die Benennung einer Terz; 
da hingegen dis auf der zweyten Stufe von c eine Sekunde 
heißt. Hiervon wird man die Anwendung leicht auf andere 
Intervalle „ koͤnnen. 


$. 7. 
Die brauchbarften und in der Ausuͤbung mehr oder 
weniger gewoͤhnlichen Intervalle ſind folgende: 


— — 


u 


Primen: e Sekunden: 0 i 
Einklang“) rohe, vergroͤ s übermäßige 
oder berte oder uͤber⸗ 3 oder 
reine Prime. mäßige Prime. kleine. große. vergrößerte. 


Bee ie er ars — = 
5 ie 5 . N — 

ech Ton⸗ N kleiner 21 großer ein ganzer Ein ganzer 
höhe. halber Ton. halber Ton. Ton. u. ein kleiner 


halber Ton. 
Terzen: 


) Die reine Prime oder der Einklang iſt, genau genommen, kein 
Intervall; denn c und c find beyde gleich hoch, folglich läßt ſich 
zwiſchen ihnen kein Raum (keine Entfernung) denken. Inde muß⸗ 
te ich doch dieſe reine Prime, der Vollſtaͤndigkeit wegen, hier mit 


5 aaufnehmen. Einklang ſagt man, weil e und e, auf zwey Inſtru⸗ 


menten oder von zwey Saͤngern hervorgebracht, einerley Tonhoͤhe 
haben. Da fie aber dem Klange nach verſchieden find — ert 


Ar. 1 a N \ 


12 Erſtes Kapitel. Erſter Abſchnitt. 


Terzen: \ RR Duarten: g 
verminderte übermäßi- ver⸗ reine übermäs 
oder verklei⸗ ge od. ver⸗ min⸗ h od. voll⸗ ßige od. 
nerte. Feine. große. groͤßerte“) derte oder: komn. vergroͤß. 
— — — — — — von — — — | — — 

eee eee —— . 4— — N 
F 
2 große 1 ganzer 2 ganze 2 ganze ganzer 2 ganze 3 gan⸗ 
halbe m.ıgre Zone Toͤne u. Ton u. 2 Toͤne u. ze Toͤ⸗ 
Toͤne⸗ ßer hal⸗ 1 kleiner 9 0 1 groß. ne. 
ber Ton. halb. T. e Toͤne. halb. T. 
A 8 Quinten: 92 8 7 Sexten: 725 
falſche“), un⸗ reine uͤbermaͤ⸗ a a uͤbermaͤ⸗ 
vollkommene, od. voll⸗ ßige od. a .Bige od. 
(kleine) oder komme⸗ vergroͤ. vermin⸗ vergroͤ⸗ 


verminderte. ne. derte. kleine. große. ßerte. 


ßerte. 
— — 1 — - 4 44 — 
Bee 
N ’ N 8 1 * 2—— 1 = 
2 ganze und 3 ganze 4 ganze 2 ganze u. 3 ganze 4 ganze 5 ganze 
2 große hal⸗ T. u. ein Toͤne. 97 05 hal⸗ u. 2 gr. Tu. 1 gr Toͤne. 
be Toͤne. gr.halb. T be Toͤne. halbe T. halb. T. Sept 
epti⸗ 


ders klingt eine Violine und anders eine Singſtimme u. ſ. w. — ſo 
wird die . Einklang von verſchiedenen Tonlehrern ver⸗ 
worfen. Uebrigens bezeichnet man den Einklang durch eine Note 
mit zwey Strichen, wovon einer auf der andere abwaͤrts ſteht a). 
Weil aber bey ganzen Taktnoten die Striche nicht ſtatt finden, ſo 
ſchreibt man dafuͤr zwey ſolche Noten dicht 185 einander bo). 

a : j 


) 
VVTVTVTTTVVVTVf no, 
Mr 


— — — 


Die übermäßige prime kommt, als ein wirklich zur Harmonie ge⸗ 
hoͤriges Intervall nie, ſondern hoͤchſtens nur im Durchgange vor, 
wie hier: NE ee — 
FFF 
13 — 5 —1-- f 
| 97 | | Mehr davon F. 117. 


—- 
7 5000 inc e Ea 
D EEE BU A eee i 4 
* 8 
N —— fh. 
Wenne y ’ 
——— äm—ñ : — — — 5 


Auch die uͤbermaͤßige Terz iſt in der Ausuͤbung faſt gar nicht gebraͤuchlich. 
*) Der ſehr gewöhnliche Ausdruck: falſche Buinte, zeigt nicht an, 
daß dieſes Intervall fehlerhaft fey , ſondurn man bedient ſich A 

# 
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ID Ä u Oktaven: 7 

JJ. —— bverminder⸗ reine oder vergroͤßerte 

Septimen: f te oder ver» vollkom⸗ od. übermäs 
verminderte. kleine. große. kleinerte. mene. ßige ). 


| | „ 
. 5 ee 
15 5 RT 4 -—t 7 „ N 


3 ganze und 3 4 ganze u. 5 ganze Toͤne 4 ganze 5 ganze u. 6 ganze Toͤ⸗ 
Tune halbe 2 gr. halbe und 1 großer u. 3 gr. 2 gr. halbe ne u. ı gr. 


öne. Töne. halber Ton. halbet. Toͤne. halber Ton. 
1 Nonen: . 5 
kleine. große. uͤbermaͤßige ). 5 4 


„ re — 


| 5 ganze und 3 gro- 6 ganze und 2 7aamze Töne und 
ße halbe Töne. gr. halb. Toͤne. 1 gr. halber Ton. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, wenn z. B. d zum tiefern 
Tone angenommen wird, daß alsdann es die kleine, e die 
große und eis die uͤbermaͤßige Sekunde iſt u. ſ. w. 

| \ 115 ö i Anm. 


j ; 
Beywortes falſch deswegen, weil die dadurch bezeichnete Quinte 
unaͤcht (nicht rein, diſſonirend ze.) iſt. Schicklicher hätte man aber 
doch wohl ein ander Beywort waͤhlen koͤnnen: wie denn auch dieſe 
Quinte von einigen Tonlehrern in gewiſſen Fällen die kleine ($. 107.) 
von Andern aber die verminderte Nuinte genannt wird. (Marpurg, 
Handbuch ꝛc: Seite 13. und 95.) ö 


) Die übermäßige Oktave wird vollig wie die übermäßige Prime des 
handelt. Daher wollen auch einige Tonlehrer von der ubermaͤßigen 
Oktave nichts wiſſen, da hingegen Andere die uͤbermaͤßige Prime 
in der Intervallentabelle nicht mit auffuͤhren. | 2 


9) Auch die übermäßige None wird nur von wenigen Tonlehrern mit 


7 


unter die gebräuchlichen Intervalle aufgenommen. 


Die Decimen, Undecimen und Terzdecimen find, in Abſicht 
auf ihren Standort, nichts anders, als Oktaven von der Terz, 
Quarte und Serte. Wenigſtens bedient man ſich zur Bezeichnung 

derſelben gewöhnlich der Ziffern 3, 4 und 6. Nur die Decime wird 
zuweilen, aus gewiſſen Urſachen, durch die Ziffer 10 bezeichnet. 

. 13.) Noch ſeltener pflegt man die Undeeime vermittelſt der 
Zähl 11 anzudeuten. Ä 8 
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Anm. Die Intervalle behalten gewoͤhnlich dieſelbe Benennung, 
wenn man fie auch eine oder mehrere Oktaven höher verz 
ſetzt. Die große Sexte von c iſt bekanntlich a, dieſes a mag 
nun das naͤchſte von dem angenommenen c ſeyn a), oder 
mehrere Oktaven, wie bey b) und c), davon entfernt lie⸗ 
gen. Daß aber hiervon vorzuͤglich die Intervalle auf der 
zweyten Stufe in gewiſſen Faͤllen eine Ausnahme machen, 
und aus welchem Grunde dies geſchieht, wird §. 145. in 
der Anm. fund F. 146. naͤher unterſucht werden. 


! a) a) b) 1 = Be: 

Besseren: 
| a ae ÜECEIA IP AIEGA URN iD RNEDGARBHERE 1 TRNFTEFSEC Di 
| en 
2 


— 1 
9 5 . 


9. 8. | 


Waluͤrlich groß oder klein heißen die Intervalle, 
wenn ſie in der Tonleiter (Vorzeichnung) des Tones, wo— 
raus man ſpielt, (oder worein ausgewichen worden ift,) 
enthalten find. Folglich wäre z. B. in C dur e die natuͤr⸗ 
lich große, und in C moll es die natuͤrlich kleine Terz. 
Die Intervalle, welche nicht unter der Vorzeichnung ꝛc. 
mit begriffen ſind, ſondern durch ein Verſetzungszeichen erſt 
unmittelbar vor der Note bezeichnet werden, pflegt man 
gemeiniglich, aber nicht immer richtig, zufaͤllig große oder 
kleine Intervalle zu nennen). Sonach waͤre z. B. fis in 
D moll die zufällig große, b in G dur aber die zufällig 
kleine Terz. 
iR Anm. 


) Ueberhaupt hätte man, in Hinſicht auf die natürlichen Intervalle, 
ſtatt des Beywortes zufällig, wohl noch ſchicklicher ein anderes z. B. 
fremd, erhöhet u. dgl. wählen koͤnnen; zumal da auch gewiſſe Diſ⸗ 
ſonanzen, um ſie von den weſentlichen (abſolut nothwendigen) zu 
unterſcheiden, ſehr paſſend zufällige (d. h. nicht eigentlich dazu ge⸗ 
hoͤrige, entbehrliche ze.) Diſſonanzen genannt werden. (§. 73. u. g. m.) 
Inde muß ich freylich, wenigſtens in dieſer Auweiſung, die nun 
einmal faſt allgemein angenommenen Kunſtwoͤrter beybehalten. 
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Aum. Daß dennoch ein Verſetzungszeichen unmittelbar vor der 
Note nicht jedesmal ein zufallig großes oder kleines Inter⸗ 
vall bezeichne, hoffe ich ſogleich uͤberzeugend erweiſen zu koͤn⸗ 
nen. Man nehme an, ein Touſtück gehe aus C dur, fo iſt 
fis allerdings zufällig groß. Weicht aber der Komponiſt in 
dieſem Tonſtuͤcke aus C dur wirklich in G dur oder E moll aus, 
fo kann fis, des Kreuzes vor k ungeachtet, ſodann (d. h. 
nach geſchehener Ausweichung) nicht mehr zufaͤllig groß 
heißen; denn fis iſt dem 6 dur und E moll ſo eigen und na⸗ 
tuͤrlich, als es f oder h dem O dur iſt. Eben ſo bezeichnete 
auch b vor der Note h, wenn namlich der Komponiſt be⸗ 
reits in Four oder D moll ausgewichen ware, kein zufällig 

kleines Intervall u. ſ. w. Daß dieſe Bemerkung fuͤr den 
Generalbagfpieler nicht unwichtig iſt, wird unter andern 
F. 118. bey H) gezeigt werden. 


§. 9. „ 
Alle die §. 7. nahmhaft gemachten Intervalle bringt 
man in zwey Haupfflaffen. Einige werden naͤmlich, in 
Abſicht auf ihre Wirkung ꝛe. Nonſonanzen, andere aber 
Diſſonanzen genannt. Nonſonirend (wohlklingend) 
heißen diejenigen Intervalle, deren Verhaͤltniß zu einander 
leicht zu faſſen iſt, oder die zugleich angegeben einen 
mehr oder weniger angenehmen Eindruck auf uns machen. 
Sie ſetzen ſchon an ſich in Ruhe, d. h. ſie machen keine 
weitere Folge nothwendig, und beduͤrfen daher auch keiner 
Aufloſung. . | | 


 Diffonirend (uͤbelklingend) nennt man diejenigen 
Intervalle, deren Verhaͤltniß zu einander ſchwer zu faſſen 
iſt, oder die einen mehr oder weniger unangenehmen Ein⸗ 
druck auf uns machen. Sie ſetzen nicht voͤllig in Ruhe, 
d. h. fie laſſen eine Folge (Aufloͤſung in eine Konſonanz) 
erwarten. | | 1 
Anm. Damit man dieſen, auch fur den Generalbaßſpieler aͤu⸗ 
ßerſt wichtigen, Paragraphen ganz verſtehe, muß ich eine 
etwas längere Aumerkung hinzufügen. 


Zwey Saiten von gleicher Dicke und Laͤnge gleich ſtark 
geſpannt, ſchwingen ſich auch gleich geſchwind, und geben 
einen und ebendenſelben Ton (den Pinklang) an. 0 

0 ſagt 


I 
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ſagt daher: der Einklang verhaͤlt ſich wie eins zu eins. (1:1) 
Dies iſt das leichteſte Verhaͤltniß, und wirkt daher am an— 
genehmſten auf uns. Denn niemand kann es ſchwer finden 
3. B. binnen vier gleich geſchwind nach einander folgenden 
Schlaͤgen ebenfalls viermal in gleichen Zeiträumen nieder zu 
ſchlagen, oder unter vier gleich weit entfernte Punkte 
vier andere Punkte in gleicher Entfernung zu ſetzen. 


Wenn man hingegen eine Saite, z. B. das G auf der 
Violine ), um die Hälfte verkuͤrzt, (welches durch das Auf: 
ſetzen eines Fingers geſchehen kann, weil alsdann nur Eine 
Haͤlfte der Saite klingend gemacht wird,) ſo ſchwingt ſich 
dieſe Haͤlfte noch einmal geſchwinder, als die ganze Saite, und 

iebt nunmehr den Ton G genau um eine Oktave höher an. 
Da nun auf dieſe Art die Saite in zwey gleiche Theile ge⸗ 
theilt wird, fo verhält ſich die Hälfte zur ganzen Saite wie 
zwey zu eins, (2:1) oder, welches einerley iſt, das tiefere G 
verhält ſich zu dem hoͤhern wie eins zu zwey. (1: 2.) Ein 


ſolches Verhaͤltniß iſt ebenfalls leicht zu faſſen, und wirkt 


daher auch angenehm auf uns. Daß es aber leicht zu faſ⸗ 
ſen iſt, wird wohl niemand leugnen koͤnnen. Denn wer ſollte 
es ſchwer finden, binnen der Zeit, in welcher jemand z. B. 
acht Schlaͤge in gleichen Zeitraͤumen thut, ſechzehnmal gleich 
geſchwind nieder zu ſchlagen! — Oder man ſetze eine An⸗ 
zahl z. B. acht Punkte in gleicher Entfernung neben einander, 
wie hier ; * o ® 6 ® ® ® 

fo ift es ſehr leicht, unter dieſe acht Punkte ſechzehn andere 
in gleicher Entfernung zu ſetzen. Ungleich ſchwerer waͤre es 
hingegen, binnen ſechzehn gleich geſchwind nach einander 
folgenden Schlaͤgen funfzehnmal in gleichen Zeitraͤumen nie⸗ 


der zu ſchlagen, oder unter ſechzehn gleich weit entfernte 


Punkte funfzehn andere in gleicher Entfernung zu ſetzen. 
(Dies letztere Verhaͤltniß 16:15 gäbe demnach eine Diſſo⸗ 
nanz.) Jetzt wird man hoffentlich einſehen, warum gewiſſe 
ee angenehmer auf uns wirken, oder leichter zu fafs 


ſen find, als andere. Wenigſtens iſt dies die wahrſcheinlich⸗ 


ſte Urſache, welche die Philoſophen vom Kon- und Diffonis 
ren der Jutervalle angeben. *) En 
5 ers 


) Ein monochord wäre hierzu freylich noch zweckmaͤßiger; allein ich 


beſorge, dieſes Inſtrument moͤchte nicht uͤberall zu haben ſeyn. 


„ Eberhard ſchreibt in feiner Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 


dritte Auflage, Seite 27, „Mehrere Töne zuſammen gefallen du 
„das leichtere Verhaͤltniß der Luftſchwingungen zu einander. Dieſe 


„leichtern 
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Verkuͤrzt man die Länge einer Saite auf die oben er- 
waͤhnte Art um ein Drittel, und macht die uͤbrigen zwey 
Drittel klingend, ſo giebt ſie die reine Quinte an. Da nun 
dieſes Verhaͤltniß, zwey zu drey, (2:3 nicht mehr To leicht 
zu faſſen iſt, als eins zu eins, oder eins zu zwey: ſo wirkt 
zwar die Quinte etwas weniger angenehm auf uns, als der 
Einklang und die Oktave, aber doch immer noch angeneh— 


— 


mer, als die Quarte u. ſ. w. 


Nunmehr wird man begreifen, was es heiſſe, wenn theo— 
retiſche Tonlehrer ſagen: die Quarte hat das Verhaͤltniß 
3:4 die große Terz 4:5, die kleine 5:6, die große Sexte 
3:5, die kleine 5:8. Mit dieſem letztern Verhaͤltniſſe hört 
das Konſoniren allmaͤhlich auf. Der Grund des Diſſonirens 
verſchiedener Intervall, laͤßt ſich aus dem, was von den 
Konſonanzen geſagt worden iſt, leicht folgern. Eine Diſſo— 
nanz giebt ſchon das Verhaͤltniß 8:9, nämlich die große 
Sekunde. Merklich unangenehmer wirkt 15: 16 Leine klei⸗ 
ne Sekunde) auf uns; aber noch ungleich widriger waͤre 
3. B. ein Intervall 98: 100 u. dgl. | 


25 §. 10. 
Konſonanzen giebt es, außer dem Einflange*), noch 


ſieben, naͤmlich 1) die reine Oktave, 2) die reine Quinte, 
3) die reine Quarte, 4) die große Terz, 5) die kleine Terz, 
6) die große Sexte und 7) die kleine Sexte. Da nun einis 
nige Konſonanzen (wie man ſich gewöhnlich ausdruͤckt) 
mehr, andere aber weniger befriedigen, (beruhigen,) oder 
mit andern Worten: da das Verhaͤltniß der Konſonanzen 
in Abſicht auf ihre Reinigkeit mehr oder weniger vollfoms 


men 


1 leichtern Verhaͤltniſſe find ſolche, die mit kleinern Zahlen ausge⸗ 
„druckt werden.“ (3. B. 1:1; 1:23 2: 3 ꝛc.) „Indem die Seele 
„die Luftſchwingungen unvermerkt und mit unbegreiflicher Schnellig⸗ 
„ keit uͤberrechnet: ſo wird ihr dieſes bey den Verhaͤltniſſen, die mit 
„kleinern Zahlen ausgedruckt werden, ihrer Natur nach leichter“, 


als bey den Perhaͤltniſſen, die man vermittelſt größerer Zahlen aus⸗ 


druckt z. B. 15:16; 21:24 ꝛc. 


) Obgleich der Einklang kein Intervall iſt, (§. 7. “) fo kann er doch 
deſſen ungeachtet die vollkommenſte Konſonanz Fyn Denn Jeder 
muß eingeſtehen, daß z. B. der Ton c aüf zehn und mehreren In⸗ 
7 zugleich rein hervorgebracht, vollkommen konſonire, 


Türks Anw. z. Generalb. | B 
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men (faßlich) iſt: fo bringt man die Konſonanzen vorzuͤg⸗ 
lich in zwey übtheilungen Die mehr beruhigenden heißen 

vollkommene, die weniger beruhigenden aber unvollkom⸗ 
mene Konſonanzen ). Zu den vollkommenen gehoͤ⸗ 
ren, außer dem Einklange, die reine Oktave und die reine 
Quinte. Unvollkommene Konſonanzen ſind die beyden 
oben genannten Terzen und Sexten. Zwiſchen den volls 
kommenen und unvollkommenen Konſonanzen haͤlt die reine 
Quarte gleichſam das Mittel, daher wird ſie von Einigen 
fuͤr eine vollkommene, von Andern aber fuͤr eine unvoll⸗ 
kommene Konſonanz erklaͤrt“ ). 


Alle die übrigen §. 7. nahmhaft gemachten Intervalle 
ſind Diſſonanzen. Je mehr aber eine Diſſonanz beun⸗ 
ruhiget, oder je widriger ſie auf uns wirket, deſto vollkom⸗ 
mener iſt ſie in ihrer Art. Daher pflegt man bey genaue⸗ 
rer Eintheilung auch vollkommene und unvollkommene 
Diſſonanzen anzunehmen. Vollkommen oder ſehr diſſo⸗ 
nirend waͤren demnach die uͤbermaͤßige Prime, (die kleine 
Sekunde,) die große Septime, (die verminderte Oktave) 

5 und 


„) Andere lehren: „Die Octave, die Quinte und die Quarte wer⸗ 
„den vollkommene Conſonanzen genennt, weil ſie keine merkliche 
„Erhoͤhung vertragen, ohne diſſonirend zu werden; die Terz und 
„Sexte aber un vollkommene, weil fie größer oder kleiner ſeyn koͤn⸗ 
„nen.“ (Sulzer, unter Conſonanz.) Faſt eben derſelben Worte 
bedient ſich Rirnberger in feinen Grundſätzen des Generalbaſſes, 
S. 15. Auch E. Bach ſchreibt S. 24. „Ste heißen vollkommene 

„„Conſonanzen, weil fie keine Peraͤnderung als Conſonanzen mit 

„, ſich vornehmen laſſen, ſondern ſogleich diſſoniren, fo bald fie groͤ— 
„ßer oder kleiner gemacht werden ze. Und Boch druckt ſich fo 
aus: „Jene (die reine Prime, die reine PYktape und die reine 
„Nuinte) nennet man, weil die Stufen derſelben nur ein eonſoni⸗ 
„rend Intervall enthalten, vollkommne Conſonanzen, dieſe aber 
„(die große und kleine Terz, und die große und kleine Seyte) wer⸗ 
„den unvollkommne Conſonanzen genennet, weil ſie ſo wohl klein 
„als groß ſeyn koͤnnen und dennoch conſoniren“ (Verſuch einer 
Anleitung zur Compoſition, erſt. Theil, S. 49.) Ich zweifle aber, 
ob io Lernende dieſe Gründe völlig klar und einleuchtend finden 
werde. — 5 \ | 


%) Daß die reine Quarte auch von verſchiedenen Tonlehrern unter die 

Zahl der Diſſonanzen aufgenommen, und in gewiſſen Fallen aller» 

dings wie eine Diſſonanz behandelt wird, ſoll an ſeinem Orte (beym 
Quartſerten- und Quartquintenakkorde) naͤhet beſtimmt werden. 
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und andere dieſen aͤhnliche Intervalle. Die uͤbrigen, nicht 
fo widrigen, Diſſonanzen heißen unvollkommene, weil 
fie ihrem Endzwecke, eine Art von Mißvergnuͤgen zu ers 
regen, weniger entſprechen. 


1 $ 11. 


Jeder Akkord beſteht, nach $. 3. aus mehreren res’ 
gelmaͤßig zuſammengeſetzten Toͤnen. Da nun viele ſolche 
Zuſammenſetzungen moͤglich ſind, ſo entſteht auch eine 
große Anzahl Akkorde. Daher ſagt man entweder nur 
ſchlechthin der Akkord (Dreytlana) C, der Akko d D ze. 
oder der Septimenakkord der Kuinrfertenatford u ſ.w. 
Sind alle Toͤne oder vielmehr Intervalle eines Akkordes 
Konſonanzen, wie beym harmoniſchen Dreyklange ꝛc. fo 
heißt ein ſolcher Akkord konſonirend. Befinden ſich aber 
unter den Intervallen eines Akkordes Diſſonanzen, wie 
beym Septimen: oder Quartnonenakkorde x. jo ſagt man 
von einem ſolchen Aftorde, er fen diſſonirend. Einige 
Akkorde ſind aus vier und mehreren Intervallen zuſan men⸗ 
geſetzt; daher giebt es Drew - vier» und mehrſtimmige 
Akkorde. Vollſtaͤndig heißt ein Akkord, wenn er alle 
dazu gehörige Intervalle enthält. Zum Septünenafforde 
gehort, wie bekannt, außer dem Baſſe, die Septime, Terz 
und Quinte. Greift man nun alle dieſe Intervalle dazu, 
fo ift der Septimenakkord vollſtaͤndig; laßt man aber 
z. B. die Quinte weg, fo heißt er unvollſtaͤndig. 


Was uͤbrigens bey jedem Akkorde ins beſondere zu be⸗ 
merken iſt, das ſoll zu ſeiner Zeit gelehrt werden. 


2 Zweyter 
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Zweyter Abſchnitt. 
Bedeutung der Ziffern und anderer Zeichen. 


8 1 12 


Die Ziffern und Zeichen, welche ſich auf das Genes 
ralbaßſpielen beziehen, pflegt man insgeſammt Signaturen 
zu nennen. Solcher Signaturen giebt es zwar eine ziem⸗ 
liche Anzahl; allein deſſen ungeachtet haben doch ſchon vers- 
ſchiedene Tonlehrer uͤber die noch ſehr unvollſtaͤndige Art 
und Unbeſtimmtheit in Ruͤckſicht der Bezifferung geklagt. 
In dieſe, unſtreitig gegruͤndete, Klage ſtimme auch ich mit 
voͤlliger Ueberzeugung. Nur wage ich es in dieſem, zus 
naͤchſt fuͤr Anfaͤnger beſtimmten, kehrbuche noch nicht, 
eine bequemer zu uͤberſehende und dabey weniger ſchwanken⸗ 
de Bezeichnung der Akkorde in Vorſchlag zu bringen. Ich 
muß es daher fuͤr jetzt beym Alten bewenden laſſen, bis ſich 
etwa eine Gelegenheit darbietet, mit einer veraͤnderten Zei⸗ 
chenlehre fuͤr den Generalbaßſpieler hervor zu treten. 

Anm. Ob es gleich der Signaturen in mancher Ruͤckſicht (§.25. 
27. 67. U. v. a.) noch immer zu wenige giebt, fo haben wir 
deren doch auch, zur Bezeichnung verſchiedener Akkorde, 
bey weiten zu viele *), wodurch noch uͤberdies gewiſſe Har⸗ 
monien nur ſehr unbeſtimmt (5. 93. 109. 121. u. a. m.) bes 
zeichnet werden. — Jedoch hier nichts mehr davon. 


e 


Durch Ziffern pflegt man die Intervalle anzudeuten. 
Die Zahl 1 bezeichnet demnach eine Prime, 2 eine Se⸗ 
kunde, 3 eine Terz, 4 eine Quarte u. ſ. w. Gewoͤhnlich 
bedient man ſich nur der einfachen Zahlen, nämlich 1 bis 9; 
indeß werden doch auch zuweilen die Ziffern ro und 11 ge⸗ 


*) Man bedenke, daß gegenwaͤrtig mehrere Akkorde durch drey, auch 
wohl gar durch vier uͤber einander ſtehende Ziffern, zum Theil mit 
Perſetungszeichen ꝛc. angedeutet werden, welches vielleicht vermit⸗ 
telſt eines einzigen Zeichens möglich ware. 
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braucht, wenn man z. B. dadurch beſtimmen will, daß die 
None eine Stufe aufwaͤrts gehen ſoll a). In dieſem Falle 
würde ein Ungeuͤbter, wenn er ſtatt 9 10 die Ziffern 9 3 
ſaͤhe b), vielleicht einen Sprung machen, wie bey c), da 
doch hier eine ſtufenweiſe Folge vorausgeſetzt wird. Daß 
aber die se ꝛc. außer dem doppelten Kontrapunkte, auch 
noch aus andern Gruͤnden noͤthig werden kann, gehoͤrt 
nicht für den Anfänger. (§. 145. Anm.) 

a 

) 


— 55 6 7 89 10 Io II 10 b) 


: F. 14. | 
Die durch Ziffern bezeichneten Intervalle werden fo 
gegriffen, wie es die jedesmalige Vorzeichnung mit ſich 
bringt. Folglich zeigt z. B. die Ziffer 6 uͤber der Note 
e in O dur a, in C moll aber as, über der Note d in D dur 
h, in D moll hingegen b an u. ſ. w. Soll man irgend 
ein zufaͤllig erhoͤhetes oder erniedrigtes Intervall greifen, 
ſo wird dies durch ein Verſetzungszeichen angedeutet. Man 
pflegt naͤmlich das erforderliche Verſetzungszeichen, es ſey 
nun ein x, b oder k, dicht vor die Ziffer zu ſetzen z. B. 
52, 54, 55, oder: hz, Ba, fs, k, desgleichen: #2, X, 
auch wohl fo: 2, 4 ꝛc..), *, ax u. ſ. w. oder das 
Verſetzungszeichen wird noch gewoͤhnlicher und beſſer durch 
die Ziffer gezogen z. B. 2% , 9, c, x. oder, 22, 
a4, 54, ., u. ſ. w. Anſtatt des Kreuzes (*) bes 
dient man ſich gemeiniglich eines Striches durch die Ziffer 
5 N B 3 8. B. 


) Um dieſes Buch nicht ohne Noth zu vertheuern, werde ich zu dene 
Jijenigen Beyſpielen, worin nichts auf die Entfernung der Stimmen ze. 
ankommt, fo oft es ſich thun laßt, nur Eine Notenreihe wählen. 


ve) Analogiſch richtiger ſteht das Verſetzungszeichen vor den Ziffern. 
Denn man fest z. B. ein & nicht hinter, ſondern vor diejenige No⸗ 
te, auf welche ſichs bezieht. 
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% 

4 B. 2, , , si 7. Nur bey ı, s und g kommt der 
Sid ſeltner vor; denn man wählt hierbey gewöhnlich. 
dieſe Bezeichnungsart: X, *8, *, oder: *, S*, MR, 
anſtatt: 1, 8, 9. Bey zweyfachen Erhoͤhungen erden 
die Striche und uͤbrigen Verſetzungszeichen verdoppelt z. B. 
a4, oder "2, 4 und ob ꝛc. 


7 


Anm. Einige verwechſeln bey der Bezifferung die, zum bel 
ohnedies uͤberfluͤſſigen, Verſetzungszeichen mit einander, und 
ſchreiben z. B. 5b, wo eigentlich 54 ſtehen ſollte a). Be⸗ 

ſonders Vebieneh ſich die Franzoſen noch hin und wieder ei⸗ 
nes Striches durch die Ziffer b), ſtatt des Bees c) u. 6 w. 


e e b) 3 oe: 


„5. 


Man laſſe ſich alſo dadurch nicht zu Fehlern verleiten. 
Denn in allen dieſen drey Wippen wird durch das Ver⸗ 
ſetzungszeichen die falſche Quinte, folglich bey a) nicht is, 
BL 9 bezeichnet. 


Steht ein . allein (ohne daß es zu 
einer Ziffer gehört) über einer Note, fo bezieht es ſich auf 
die Terz, das heißt, es wird dadurch eine zufällig erhoͤhete oder 
erniedrigte Terz des zum Grunde liegenden Dreyklanges bes 
zeichnet. Folglich haben die Verſetzungszeichen x, b und 4 
mit 3 (oder a3) 23 und ha einerley Bedeutung. Wenn alſo 
über der Baßnote a ein * ſteht, fo greift man nicht die 
kleine Terz e, ſondern die große, nämlich eis ꝛc. ($. 84. 
g) h) i). Auch wenn eine 4, 2 oder 9 vorhergeht, auf 
wel he die zufallig erhoͤhete ꝛc. Terz folgen ſoll, ſchreibt 
man, der Kürze wegen, nicht 4 x3, ſondern nur 4 * 
u. ſ. w Ben mehreren uͤber einander ſtehenden Ziffern be— 
zeichnet ein Verſetzungszeichen, wenn es zu keiner der dabey 
befindlichen Ziffern gehoͤrt, e die (zufaͤllig erhoͤhete 


oder erniedrigte) Terz, z. B. J ſtatt 3, oder tat 3. 
1 5 | §. 16. 
* 
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§. 16. 
Wenn zwey oder mehrere Ziffern — die Verſetzungs⸗ 
zeichen und Striche mit darunter begriffen — oͤber einan⸗ 
der ſtehen, ſo werden die dadurch bezeichneten Intervalle 
zugleich angeſchlagen. Durch 3 wird alſo angezeigt, daß 
man die Oktave, Sexte und zufällig erhoͤhete Terz zugleich 
(auf einmal) angeben ſoll. 


1. 

Die Akkorde oder einzelnen Intervalle, deren Ziffern 
nicht gerade (ſenkrecht) uͤber der Note, ſondern etwas 
rechts ſtehen a) e), werden nicht mit dem Tone des Baf⸗ 
ſes zugleich, ſondern nach Umſtaͤnden erſt bey der zweyten 
Haͤlfte der Note b) oder noch ſpaͤter d) angeſchlagen. Man 
giebt daher bey a) anfangs den Dreyklang und erſt alsdann, 
wenn die halbe Geltung der Note voruͤber iſt, den Quark 
fertenafford an b). Bey c) tritt dieſelbe Harmonie ſogar 
erſt mit dem dritten Viertel ein d). (§. 20.) Da aber 
durch dieſe Bezeichnungsart der Spieler leicht zu einer feh⸗ 
lerhaften Begleitung verleitet werden kann, fo iſt unſtrei⸗ 
tig die Bezifferung bey 0 der bey a) und c) vorzuziehen. 


e 


„FCC ᷣ un B 
ee on == == — | 
——- m en 1 —— — 


§. 18. 
Jede Segel chnete Harmonie gilt fo lange, als die Baß⸗ 


note unverändert dieſelbe bleibt. Folglich behält man bey 


a) auch noch im zweyten Takte den Septenakkord ſo lange, 

bis uͤber fis der Quintſextenakkord eintritt. Auch alsdann, 
wenn die Baßnote um eine Oktave tiefer Coder Höher) vers 

ve worden iſt by, und wenn durchgehende c) oder har⸗ 
B 4 ; mo⸗ 
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monifche Nebennoten ($. 37.) eingeſchaltet find d), behaͤlt 
man den vorgeſchriebenen Akkord, bis eine andere Harmo— 


nie bezeichnet wird, wie dies aus der (durch kleine n 
bemerkten Begleitung erhellet. 


e . N | 
2 Do See: r 
Se VB I IR 3 = 
28 e e eke ee 
2 ee 
19) ae NS 
r ne . E . . 2. 
2 —5 — — Be: 
——B-#-9-3--1--P—8--1-8---P- He 
1 — ae ee. one 
6 54 Su 
durch ohne harmoni 
Gi Noten; 1) ſche a 
§. 19. 


Stehen zwey Ziffern über einer Note, welche in zwey 
gleiche Theile getheilt werden kann, neben einander, fo 
bekommt jede dadurch bezeichnete Harmonie die Haͤlfte von 
der Dauer der Note a). Bey drey neben einander ſte— 
henden Ziffern über einer ſolchen Note, erhält die dadurch 
bezeichnete erſtere Harmonie den halben Werth, die uͤbri⸗ 
gen beyden Akkorde aber bekommen zuſammen nur die zwey⸗ 
te Haͤlfte von der Geltung der Note b). Durch vier nes 
ben einander ſtehende Ziffern wird angedeutet, daß jede 
bezeichnete Harmonie den vierten Theil von dem Werthe 


der Note bekommen Poll o). Suͤnf Ziſſern werden ſo ein⸗ 
getheilt, wie bey di). 


C!!! 
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a 28 

Von zwey neben einander ſtehenden Ziffern über eis 
ner drescheiligen (punktirten) Note, bekommt die bes 
merkte erſtere Harmonie zwey Theile, für die zweyte Ziffer 
bleibt alſo bloß der noch uͤbrige dritte Theil von dem Werthe 
der Note übrig a). Nur in triplirten Taktarten z B. in 
8, 2 ꝛc. bekommt jede Ziffer die Hälfte, wie bey aa). Ste⸗ 
hen drey Ziffern über einer ſolchen Note, fo erhalt jeder 
Akkord ein Drittel von dem Werthe derſelben b) Bey 
vier Ziffern kommt auf jede der beyden erſtern ein Drittel, 
ſo daß für die folgenden beyden Ziffern zuſammen nur Ein 
Drittel übrig bleibt e). Suͤnf Ziffern ſetzen die Einthei⸗ 
lung bey d) voraus. 


a) | aa) 150 — c) 15 d) 
Id) AR 


Pe 
. % dr, de! 
BE 6 tele: 5 
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Soll der Generalbaßſpieler von der, in dieſem und 
dem vorhergehenden Paragraphen beſtimmten, Eintheilung 
abweichen, ſo muß es ausdruͤcklich angedeutet werden, 
($. 23. f) g). . 


. r. ö 
Die Punkte nach Ziffern find zwar bis jetzt noch we⸗ 
nig im Gebrauche; allein bey genauerer Bezeichnung koͤnn⸗ 
te man ſich derſelben in gewiſſen Faͤllen doch mit Vortheil 


bedienen. Z. B. 0 
Adagio. 0 5 
| % p 
e 


3% 4% J a 
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Judeß vertritt gemeiniglich der $. 23. erwaͤhnte Auen 
ſtrich die Stelle der bequemer zu uͤberſehenden Punkte. 


5. 22. 

Wenn uͤber einem Punkte Ziffern ſtehen, ſo giebt 
man die dadurch bezeichnete Harmonie waͤhrend des Punk⸗ 
tes an, und zaͤhlt die Intervalle von der vorhergehenden 
Note ab a). Eben dies gilt auch von den laͤngern Pau⸗ 
ſen b). Nur bey kurzen Pauſen (die keinen voͤlligen 
Takttheil, oder wenigſtens kein Taktglied gelten,) hat man 
die Regel feſtgeſetzt, daß die bezeichneten Akkorde zwar 
auch beym Eintritte der Pauſe angegeben, aber nicht 
von der vorhergehenden, ſondern von der folgenden Note 
abgezaͤhlt werden c), wie dies aus der beygefuͤgten Beglei— 
tung erhellet. Indeß leidet dieſe Regel doch auch verſchie⸗ 
dene, ohne große Weitlaͤuftigkeit nicht zu beſtimmende, 
Ausnahmen, weil die Komponiſten in Abſicht auf die Ber 
zifferung ꝛc. nicht durchgaͤngig einerley Grundſaͤtze befolgen. 


a) a) b) e) 
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Ein Querſtrich — zeigt an, daß man in den beglei⸗ 
tenden Stimmen den vorhergehenden Akkord a) oder ein 
einzelnes Intervall deſſelben b) unveraͤndert beybehalten 
ſoll. Deſſen ungeachtet kann der Akkord oder das Inter— 
vall nach Umſtaͤnden aufs neue angeſchlagen werden c). 
Sind zwey uͤber einander ſtehende Ziffern vorhergegangen, 
fo folgen gewöhnlich) zwey Querſtriche, wenn naͤmlich beyde 

vor⸗ 
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vorhergehende Toͤne unveraͤndert beybehalten werden ſollen, 
wie bey d). Nach drey Ziffern ꝛc. bedient man ſich in 
aͤhnlichen Fallen auch wohl drey ſolcher Querſtriche e). 
Wenn daher der Generalbaßſpieler von den 9.19. und §. 20. 
enthaltenen Regeln in Abſicht auf die Eintheilung abweichen 
| en» ſo pflegt man dieſe Abweichung gemeiniglich durch 
Querſtriche zu beſtimmen k), da es außerdem vermittelſt 
der wiederholten Ziffern geſchehen muͤßte, wie bey g). 


a0 b) a) 
15 esse 
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folgenden Note, im voraus anſchlagen fol aj. (Mehr 
hiervon §. 36. und 38.) Dieſelbe Bedeutung hatten bis⸗ 
her in einigen Gegenden auch die Zeichen bey b) und c). 
Indeß werde ich das erſtere dieſer beyden Zeichen, welche 
ohnedies hierzu nicht ganz paſſend ſind, zu einem andern 
Zwecke wählen. (§. 27.) Noch zweydeutiger iſt die von 
Einigen dafuͤr gebrauchte Bezeichnung bey d). f 


| ll 


| r 
SR 5 K —.— 
eg ar A — — N 
. 8. 

Vermittelſt eines Bogens Y bezeichnen verschiedene | 
Komponiſten den verminderten Dreyklang a) *), gewiſſe 
unvollſtaͤndige Akkorde b), Vorhalte c), durchgehende 
Harmonien d) und andere nur dreyſtimmig zu begleitende 
Stellen e), wovon an ſeinem Orte mehr vorkommen wird. 
Indeß iſt dieſe, fuͤr Ungeuͤbte allerdings zu empfehlende, Be⸗ 
zeichnungsart noch nicht allgemein eingefuͤhrt worden. 


90 by 5 ee, 1 5 e) 


e 
be 


26. 
Bey den mit ales (un. all’ uniſono, all ottava) 
e Stellen ſpielt man, außer den Baßnoten, 
die⸗ 


„) Um ihn dadurch von dem eben fo bezeichneten Quintſexrtenakkorde 
($. 129. a) b) zu unterſcheiden. 
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dieſelben Töne zugleich, und zwar gemeiniglich in der naͤchſt⸗ 
liegenden hoͤhern Oktave mit a). Soll der Begleiter wie⸗ 
der ganze Akkorde angeben, ſo wird dies bey der erſten 
Note durch die jedesmal erforderlichen Ziffern (oder Ders 
ſetzungszeichen) angedeutet b) e). Auch vermittelſt der oft 
wiederholten Zahl 8 d), oder abgekuͤrzt, wie bey e), pfle⸗ 
gen Einige das all' uniſono zu bezeichnen. 


Die Buchſtaben t. / (taſto folo) zeigen an, daß man 
nur die vorgeſchriebene Taſte (ohne alle weitere Beglei⸗ 
tung) anfchlagen ſolle k), bis nämlich) wieder eine oder die 
andere Harmonie bezeichnet wird g). 
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3 27 


Außer mancherley andern Unvollkommenheiten, in 

Abſicht auf die genau beſtimmte Bezifferung, ſcheint mir 

auch dies eine zu ſeyn, daß man noch kein Zeichen allge— 

mein angenommen hat, das Paufiren der begleitenden 

Stimmen bey einzelnen Takttheilen ze. anzudeuten. Denn 

die im vorhergehenden Paragraphen erwähnten Worte ta- 
flo folo find bey gewiſſen Stellen z. E. unten bey a), nicht 

wohl anwendbar. Und doch giebt es verſchiedene nicht im⸗ 

mer zu errathende Faͤlle, wo man einzelne Takttheile in den 

begleitenden Stimmen ſchlechterdings pauſiren muß. Waͤ⸗ 

ren z B. zu dem Baſſe bey a) und b) etwa in einer Sin 
fonie ꝛc. die Violinen und uͤbrigen Inſtrumente ſo geſetzt, 

wie ich ſie in der obern Notenreihe angegeben habe: ſo wuͤrde 

der Generalbaßſpieler dem Zwecke des Komponiſten geradezu 

entgegen arbeiten, wenn er mit dem zweyten und dritten 

Viertel — wie es außerdem geſchehen ſollte — einen Ak⸗ 

kord anſchluͤge. Auch bey Einleitungen oder Zuruͤckkehrun⸗ 

gen in den Hauptton ꝛc. d), die man nur 7 begleiten 
darf, wuͤrde ein Warnungszeichen nicht allezeit uͤberfluͤſſig 
ſeyn. Ich wähle dieſes oO dazu e), und bezeichne dadurch, 
daß der Generalbaßſpieler in den begleitenden Stimmen 
(folglich den Baß ausgenommen) ſo lange pauſire, bis wie⸗ 
der Ziffern eintreten. Auch Pauſen uͤber den Noten koͤnn⸗ 
te man allenfalls hierzu gebrauchen; nur würde, dadurch, 
in gewiſſen Faͤllen eine Zweydeutigkeit entſtehen, welche bey 
der Bezeichnung durch © weniger zu beſorgen iſt. 
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Dritter Abſchnitt. 


Erklarung der gewoͤhnlichſten Kunſtwoͤrter, die 0 
auf den Generalbaß beziehen. 


( Heffentiich wird es Jedem einleuchten, daß ohne vorher⸗ 
gegangene Erklaͤrung der gewoͤhnlichſten Kunſtwörter in den wei⸗ 
ter unten folgenden Abſchnitten vieles, wo nicht ganz, doch zum 
Theil, unver ſtaͤndlich ſeyn wuͤrde. Ich glaube daher, die gedachte 5 
| aueh r werde hier nicht am unrechten Orte ſtehen.) 


9. | 

Das Wort Aubep pig Seed beym Generalbaſſe 

die Fortſchreitung der Stimmen. Wenn naͤmlich zwey 

oder mehrere Stimmen zugleich ſteigen oder fallen. 9 
oder abwärts gehen) wie bey a), fo heißt dies die gerade 

Bewegung. (motusreus) Steigt hingegen eine Stim⸗ 

me, indem die andere faͤllt b), ſo wird dieſe verſchiedene 

Art der Fortſchreitung die Gegenbewegung (motus con- 

erarius) genannt, Die ſchraͤge, ver miſchte oder Sei⸗ 

teils 

) Eine ähnliche, nur etwas mühfamer zu überſehende, Bezeichnung 


hat bereits der verſtorbene Adlung vorgeſchlagen. (S. deſſen An⸗ 
leitung zur muſikaliſchen Gelahrtheit, 14tes Kapitel.) 
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tenbewegung, (motus obliguns) — wenn nämlich eine 
Stimme ſteigt oder fällt, indem die Andere auf ihrer 
Stelle bleibt c) — pflegen Einige mit zur Gegenbewe— 
gung zu rechnen. | | 


1.1: 1 Pc Plan ud 4 9 G4 | 


— Ne = = 
„„ . . 
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aa) 
Anm. Das Steigen und Fallen durch Stufen a) oder durch 
Sprünge aa) bb) aͤndert in Abſicht auf die Sans 
nichts. 
F. 29 


Unter der Grundſtimme verſteht man — wiewohl 
nicht immer ganz richtig (S. 3 1.) — den Baß, oder die 
an deſſen Stelle eintretende tiefſte Stimme; da hingegen 
der Diskant oder die jedesmalige hoͤchſte Stimme bey der 
1 gewöhnlich ſchlechthin die Oberſtimme genannt 
wird. Dieſe beyden Stimmen die tiefſte und die hoͤch⸗ 
ſte) pflegt man auch, in Ruͤckſicht der Lage, die snßerften 
Stimmen zu nennen. 


Mittelſtimmen ſind diejenigen, welche bloß zum 
Ausfüllen der Harmonie dienen und zwiſchen den beyden 
aͤußerſten Stimmen liegen. Bey vierſtimmigen Griffen 
mag in dieſem Lehrbuche die höhere Mittelſtimme der Aue. 
die tiefere aber der Tenor heißen. 


Das Wort Sauptſtimme bezeichnet in der Pen 
ſprache gemeiniglich diejenige Stimme, in welche der Kom⸗ 
poniſt die Melodie (Hauptmelodie *) des Touſtuͤckes gelegt 
hat, es ſey nun eine Singſtimme, Violine, Floͤte u. ſ. w. 
Weil der Generalbaßſpieler nur e oder gar nicht die ei⸗ 

’ gent⸗ 
*) Jede Stimme hat zwar eine Art von Melodie, oder ſoll fie wenig⸗ 


ſtens haben; hier iſt aber nur von der gleichſam herrſchenden (wich⸗ 
tigern, ſich vor den ubrigen guszeichnenden) Melodie die e 
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gentliche Hauptſtimme ſpielt, ſo iſt er bloß Begleiter, 
(Akkompagniſt,) und das, was er ſpielt, pflegt man die 
Begleitung (das Akkompagnement) zu nennen. 


Anm. Da man unter dem Kunſtausdrucke kontrapunktiren ur⸗ 
ſpruͤnglich nichts anders verſtand, als „zu einer Stimme 
noch mehrere ſetzen“: ſo iſt in gewiſſer Ruͤckſicht auch der 
Begleiter ein Kontrapunktiſt; aber freylich nur in der wei⸗ 

tern Bedeutung des Wortes. Denn zum Kontrapunktiren, 
im engern: Sinne, werden bekanntlich ungleich mehrere 


Kenntniſſe vorausgeſetzt, als zum Begleiten. (Bolftandie 


gern Unterricht von den mancherley Arten des Kontrapunk⸗ 
tes findet man in Sur Gradus ad Parnaſſum, in Sulzers 
allg. Theorie ꝛc. in Kirnbergers Kunſt des reinen Satzes, in 
Warpurgs Abhandlung von der Fuge u. a. m.) 


9.739 
Ungetheilt (gemein) heißt die Begleitung, wenn 
man, außer dem Baſſe, alle Stimmen mit der rechten 
Hand ſpielt a). Dies iſt die gewoͤhnlichſte und fuͤr den 
Anfaͤnger die leichteſte Art zu begleiten. 


Greift man aber mit der linken Hand, außer dem 
Baſſe, noch eine b) oder mehrere Stimmen c), ſo heißt 
die Begleitung getheilt. (zerſtreut.) Daß uͤbrigens bey 
der ſo genannten vierſtimmigen Begleitung zu dem Baſſe, 
welcher ebenfalls für eine Stimme gilt, noch drey a), bey 
der dreyſtemmigen Begleitung aber, außer dem Baſſe, 
nur noch zwey Stimmen ꝛc. vorausgeſetzt werden, bedarf 
wohl keiner weitern Erklaͤrung. 
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Anm. In wie fern die getheilte Begleitung ndthig werden kann, 
oder auch außerdem in gewiſſen Faͤllen der gemeinen (unge: 
theilten) Begleitung vorzuziehen iſt, ſoll gelegentlich bemerkt 
werden. Hier kommt es bloß auf die Erklaͤrung der Kunſt⸗ 
woͤrter an. 

05 . 

Grundakkorde oder Grundhar monien ſind dieje⸗ 
nigen Akkorde, von welchen andere abſtammen oder herge⸗ 
leitet werden. Solcher Grundakkorde hat man i 
nur zwey, naͤmlich den Dreyklang und den Septimenak⸗ 
kord “). (§ 69.) Alle die übrigen von dieſen hergeleiteten 
Akkorde heißen Verſetzungen oder Nebenakkorde. 
Schriebe oder ſetzte man nun einen Baß, worin nur die 
beyden Grundakkorde vorkaͤmen, wie bey b), ſo waͤre dies 
der wahre Grund oder Fundamentalbaß. 


Die Ausdruͤcke Grundnote und Grundton werden 
zwar haͤufig ſtatt Baßnote gebraucht, aber ebenfalls nicht 
immer richtig; denn der Baß hat nicht jedesmal die Grund⸗ 
toͤne der Akkorde, wie dies ſchon aus dem nachſtehenden 
Beyſpiele erhellet. | 


a) Gewöhnliher&eneralbaß. - 6 
8 6 3 6 4. 


V 

b) Grundbaß. ii 
IH — oc 
. aa Ten 1 
CCC HE. BIS KNTEBE.. 1 TE — 

§. 32. 


Das Wort Tonica bezeichnet den jedesmaligen Haupt⸗ 


ton eines Stuͤckes, oder die erſte Stufe derjenigen diatos 
f ni⸗ 


e) Daß einige Tonlehrer auch den verminderten ꝛc. Drepklang mit uns 
ter die wirklichen Grundakkorde aufnehmen, ſoll weiter unten (in den 


Anm. zu h. 30.) umſtaͤndlicher bemerkt werden. 


* 


2 


Erklärung der gewoͤhnlichſten Kunſtwoͤrter. 35 


niſchen Tonleiter, welche in einem Tonſtuͤcke zum Grunde 
liegt. Geht alſo z. B. eine Sonate aus C dur oder aus 
C moll, fo iſt C die Tonica ꝛc. Der Kürze wegen ſagt 

man daher gewoͤhnlich: der harmoniſche Dreyklang hat ſei⸗ 
nen eigentlichen Sitz auf der Tonica u. dgl. Oft verſteht 
man aber unter der Tonica nicht eben den Hauptton ſel bſt, 
ſondern nur die erſte Stufe desjenigen Tones, in welchen 
der Komponiſt ausgewichen iſt. Folglich kann in einem 
Tonſtuͤcke aus C dur, eine Zeit lang G, F ꝛc. die Tonica 
(Nebentonica) ſeyn. 


In derſelben doppelten Bedeutung wir der jedesma⸗ 
lige fuͤnfte Ton von der Tonica die Dominante genannt. 
Sonach iſt G die Dominante von C ꝛc. Weicht der Kom⸗ 
poniſt in einem Tonſtuͤcke aus C in G aus, ſo wird als⸗ 
dann D die Dominante. (Nebendominante) Einige 
pflegen ſich, aber in einer andern Bedeutung, auch des 
Ausdruckes Unterdomtnante zu bedienen. Sie verſtehen 
naͤmlich darunter die Quinte abwärts; mithin wäre P die 
Unter s hingegen die Oberdominante von C In 
eben dem Sinne gebraucht man auch die Ausdruͤcke Obers 
und Unterquarte u. a. m. 


Die Terz der Tonica kommt zuweilen unter der das 
nennung Mediante vor, weil naͤmlich die Terz zwiſchen 
dem Grundtone und deſſen Quinte (mitten inne) liegt z. B. 
C (e) g, oder C (es) g. 

Das Semitonium ( Subfemitonium) modi, oder der vors 
zugsweiſe ſo genannte Leitton, (ton ſenſible etc.) bezeichnet 
den ſiebenten Ton (die große Septime) der Tonica; folgs 


lich iſt h das Semitonium modi von C, gis von A, e von 
F, dis von E u. ſ. w. 


e . 
Vorbereitet (praͤparirt) wird eine Diſſonanz, | 
wenn fie in dem unmittelbar vorhergehenden Akkorde ſchon 
als au. aa da war, er bey a). C$. 54.) Weil die 
vor⸗ 


2 
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vorbereiteten Diſſonanzen groͤßtentheils durch einen Bogen 
bezeichnet werden, ſo ſagt man auch zuweilen, fie 
kommen gebunden vor. 

Aufloͤſen (reſolviren) heißt, eine Diſſonanz wieder 
in eine Konſonanz übergehen laſſen b). (0. 56. Anm. 2.) 
Dies gefihieht in den mehrſten Faͤllen eine (diatoniſche) 
Stufe abwaͤrts b). Jedoch werden auch verſchiedene Diſ⸗ 
ſonanzen, vorzüglich aber die übermäßigen Intervalle, eine 
Stufe aufwärts (über ſich, in die Höhe ꝛc.) aufgeloͤſt e). 


a) b) a) 95 1 a) 8) 0 
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9 
Eine Aufhaltung oder Verzögerung der Aufloͤ⸗ 
ſung (retardatio) nennt man diejenige Behandlungsart, 
vermittelſt welcher die erforderliche Aufloſung der Diffonans 
zen nicht ſogleich, ſondern erſt nach einem a) oder mehres 
ren e Akkorden erfolgt b). | 
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48 $. 35. 

Wird die Aufloͤſung, welche z. B. der Oberſtimme zukaͤme, 
in den Baß ober in irgend eine andere Stimme verlegt: ſo 
heißt dies eine Ver wechſelung der Aufloͤſung a). Nimmt 
aber der Baß, vor der noch nicht erfolgten Aufldfung, ein ans 
dres zur Harmonie gehoͤriges Intervall, ſo daß beyde Akkorde 
auf einem und eben demſelben Grundakkorde beruhen, wie in 
den Beyſpielen b) und c): fo pflegt man dies eine Ver⸗ 
wechſelung der Harmonie zu nennen. ($. 71. 128.) 
Bey b) wird nämlich der Quintſertenakkord mit dem Sep⸗ 
timenakkorde verwechſelt, indem der Baß das vorher im 
Tenore gelegene e, und der Tenor dagegen das c des Baſ— 
ſes uͤbernimmt. Die uͤbrigen Stimmen bleiben unveraͤn⸗ 
dert liegen, und nun erſt wird die urſpruͤngliche Septime 
b e in a aufgeloͤſt u. ſ. w. | 
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Anm. Dergleichen bey a) bemerkte Verwechſelungen der Aufld⸗ 
ſung kommen haͤufiger vor, als man denken ſollte. Denn 
ſelbſt bey der ſehr ee Folge der Akkorde in 1 

ey⸗ 
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Beyſpiele d) uͤbernimmt der Baß die Aufloͤſung; weil die 
Terz von d, nämlich f, als Septime des hierbey zum 
Grunde liegenden Septimenakkordes von 6, eigentlich eine 
Stufe abwaͤrts, folglich ins e, gehen ſollte, wie bey dd). 
(F. 92. +) 5. 134.) 35 


8. 
Tritt in den begleitenden Saen ein ganzer Akkord 
2) b) oder nur ein einzelnes Intervall deſſelben e) fruͤher 
ein als die Baßnote, auf welcher eigentlich die Harmonie 
beruht: fo heißt dies in der Kunſtſprache ſchlechthin eine 
Vorausnahme (anticipatio Nur nach einem diffonis 
renden Akkorde, wie bey b), kann die erwähnte Behand⸗ 
lungsart mit Recht eine Vorausnahme der Aufloͤſung 
genannt werden. Denn hierbey wird wirklich die vorherges 
hende Diſſonanz (in dieſem Beyſpiele die falſche Quinte,) 
ſchon im voraus aufgelöft, welches bey a) und c) keines 
Weges der Fall iſt. Daß zuweilen auch im Baſſe ſelbſt 
aͤhnliche Vorausnahmen angebracht werden, erhellet aus 

den Beyſpielen d) und dd). 
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d. 37. 

Unter durchgehenden Noten verſteht man diejeni⸗ 
gen kurzen Toͤne, welche nicht zur Harmonie gehören, 
und beym Generalbaßſpielen keine eigene Begleitung (keinen 
Anſchlag) bekommen, ſondern ohne Begleitung gleichſam 
uͤberhin gehen. (§. 67.) In ſo fern werden die durchge- 
henden Nöten denenjenigen, mit welchen bey der Beglei⸗ 
tung eine Harmonie angegeben wird, oder den ſo genannten 
Hauptnoten entgegengeſetzt. In dem Beyſpiele a) find 
demnach die mit + bemerkten Noten anſchlagende oder 
Hauptnoten, die uͤbrigen aber heißen durchgehend. 
Zu den bey b) mit + bezeichneten Noten wird zwar eben⸗ 
falls kein Akkord angegeben, folglich ſind ſie in ſo fern 
auch durchgehend; da ſie aber zu der, bey 1 Hauptnoten 
zum Grunde liegenden, Harmonie gehoͤren — welches in 
dem Beyſpiele a) nicht der Fall iſt - fo pflegt man fie bey 
genauerer Beſtimmung barmonifche Nebennoten zu 
nennen. In dem Beyſpiele c) ſind wirklich durchgehende 
3 und 8 harmoniſche N 5 enthalten. 
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Der Durchgang iſt zweyerley, nämlich regelmaͤßi ig 
(regulair, tranfitus regularis) und unregelmaͤßig, (irre⸗ 
gulair, tranſitus irregularis.) 

Beym regelmaͤßigen Durchgange diſſoniren die 
ſchlechten a) b), beym een aber die gu⸗ 
ten Noten c). 

Oder beſtimmter: gehen die diſſonirenden Töne ohne 

Anſchlag durch, daß alſo die zum Grunde liegende Har⸗ 


monie ſich auf die e oder guten Noten bezieht, und 
C 4 mit 
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mit denſelben angegeben wird, wie bey 2) und b): fo heißt 
der Durchgang regelmaͤßig. 


Wird hingegen die, bey den ſchlechten Noten zum 
Grunde liegende, Harmonie ſchon mit den guten Noten ans 
gegeben und folglich voraus genommen, daß alſo die ſchlech— 
ten Noten gewiſſermaßen zu Hauptnoten werden, wie bey 

c): ſo heißt der Durchgang unregelmaͤßig. Die guten 
Noten pflegt man in dieſem Falle Wechſelnoten (ital. 
note cambiate) zu nennen. 
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Anm. Die ſchlechten Noten bey a) läßt man, wenigſtens in ge⸗ 
ſchwinder Bewegung, gemeiniglich von ſelbſt durchgehen, 
($. 67.) daher wird der regelmaͤßige Durchgang nur ſelten 
dezent. Indeß geſchieht es doch zuweilen, nicht ohne 
Grund, auf die oben bey b) bemerkte Art, naͤmlich vermittelſt 
des §. 23. erwaͤhnten Querſtriches. 


Der nicht immer zu errathende unregelmaͤßige Durch⸗ 
gang wird, wie bey c), durch den ſchraͤgen Strich (§. 24.) 
oder durch Ziffern d) bezeichnet. Indeß iſt die letztere Be⸗ 
zeichnung ſchwerer zu uͤberſehen, und e auch deswe⸗ 

gen 
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gen weniger zu empfehlen, weil oft zur Bezeichnung ſehr 
gewöhnlicher Akkorde viele, und außerdem felten zugleich 
vorkommende Ziffern erfordert werden, wie dies ſchon aus 

dem kurzen Beyſpiele d) erhellet. Uebrigens kommt der et⸗ 
was harte unregelmaͤßige NN groͤßtentheils nur in der 
freyern Schreibart vor. (§. 41.) 0 


f 9. 39. 

Außer den nur eben gedachten Fallen wird das Wort 
Durchgang noch in einem andern Sinne gebraucht. 
Man ſagt naͤmlich auch von verſchiedenen Diſſonanzen, 

die ohne Auflöfung liegen bleiben, wie bey a) b) und c), 
oder welche nicht auf die ihnen eigene Art fortſchreiten d): 

ſie kommen im Durchgange vor. Daß in dem Bey⸗ 

ſpiele e) zwey Intervalle, nämlich die mit A bezeichnete 

Quarte und Serte, nicht zu der unter dem Baſſe angedeu⸗ 

teten Harmonie gehören, und alſo ebenfalls nur im 

Durchgange vorkommen, wird hoffentlich jeder fühlen. 
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5 40. 

) Dies iſt unter andern eine von den in der Einleitung $. III.) er⸗ 

wähnten Anmerkungen, welche der Anfänger für jetzt vielleicht noch 
nicht ganz verſtehen dürfte. ö 


GG 


s 
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9. 40. 


Der Kunſtausdruck GQuerſtand ( unharmoniſcher 
Auer ſtand, böier Querſtand, relatio non harmonica) 
bezeichnet gewiſſe Fortſchreitungen zweyer Stimmen, wel⸗— 
che zwar einzeln oder an ſich gut ſind, aber in Verbindung 
mit einander eine unangenehme Wirkung thun. Dies iſt 
unter andern vorzuͤglich alsdann der Fall, wenn in jeder 
Stimme eine andere Tonart zum Grunde liegt a). Auch 
die Fortſchreitungen bey b) ſind ziemlich unharmoniſch. 

Ins beſondere wird der ſo genannte Triton, oder die aus 
drey ganzen Toͤnen beſtehende uͤbermaͤßige Quarte e), und 
die auf dieſem Intervalle beruhende Folge zweyer großen 
Terzen in gerader Bewegung +), mit unter die e unharmoni⸗ 
ſchen Fortſchreitungen gezahlt. | 
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2 i untere Stimme bezeichnet nämlich G moll, die obere hingegen 
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Anm. Wenn die Tonart in einer und eben derſelben Stimme, 
und zwar auf der nämlichen Stufe, verändert wird, wie 
bey d), ſo iſt die Fortſchreitung weniger, oder gar 'nicht 
widrig 5 und folglich erlaubt. Auch der Triton kann bey 
vollſtimmiger Begleitung nicht allezeit vermieden werden. 
Gegen die bey e) enthaltene olge zweyer großen Terzen iſt 
nichts einzuwenden, denn dieſe Terzen beruhen nicht auf dem 
Triton oder auf einer übermäßi jigen Quarte. Ueberhaupt 
wird es in Kuͤckſicht der Querſtaͤnde gegenwaͤrtig nicht mehr 
ſo genau genommen, als ehedem. 


F. 41. 

Die Schreibart theilt man ein in die ſtrenge 
(ſchwere, gebundene, gearbeitete) und in die freye. 
(galante, leichte 2c.)**) Strenge wird fie genannt, wenn 
alle Regeln in Abſicht auf die Fortſchreitung, ($. 42. ff.) 
Vorbereitung, Aufloͤſung u. dgl. genau befolgt werden, 
wenn jeder Akkord, jeder Ton Nachdruck hat, wenn in 
einem gewiſſen Sinne mehr der Verſtand beſchaͤftigt, als 
dem Ohre geſchmeichelt wird, oder wenn der Tonſetzer das 
Angenehme, Gefaͤllige ꝛc. der Kunſt aufopfert. — Der 
Komponiſt erlaubt ſich dabey wenig oder gar keine Verzie— 
rungen, er bringt nicht viele durchgehende Tone an, und ſetzt 
eine dem ernſten, feyerlich erhabenen Eharalte ge 
Begleitung voraus. 


In der freyen (galanten) Schreibart 155 der 
Tonſetzer die grammatiſchen Regeln nicht immer ſo ſtrenge, 
er laͤßt z. B. gewiſſe e e eintreten, 

er 


) Vielleicht deswegen, weil z. B. oben bey d) dad Nachklingen des 
, durch das nächſtliegende cis mehr gedämpft wird, als wenn dieſer 
Ton eine Oktave tiefer (oder hoͤher) folgte, wie bey dd), wo man 
bi vorhergehende 0 gr immer zu deutlich nach⸗ oder mitklingen 
ort. 


Die Eintheilung in den Kirchen: Kammer; und Teske fi iſt 
unter der obigen gewiſſermaßen mit begriffen. Denn die Arbeiten 
fuͤr die Kirche ſollen eigentlich insgeſammt in der ſtrengen Schreib⸗ 
art geſchrieben ſeyn. Nur in den für die Kammer und für das The⸗ 
ater beſtimmten Tonſtücken findet die freye und auch die ſtrenge 
Schreibart ſtatt. 
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er verlegt die Aufloſung derſelben in andere Stimmen, 
(G. 35.) er ſchweift außerdem in Anſehung der Modulation 
aus, er erlaubt ſich mancherley Verzierungen, miſcht meh⸗ 
rere durchgehende Toͤne ein; kurz, er arbeitet hierbey mehr 
für das Ohr, und tritt — wenn ich fo ſagen darf - weniger 
als gelehrt i Tonkuͤnſtler auf. 


Zweytes Kapitel. 
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Allgemeine Regeln beym Generalbaſſe. 


$ 42. 


Alle widrige (unnatuͤrliche) und von Saͤngern ſchwer 
zu treffende Fortſchreitungen ſind uͤberhaupt im ſo genann⸗ 
ten reinen Satze, folglich auch beym Generalbaßſpielen, 

groͤßtentheils ſowohl aufs als abwärts nicht erlaubt. Zu 
dieſen verbotenen Fortſchreitungen gehoͤren, außer dem 
Triton und den $. 40. erwähnten Querſtaͤnden, vorzuͤglich 
der Sprung in die uͤbermaͤßige Sekunde a), in die vermin⸗ 
derte Terz b), in die übermäßige Terz und Quarte c), in 
die uͤbermaͤßige Quinte d), in die verminderte e ) und übers 
mäßige Serte f), in die große Septime g), in die ver⸗ 
minderte h) und übermäßige Oktave i) u. ſ. w. Sonach 
waͤre die zweyte Zeile des Liedes: Von Gott will ich 
nicht laſſen ꝛc. bey K) ſchlecht begleitet, denn es befindet 
ſich in dieſem Beyſpiele ein Sprung in die übermäßige Se 
kunde J), in die übermäßige Quarte 1 und in die uͤber⸗ 
maͤßige Quinte n). | 


a) 
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Anm. Nur in der Melodie, niemals aber in den begleitenden 
Mittelſtimmen, erlaubt man allenfalls in der freyen 
Schreibart, etwa eines gewiſſen zierlichern, ich moͤchte lie⸗ 
ber ſagen pikantern, Geſanges wegen, die Fortſchreitung 
in die übermaͤßige S Sekunde, wie oben bey o), in die vers 

minderte Terz, beſonders abwärts p), in die uͤbermaͤßige 
Quarte q) ꝛc. Jedoch wollen einige Tonlehrer ſolche Fort⸗ 
ſchreitungen nur dem einſichtsvollern Romponiſten, nicht 
aber dem gemeiniglich weniger aus reifer Ueberzeugung han⸗ 
delnden, Generalbaßſpieler“) hingehen laſſen. Ich hingegen 
wuͤrde ähnliche Fehler — wo ſie es in der That ſind — in 
gewiſſer Rückſicht dem Generalbaßſpieler doch immer noch 
eher verzeihen, als dem Tonſetzer. Denn der Letztere haͤngt 
ganz von ſich ſelbſt ab, und kann daher mißliche Lagen ver⸗ 
meiden; uͤberdies hat er länger Zeit und mehrere Huͤlfsmit⸗ 
tel, (z. B. §. 59.) ſich auf irgend eine Art aus dieſer oder 
jener Verlegenheit zu helfen, als der größtentheils ſogleich 
vom Blatte ſpielende Begleiter. Noch aus mehreren Gruͤn— 
den ſcheint mir der Generalbaßſpieler, ſolcher kleiner Ueber⸗ 
eilungen wegen, wo nicht voͤllige Entfhuldigung, doch eini; 
ge Nachſicht zu verdienen. Netz. 


) Ausnahmen hiervon giebt es allerdings ſehr viele. Mir ſelbſt find 
Generalbaßſpieler bekannt, die ungleich mehrere Kenntniſſe von der 
Harmonie ꝛc. beſitzen, als mancher Komponiſt von ziemlich auösge⸗ 
hreitetem Rufe. f 
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a N, . N 

In Abſicht auf die Fortſchreitung konſonirender In, 
tervalle ins beſondere hat man hauptſaͤchl ich die Regel feſtge⸗ 
fest, daß in den naͤmlichen beyden Stimmen *) niemals 
zwey oder mehrere vollkommene Konfonanzen, d. h. vorzuͤg⸗ 
lich zwey Oktaven oder Quinten, in gerader Bewegung un⸗ 
mittelbar nach einander folgen duͤrfen. *) Mithin waͤren 
die durch größere Noten bezeichneten Fortſchreitungen in 
den nachſtehenden Beyſpielen fehlerhaft. 
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Solche Fehler begehen, heißt in der Kunſtſprache 
ſchlechthin: Oktaven und Guinten machen. Davor 
hat man ſich denn ſehr zu huͤten, weil dies die erſten Schul. 
fehler ſind, die hauptſaͤchlich mancher, uͤbrigens eben nicht 
tief in die Geheimniſſe der Harmonie eingedrungene, ſteifer 
Generalbaſſiſt auch in dem vortrefflichſten Tonſtuͤcke gierig 
ausſpaͤht, und ſie ohne Einſchraͤnkung fuͤr ganz unverzeih⸗ 
lich BL en Deloubers geben harmoniſche Dreyklaͤnge haͤu⸗ 

fig 


„) 8. B. im Diskant u Baſſe, und gleich darauf ebenfalls wieder 
im Diskant und Baſſe 
) Sogar die Folge zweyer Einklaͤnge in denſelben Stimmen ꝛc. wollen 
einige Tonlehrer unter dieſem Verbote mit begriffen wiſſen; weil 
naͤmlich der Einklang die Stelle der Oktave vertritt, und aus dieſem 
Grunde eben denſelben Regeln unterworfen fen folk Ich laſſe 
die Richtigkeit dieſer Behauptung dahin geſtellt ſeyn, und wider⸗ 
rathe die Folge zweyer Einklange in denſelben Stimmen, wenn 
auch eben nicht aus dem gedachten Grunde allein; ſondern weil der 
Satz (die Harmonie) durch 15 unmittelbar auf einander folgen⸗ 
de Einklaͤnge leer wird u. ſ. w. (F. 62. 
*) Daß ich hierdurch Oktaven und Quinten vertheidigen wolle, wird 
man mir hoffentlich nicht zutrauen. Aber flächen! ich — ich ole 


— 


des 
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ſig Veranlaſſung zu Oktaven und Quinten. Durch die Ge⸗ 
genbewegung kann man ihnen aber groͤßtentheils“) auswei— 
chen a) b). 
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Hier bey a) und. b) hat zwar jeder Dreyklang eben— 
falls ſeine Oktave und Quinte, aber nicht in denſelben 
Stimmen; denn bey a) liegt die erſte Oktave im Tenore, 
die zweyte hingegen im Alte; die erſte Quinte hat der Dis— 
kant, die zweyte der Tenor u. ſ. w. Wer ſein Ohr be— 
reits geuͤbt hat, der bemerkt, auch im mehrſtimmigen 
Satze, die Fortſchreitung jeder einzelnen Stimme ſehr genau. 
Niemand wird aber leugnen, daß die Fortſchreitung 
des Diskantes d) bey weiten nicht fo widrig iſt, als die 
bey e). Sollte indeß der Anfaͤnger den Unterſchied noch 
nicht fuͤhlen, ſo wird er ihn hoffentlich bey mehrerer Uebung 
fuͤhlen lernen. | | 


Anm. Es fragt ſich, warum die Fortſchreitung in Oktaven 
und Quinten verboten iſt? und mehrentheils erhaͤlt man 
die Antwort: weil eine ſolche Fortſchreitung ſchlecht klingt. 
Dies iſt nun wohl etwas, aber noch nicht befriedigend; denn 
hierauf folgt natürlicher Weiſe die zweyte Frage: Wie koͤn— 

nen 


lieber ſagen pedantiſch — iſt es doch gewiß, nur auf Oktaven und 
Quinten Jagd zu machen, und dabey ſeden andern Fehler zu uͤber⸗ 
ſehen, oder ein uͤbrigens fehr ſchoͤnes Tonſtuͤck, zweyer freylich nicht 
unter allen Umſtaͤnden zu billigenden Quinten wegen, nun durchaus 
ſchlecht zu finden. ö 


„) Ich ſage größtentheils, und zwar nur um derer willen, die nicht 
gewohnt ſind, die Worte in ihrer wahren Bedeutung zu nehmen. 
Denn in den obigen Beyſpielen c) ſcheinen zwar durch die Gegenbe⸗ 
wegung Quinten zu entſtehen; allein genau genommen iſt dies nicht 
der Fau. Denn die beyden Stimmen, worin die Quinten liegen, 
ſchreiten wirklich in gerader Bewegung fort. 


* 


Allgemeine Regeln beym Generalbaſſe. 49 


nen zwey oder mebrere Oktaven und Quinten in gerader 
Bewegung sc. ſchlecht klingen, da fie doch vollkommene Non⸗ 
ſonanzen ſind? Hiervon hat man ſehr verſchiedene, und zum 
Theil hoͤchſt ſonderbare, Urſachen angegeben, die ich gar 
nicht erwaͤhnen will.“) i 
Sulzer haͤlt dafuͤr, „durch eine vollkommene, beſonders 
„in der Oberſtimme liegende, Konſonanz werde eine Art von 
„Ruhepunkt bewirkt, welcher nicht unmittelbar darauf wie⸗ 
„der vorkommen koͤnne, ohne den Zuſammenhang der Me⸗ 
„lodie ganz aufzuheben.“ Etwas kann dies zu jener widri⸗ 
gen Wirkung allerdings beytragen; allein voͤllig befriedi⸗ 
gend iſt dieſes Etwas dennoch nicht. Denn warum hebt z. B. 
ein ſo genanntes all' uniſono in zwey und mehreren Oktaven 
en melodiſchen Zuſammenhang nicht auf? — Jedoch Sul⸗ 
zer feibft halt die gedachte Urſache nur für mitwirkend, denn 
er ſagt, daß wohl Huygens den Grund davon am richtigſten 
angegeben habe.““) Dieſer Huygens ſchreibt naͤmlich, „das 
„Ohr werde durch eine ſolche Fortſchreitung in Anſehung 
„der Modulation ungewiß, indem die auf einander folgen: 
„den Quinten, wie oben bey k), wirklich zwey Tonarten 
„anzeigen.“ Man fuͤhlt naͤmlich die Tonart C, und auch 
die von D. *) — Naͤchſt dem ſcheint mir das Widrige 
a 5 Vor⸗ 
) Es verdient hier beylaͤufig angemerkt zu werden, daß vor, ungefähr 
funfzig Jahren eine damals errichtete Societät der muſckaliſchen 
Wiſſenſchaften ꝛc. unter andern auf die, wo moͤglich, befriedigende 
Beantwortung der Frage: „Warum zwey unmittelbar auf einan⸗ 
„der folgende Buinten und Oktaven nicht wohl ins Gehör fal⸗ 
„len?“ einen anſehnlichen Preis feste. Zwar erſchienen in dieſer 
Hinſicht nicht weniger als ſieben Schriften; allein man fand keine 
des darauf geſetzten Preiſes würdig. Die gedachte Frage wurde 
wiederholt, aber — ſo viel ich weiß — wieder nicht befriedigend 
genug beantwortet. N f 
) Meiner Meinung nach hat Narpurg in den Anmerkungen zu Sor⸗ 
gens Anleitung zum Generalbaſſe ꝛc. 1760. Seite 75 — 86. dieſen 
Gegenſtand am gruͤndlichſten abgehandelt. Was ich in der obigen 
Anmerkung noch darüber ſage, kann allenfalls ein Zuſatz dazu, oder 
eine nähere Beſtimmung gewiſſer Grundſatze ſeyn. Wahrſcheinlich 
kannte Sulzer die nur eben gedachte Marpurgiſche Schrift gar nicht, 
oder er wollte ſie vielleicht abſichtlich nicht erwaͤhnen, da er nun 
einmal in feiner allg. Theorie faſt durchgaͤngig Rienbergers Grund» 
füse angenommen hatte; dieſer war aber ſchon damals Marpurgs 


Gegner. — 

) Das Wort Tonart iſt hier nicht in der genauern Bedeutung ge: 
nommen worden; denn es ſollen dadurch nicht die Dur⸗ und Moll⸗ 
tone, ſondern nur verſchiedene Tonleitern z. B. die von C, D, E, 

u. ſ. w. bezeichnet werden. In Abſicht auf die jedesmalige harte 
oder weiche Tonart kann das Ohr bey Quinten nicht ungewiß ſeyn, 
fo bald nämlich die Terz vera Und dieſe ſetzt Zuygens da⸗ 


Türks Anw. z General. | bey 
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vorzuͤglich in dem harmoniſchen Sprunge zu liegen. Um 
dies zu verſtehen, muß man ſich erinnern, daß die Toͤne 
(Tonarten) nicht in gleichem Grade mit einander verwandt 
find. Diejenigen Dur- und Molltoͤne, welche in Abſicht 
auf ihre Tonleiter oder Vorzeichnung am meiſten uͤberein 
kommen, oder nur um Ein Verſetzungszeichen verſchieden 
find, wie C dur und 6 dur, oder wie E moll und H moll ic. 
heißen im erſten Grade verwandt.“) Im zweyten Grade 
der Verwandtſchaft ſtaͤnden demnach C dur und D dur, oder 
abſteigend C dur und B dur mit einander; im dritten Gras 
de aber C dur und A dur, oder im Abſteigen C dur und 
Es dur u. ſ. w.“) Dieſe entferntere Verwandtſchaft nenne 
ich einen harmoniſchen Sprung. (Von den melodiſchen 
Spruͤngen, welche bekanntlich der ſtufenweiſen Sortfchrei: 
tung entgegengeſetzt werden, iſt alſo hier nicht die Rede.) 
Je entfernter aber zwey Toͤne (Akkorde mit einander ver⸗ 
wandt ſind, je widriger muͤſſen die Quinten derſelben ſeyn, 
wenn anders der angenommene Grundſatz richtig iſt. Und 
mir ſcheint es fo; denn die Quinten unten bey g), wobey 
kein harmoniſcher Sprung geſchieht, thun auf mich eine 
weniger widrige Wirkung, als die bey h), wo G dazwiſchen 
übergangen worden iſt, oder weil die bey dieſen letztern 
Quinten zum Grunde liegenden Akkorde C und D nicht im 
erſten, ſondern im zweyten Grade mit einander urn 
ind 


bey voraus, denn er bedient ſich der Worte: „Cum Diapente una 
„cum interjecto ditoni fono (ui, fi deſit, mente fuppletur, ) toni 
„ ſpeeciem certo conſtitnat erc. 


) Unter dieſem erſten Grade der Verwandtſchaft find auch die fo ges 


nannten Paralleltonarten mit begriffen. Denn obgleich zwey folche 
Tonarten z B C dur und A moll, oder F dur und D moll ꝛc. in 
Abſicht auf die Vorzeichnung einander voͤllig aͤhnlich ſind, oder eine 
und eben dieſelbe Vorzeichnung haben; fo pflegt doch in A moll haͤu⸗ 
fig gis, in C dur hingegen g, in D moll cis, in F dur aber e vorzu⸗ 
kommen. — Ueberhaupt ſind bis jetzt die Grade der Verwandtſchaft. 
noch immer nicht ganz genau und nach einerley Grundſaͤtzen, ſon⸗ 
dern ziemlich verſchieden, beſtimmt worden. Um ſich hiervon zu 
uͤberzeugen und zugleich die verſchiedenen Meinungen hierüber näher 
kennen zu lernen, darf man nur die Schriften von Seinichen, Mars 


purg, Sulzer, Sorge ꝛc. mit einander vergleichen. Aber darin 


ſtimmen faſt alle Tonlehrer uͤberein, daß von zwey Tonarten, welche 
mit der angenommenen Tonieg in gleichem Grade verwandt ſind, 
die Tonart in aufſteigender Linie, (wie man in der Kunſtſprache 


ſagt,) vor der im Abſteigen den Vorzug habe. Mithin iſt in einem 


9 
1 


Tonſtücke aus C, der Uebergang in die Oberquinte, (Quinte in 
aufſteigender Linie,) nämlich ins &, doch noch natürlicher, als eine 
Aus weichung in die, uͤbrigens gleich nahe verwandte, Unterquinte 

F, (Quinte in abfteigender Linie,) u. f. w. b \ 
) Eben ſo find natürlicher Weiſe auch die Akkorde (Dreyklaͤnge) 


nicht in gleichem Grade mit einander verwandt. 
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find.) Faſt noch widriger klingen die von C dur zwar eben: 
falls nur im zweyten Grade, aber in abſteigender Linie mit 
einander verwandten Quinten bey i). Ueberdies iſt auch der 
Ton B — anderer Urſachen nicht zu gedenken — ſelbſt wenn 
man vorher C moll annehmen wollte, gewiſſermaßen fremd, 
(zufaͤllig,) und in fo fern ſchon an ſich ziemlich auffallend. 
Hieraus wuͤrde denn alſo folgen, daß nicht alle Quinten 
gleich widrig und fehlerhaft ſind und ſeyn koͤnnen. Denn dieje⸗ 
nigen Quinten, wobey gar keine Fortſchreitung geſchieht, oder 
eine und eben dieſelbe mehrmals wiederholte Quinte, wie bey 
Kk), kann man ohne merkliches Mißfallen oͤfter unmittelbar 
nach einander anhören; da hingegen die, durch verſchiedene 
größere oder kleinere harmoniſche Sprünge fortſchreitenden, 
Quinten bey ) ſogleich eine mehr oder weniger widrige Wir⸗ 
kung hervorbringen. Ein nach Grundſaͤtzen handelnder Lehrer 
wird daher zwiſchen naͤher und weiter verwandten Quinten 
einen Unterſchied machen, und ſie nicht als in gleichem Grade 
fehlerhaft verbieten. Ausfuͤhrlicher kann ich mic) für jetzt 
hieruͤber nicht erklaͤren. Was etwa dabey noch näher zu bes 
ſtimmen, oder zu berichtigen ſeyn moͤchte — denn gern wer⸗ 
de ich mich eines beſſern belehren laſſen — das ſey dem groͤ— 
ßern Werke vorbehalten. Nur noch dies Einzige bemerke 
ich hier, daß nicht „der allzu großen Annehmlichkeit we— 
gen“ (wie viele Tonlehrer behaupten,) die Folge zweyer 
vollkommenen Konſonanzen ſchon eine Art von Ueberdruß, 
Ekel, widriger Empfindung ꝛc. verurſachen und alſo aus 
dieſem Grunde verboten ſeyn kann.) Denn wer giebt 
nicht zu, daß außer dem Einklange auch die Oktave eine 
PR D 2 noch 
) Wollte man auch bey der zweyten Quinte des Beyſpieles h) nicht 
D dur, ſondern D moll vorausſetzen, fü würde dies doch gegen den 
angenommenen Grundſatz wenig beweiſen. Denn D moll iſt unter 
den mit C dur im erſten Grade verwandten Tonarten die letzte, und 
folglich die entfernteſte. Theils deswegen, theils auch noch aus an⸗ 
dern Gruͤnden behaupten verſchiedene Theoretiker, D moll ſey mit 
C dur im zweßpten Grade verwandt. 


2e) In Seinichens Anweiſung ꝛc. heißt es S. 108. f. „Weil nach der 
„Meinung der Alten“ (der Verfaſſer ſchrieb im Jahre 1728.) „die 
„Anſchlagung einer eintzigen Quinte und Detave das Ohr auf ein: 
„mahl fo vergnuͤget, daß es niemals zwey Oetaven und zwey 
„Quinten ejusdem fpeciei nach einander zu hören verlanget 2c. 4 
Der uͤbrigens ſehr verdienſtvolle C. P. E. Bach ſchreibt in ſeinem 
Perſuche re. S. 24. „Weil ein einziger Anſchlag von ihnen (den 
vollkommenen Konſonanzen) „das Ohr fo vergnuͤgt, daß man nie⸗ 
„mals mit zwoen fortſchreiten darfꝛc.“ Petri drückt ſich hierüber 
ſo aus: „Weil die Folge dieſer allzu vollkommenen Intervallen dem 
„Gehoͤre unangenehm iſt ꝛe.“ (S. deſſen Anleitung zur praktiſchen Mus 


ſik, Seite 225.) 
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noch vollkemmnere Konſonanz ſey, als die Quinte! Folglich 
mußten, dieſer Meinung nach, auf jeden Fall die Oktaden 
auch noch weniger zulaͤſſig ſeyhn, als die Quinten. Und doch 
wird ein länger fortgefüͤbrtes all' unilono in zweh oder 
mehreren uͤber einander geſetzten Oktaven ın), eine Verſtaͤr⸗ 
kung der Melodie ıc, wie $. 45. b., nicht unangenehm, weil 
naͤmlich hierbey kein harmoniſcher Sprung geſchieht und 
das Ohr in Abſicht auf die Modulation nicht zmeirelhaft iſt. 
Ganz anders verhaͤlt es ſich hingegen mit den Oktaven bey 
n), die hoffentlich ein Jeder, auch fogar im vier ⸗ und 
e Satze, äußerſt widrig finden wird. 
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) Außerdem wird das Widrige auch Inoch dadurch vermindert, daß 


mon ihierbey einen der beyden Töne, namlich das 2, unmittelbar 
vor⸗ 
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§. 44. 

Außer denen, im vorhergehenden Manarapfen bes 
merkten, offenbaren Oktaven und Quinten, giebt es noch 
andere, die man verdeckte (oder verborgene) nennt. 
„Dieſe tegtern werden zwar nicht wirklich gehoͤrt; allein defs 
ſen ungeachtet empfindet ſie ein maͤßig geuͤbtes Ohr, oder 
wenigſtens denkt man ſich dieſe verborgenen Oktaven und 
Quinten hinzu, und glaubt ſie nun, freylich nur vermoͤge 
der Einbildungskraft, auch wirklich mit zu hoͤren. — 
Man entdeckt fie, wenn der (größere)”) Sprung in der 
einen oder der andern Stimme durch die dazwiſchen liegen⸗ 
den Toͤne ausgefuͤllt wird, wie dies in den nachſtehenden 
Beyſpielen a) und b) vermittelſt der kleinen Noten ange⸗ 
deutet worden iſt. Sogar dieſe verdeckten Oktaven und 
Quinten thun zum Theil, wenigſtens auf den Geuͤbtern, 
eine unangenehme Wirkung, und ſind daher gar nicht, 
oder nur im hoͤchſten Nothfalle erlaubt. (Anm.) Findet 
ſie der Anfaͤnger nicht widrig, ſo liegt dies an ſeinem noch 
ungeuͤbten Ohre. — Auch die Fortſchreitung bey c) ent⸗ 
haͤlt eine Art von verdeckten Oktaven, die ſich ein guter 
Tonſetzer nicht erlaubt, und die folglich der Generalbaßſpie⸗ 


ler, wo möglich, ebenfalls 9 1 muß. 


a) namlich: a) namlich: as) Ä 
| | 
un = ie = 
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Rute gehört hat; da hingegen un in eben ie Grade vers 
wandten Quinten bey gu), wo beyde Toͤne frey eintreten, ſchon 
etwas auffallender ſind. 

e) Es koͤnnen nämlich auch in 6 e Stimmen zugleich Spruͤnge hor⸗ 
kommen, wie bey aa) und bb). 
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Anm. Daß auch die verdeckten Oktaven und Quinten nicht 
alle eine gleich widrige Wirkung thun, und daher nach Um⸗ 
ſtaͤnden mehr oder weniger zu entſchuldigen ſeyn koͤnnen, 
davon wird man ſich, nach dem, was in der Anmerkung zum 
vorhergehenden Paragraphen S. 50. gelehrt worden iſt, noch 
mehr aber durch einige (mit einem geſunden Ohre pruͤfende) 
Vergleichungen ſogleich überzeugt finden. So waͤren z. B. 
die verdeckten Oktaven und Quinten oben bey a) und b) auf 
keinen Fall, die bey d) und e hi hingegen gar wohl erlaubt; 
beſonders wenn die letztern nur in einer Mittelſtimme gegen 
die andere (oder gegen den Baß) liegen, wie bey +), 
Aber auch ſelbſt in den beyden aͤußerſten Stimmen koͤnnen 
ſie oft ohne groͤßere Fehler entweder gar nicht, e wenig⸗ 
ſtens nicht bequem, vermieden werden. 


d . 

Von den verbotenen Oktaven ſind aber diejenigen aus⸗ 
genommen, welche der Komponiſt abſichtlich als ein ſo ge— 
nanntes all' uniſono anbringt a). Eben ſo ſind auch die⸗ 
jenigen offenbaren Oktaven, wodurch der 1 die 
Melodie oder irgend eine Stimme verſtaͤrkt b), nicht feh⸗ 
lerhaft, weil die durch kleine Noten angedeuteten Oktaven 

in 
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in dem Beyſpiele b) nicht als beſondere Stimmen, ſondern 
nur als eine Verſtaͤrkung der obern anzuſehen ſind; oder 
wenn man lieber will: weil weder bey a) noch bey b) die 
Modulation zweifelhaft iſt. Auch wird in beyden Faͤllen 
die Tonart nicht p löslich durch harmoniſche Sprünge vers 
andere. Denn bey a) liegt nur die Tonleiter von C dur, 
und bey b) die von G zum Grunde. Eine Art von figus 
rirtem oder verziertem all' unifono habe ich ie c) bemert 


a) 
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§. 46. 


Da bey jeder Quinte eine andere Grundharmonie z. 5 
E. bey e e der Akkord C, bey a der Dreyklang D ꝛc. fuͤhlbar 


D 4 wird, 


) Wir muͤſſen es den Tonſetzern uͤberlaſſen, ſich ſolcher Oktaven auf 
eine zweckmäßige und nicht ermuͤdende Art zu bedienen. Gewis 
iſt es aber, daß man bisher häufig Mißbrauch damit getrieben hat. 
Dem angehenden Generalbaßſpieler konnen dergleichen Verdoppe⸗ 
lungen ohnedies nicht erlaubt werden; indeß war es doch noͤthig, 
ihm bey dieſer Gelegenheit zu erklaren, daß aͤhnliche Oktaven an 
ſich nicht zu den fehlerhaften gehören. 


— 
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wird, und folglich dadurch zu ſchnelle Fortſchreitungen 
geſchehen: ſo iſt die Folge mehrerer Quinten, nach Art 
des all' uniſono oder einer durch Oktaven zu berftärfenden 
Stimmen. nicht erlaubt. * 


§. 47. 

Auch mehrere unmittelbar nach einander folgende 
Quarten „wie bey a), thun, beſonders in den aͤußerſten 
Stimmen, eine ziemlich ſchlechte, oder wenigſtens doch keine 
angenehme Wirkung, denn ſie ſind im Grunde verſetzte, 
oder wie man gewoͤhnlich ſagt, umgekehrte Quinten b). 
Durch eine nahe hinzugefuͤgte (nicht weit davon entfern⸗ 
te) Unterſtimme c) werden dieſe Quarten gewiſſermaßen 
gedeckt, und konnen ſodann, mit gehoͤriger Einſchraͤnkung, 
ohne Bedenken gebraucht werden. 


5 b) 5 nicht ſo gut: 


SEE IN 1 22 225 
i 
e 1 


$. 48. 

Quinten von ungleicher Größe z. B. eine reine und eine fals 
ſche, wie bey a) und b), ſind (wenigſtens in den Mittelſtim⸗ 
men) nicht verboten, denn fie bezeichnen groͤßtentheils nur 
Eine Tonart. Bey a) liegt naͤmlich bloß die Tonleiter von 
G6, und bey b) die Tonart E moll zum Grunde. Schlechter, 
und hoͤchſtens nur in den Mittelſtimmen erlaubt, find 
die Quinten bey c) und d), weil zwiſchen beyden noch 
eine verdeckte (reine) Quinte enthalten iſt e) f). Ueber⸗ 
| dies 

) Wenn deſſen ungeachtet ein ſehr bekannter Tonſetzer unter N 

die Worte: „Da iſt nicht Einer, der Gutes thue ꝛc.“ abfichrlich 
und zwar der Reihe nach in allen Stimmen, durch fehlerhafte 


K Quinten ausdruckte! fo war dies wohl eine von den vielen linges 


en die man in den Arbeiten des gedachten Tonſetzers 
antri 
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dies ſollte die falſche Quinte in dem Beyſpiele e) eigents 
lich eine Stufe abwärts (unter ſich) gehen 9 
| X e) ) 


a) b) c) d) | 


9. 49. 

Oktaven und Quinten in entgegengeſetzter Bewegung 
werden ebenfalls nicht fo ſtrenge verboten, als die in geras 
der Bewegung. Denn im Nothfalle, und vorzuͤglich bey 
vielſtimmiger Begleitung, erlaubt man ſich allenfalls die 
Fortſchreitungen bey a) und b), jedoch gewöhnlich nur in 
den Mittelſtimmen c). Indeß finde ich bey einigen unſrer 
erſten und gruͤndlichſten Komponiſten doch auch mehrmals 
den Tonſchluß bey d). Und wenigſtens auf mein Ohr 
thun die hierbey in den aͤußerſten Stimmen enthaltenen 
Oktaven eben keine widrige Wirkung. Die Urſache davon 
habe ich in der Anmerkung zu 9. 43. Seite sr. zu finden 
geglaubt. Denn auch in dieſem Falle ſcheint mir die leid⸗ 
liche Wirkung der Oktaven ihren Grund mehr in der nahen 
Verwandtſchaft der beyden Akkorde, als in der entgegen⸗ 
geſetzten Bewegung zu haben. Ja nicht ſelten hoͤrt man 
gegenwaͤrtig Stellen, wie die hier bey e). Ob aber dieſe, 
oder die §. 44. bey a) und c) bemerkten Oktaven, mehr 
Mißvergnuͤgen erregen, will ich Andere entſcheiden laſſen. 


N 0 2. 


») J. A. P. Schulz, Uzens lyriſche Gedichte u. g. m. 
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§. 50. 5 
Auch die Quinten, wovon eine nur durchgehend oder 
eine Wechſelnste (9. 38.) iſt und folglich nicht zur Harmo⸗ 
nie gehoͤrt, Fünnen im aͤußerſten Nothfalle, beſonders in 
etwas geſchwinder Bewegung, ebenfalls geduldet werden. 
(d 57.) Von dieſer Art find unter andern die Quinten 
bey a) und b). Uebrigens wird durch eine nachſchlagende 
harmoniſche Nebennote, (§. 37.), die auf den ſchlechtern 
Theil des Taktes (oder der jedesmaligen Note) faͤllt, der 
Fehler entweder gar nicht, oder doch nicht ganz verbeſſert. 
Daher find die Fortſchreitungen bey c) und d) nicht zu 
entſchuldigen, da ſich hingegen auch die gruͤndlichern Ton⸗ 
ſetzer die bey e) und f) bemerkten Oktaven und Quinten 
auf einem ſchlechten Taktgliede erlauben. 


— 
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») Dieſe Fortſchreitung wird gleichwohl von dem ſonſt ſtrengen Nirn⸗ 
berger (im erſten Theile feiner Kunſt des reinen Satzes S. 150.) für 
zulaſſig erklart, und zwar „wenn man (wie er ſich ausdruckt) 
„vier Toͤne aufwaͤrts ſteiget, fürnemlich wenn dieſe Huinten 
„ in dem Tenor gegen den Baß ſtehen dd).“ Der letztere N 
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9. Fr. 

Die konſonirenden Intervalle können übrigens frey 
eintreten d. h. ſie muͤſſen nicht ſchlechterdings ſchon in dem 
unmittelbar vorhergehenden Akkorde da ee ſeyn a); ob⸗ 
gleich im Ganzen genommen die Folge der Akkorde ange⸗ 
nehmer (natuͤrlicher) iſt, wenn wenigſtens einige Interval⸗ 
le derſelben gelegen haben, wie bey aa). ($. go. Anm. 
unter 0). Auch kann man eine Konfonanz - vorausgeſetzt, 
daß die 5. 42. ff. enthaltenen Regeln befolgt, und die ers 
waͤhnten Fehler vermieden werden — auf b) oder abwaͤrts 
e) fortſchreiten en „es geſchehe nun fprung » d) oder 
ſtufenweiſe b) e). (Für den Generalbaßſpieler ins beſon⸗ 
dere mehr hiervon §. 60.) Endlich iſt es auch erlaubt, die 
Konſonanzen zu verdoppeln. Man kann alſo nach Um⸗ 
ſtaͤnden die reine Quinte e), die große f) 105 kleine Terz 
g/ fo wie jedes andere konſonirende Intervall ohne Ber 
denken in zwey verſchiedenen Stimmen zugleich greifen, 
wenn naͤmlich ſonſt keine Fehler dadurch entſtehen. Einige 
beſondere Fälle, wo etwa die Verdoppelung einer oder der 
andern Konſonanz aus gewiſſen Urſachen nicht erlaubt iſt, 
ſollen gelegentlich nahmhaft gemacht werden. 


s) a) a) as) 
E -8— 8. #8] 
|; ee le Bin 
| = 8 m a ae 


Bee = a e 


daß die Quinten hierbey in einer Mittelſtimme — wenn auch nicht 
eben im Tenore — gegen den Baß liegen, kann allerdings, beſonders 
im vierſtimmigen Satze, etwas zur Entſchuldigung beykragen. Daß 
aber durch eine harmoniſche Nebennote, die „vier Toͤne aufwaͤts 
ſteiget,“ der Fehler verbeſſert oder doch faſt unmerklich werde, 
leuchtet mir nicht uͤberzeugend ein. Kirnberger vertheidigte dieſe 
Quinten, wenn ich nicht ſehr irre, wohl nur deswegen, weil er fie, 
nach ſeinem eigenen Ausdrucke, bey einem großen Meiſter gefunden 
hatte. Auch warnt er auf der folgenden Seite junge Romponiſten 
mit Recht vor ſolchen Quinten. — 


1 
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9. . 
Die Leittoͤne auf der ſiebenten Stufe der Tonica 
find zwar gewoͤhnlich ebenfalls konſonirend, und koͤnnen 
daher, wie andere Konſonanzen, frey eintreten. Da ſie 
aber gleichſam in die zunaͤchſt über ihnen liegende Tonica 
leiten, (führen,) oder die Folge derſelben erwarten laffen 
an ſo kann man immer als Regel annehmen, daß dieſe 
geittone - fie mögen natürlich, oder zufällig erhoͤhet ſeyn — 
eine Stufe aufwaͤrts gehen le a), wenn dies nicht 
etwa durch wichtigere Gruͤnde z. B. durch die erforderliche 
Vorbereitung einer Diſſonanz ıc. verhindert wird. Weil 
nun verſchiedene große Terzen und Sexten ſolche Leittoͤne 
ſind, ſo ſetzen ſie auch eben dieſelbe Fortſchreitung voraus 
b) c). Die durch b oder H erniedrigten Leittoͤne bezeich⸗ 
nen groͤßtentheils die reine Quarte der Tonica, in welche 
ausgewichen wird, und laſſen die Folge der unter ihnen 
liegenden Terz erwarten; mithin gehen dieſe, von verfchies 
denen Tonlehrern ebenfalls fo genannten, Leittoͤne gern eine 
Stufe abwaͤrts d). Auch ſogar nach der natuͤrlichen, 
nicht eben zufaͤllig erniedrigten, Quarte verlangt man 
beym Abſteigen der Tonleiter die Terz zu hoͤren, wie 
bey e). 
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In Abſi Si auf die erforderliche Behandlung der Diß 
ſonanzen hat man vorzüglich folgende drey Regeln zu beobs 
achten: 1) Die (mehreſten) Diſſonanzen müffen vorbe⸗ 
reitet werden, 2) es iſt nicht erlaubt, eine Diſſonanz zu 
verdoppeln, 3) jede Diſſonanz muß „gewiſſen noch zu bes 
ſtimmenden Regeln gemaͤß, in eine Konſonanz uͤbergehen, 
RT 1 205 man gewoͤhnlich ſagt) N werden. 


8. 
Was eine Diſſonanz Serbe heißt, iſt bereits 
8. 33. erklaͤrt worden. Hier kommt es alſo vorzuͤglich dar⸗ 
auf an, den Endzweck der Vorbereitung und die dabey 
anzuwendende Behandlungsart naͤher zu beſtimmen. 

Die Vorbereitung (Praͤparation) der Diſſonanzen iſt 
deswegen nothwendig, damit das Gefuͤhl bey dem freyen 
cunerwarteten) Eintritte derſelben nicht fo heftig angegrif⸗ 
fen werde. Denn auch der Ungeuͤbte wird zugeben, daß 

die 


) Daß die erniedrigten Leittoͤne arößtentheifa diſſonirend (nämlich 
die kleine Septime von der Dominante ꝛc. N ſind, und daß fie alſo 
1 in dieſer Ruͤkſicht unter fi) gehen muͤſſen, gehört noch nicht 

er er. 
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die Septime unten bey a), wenn man fie unerwartet (ohne 
Vorbereitung) angiebt, eine widrige Wirkung thue. 
Durch die Behandlung bey b) wird die Haͤrte merklich ges 


mildert. Hieraus folgt denn auch, daß die Septime in 


dem Beyſpiele e) nicht vorbereitet heißen kann, obgleich 
verſchiedene Tonlehrer ein Intervall vorbereitet nennen, 
wenn es vorher auf derſelben Stufe als Konſonanz da 
war. Mich duͤnkt aber, die Stufe entſcheide hierbey nichts. 
Denn wie kann man durch cis auf ein folgendes e vorbe— 
reitet werden? Oder wer würde wohl die Diſſonanz bey + 
in dem Beyſpiele d) fuͤr vorbereitet gelten laſſen? Da aber 
nicht alle Diſſonanzen gleich widrig ſind, ſo iſt natuͤrlicher 
Weiſe auch die Vorbereitung nicht bey allen Diſſonanzen 
gleich nothwendig. Ueberhaupt genommen koͤnnen (außer 
den durchgehenden Tönen) nur in der freyen Schreibart 
einige, weiter unten zu beſtimmende, Diſſonanzen unter 


gewiſſen Einſchraͤnkungen ohne Vorbereitung eintreten. 


Indeß iſt dies mehr die Sache des Komponiſten, als 
des Generalbaßſpielers; denn dieſer Letztere muß aller: 
dings jede Diſſonanz vorbereiten, ſo bald es moͤglich 
iſt, d. h. wenn fie im vorhergehenden Akkorde als Kon⸗ 
ſonanz da ſeyn (liegen) konnte e). In dem Beyſpiele f) 
fallt dieſe Moglichkeit weg, weil die Septime k bey 
dem vorhergehenden Dreyklange C auf keinen Fall ſtatt 
finden kann; folglich iſt der ee deswegen 
entſchuldigt. 

Ein vorzubereitendes Intervall muß aber in derſelben 
Stimme, worin es vorher als Konſonanz da war, lie⸗ 
gen bleiben. Sonach wäre die Septime k in dem Beyſpiele 
g) nicht gehoͤrig vorbereitet / weil dieſe Septime vorher im 
Tenore lag, und ſodann im Alte genommen worden iſt. 
Daß aber die frey eintretende Septime auch in dieſem Falle 
nicht die beſte Wirkung hervorbringe, davon wird man ſich 
hoffentlich beym Spielen des Altes und Baſſes h) übers 
zeugen. Gewiß iſt dieſelbe Diſſonanz, wie in dem Bey— 
ſpiele i) behandelt, bey weiten nicht fo auffallend. 
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Verdoppeln darf man die Diſſonanzen nicht: 


1) weil jedes diſſonirende Intervall ſchon an ſich mehr 
oder weniger unangenehm klingt, „durch die Verdoppelung 
wuͤrde demnach die Haͤrte noch vermehrt werden a); 


2) weil die Diſſonanzen ihre beſtimmte Fortſchreitung 
haben. Waͤre nun eine Diſſonanz in zwey Stimmen vor⸗ 
handen, ſo muͤßte ſie auch in beyden Stimmen auf gleiche 
Art fortſchreiten, folglich waͤren in dieſem Sole Oktaven 
unvermeidlich, wie bey b). 


Da die zufaͤllig erhoͤheten Intervalle, wenigſtens 
wenn ſie das erſtemal vorkommen, ebenfalls ziemlich wi⸗ 
drig klingen, und als Leittoͤne ihre beſtimmte Fortſchreitung 
haben (5. 52.): fo werden auch dleſe, aus gleichen Gruͤn⸗ 
den, von der Verdoppelung ausgeſchloſſen; daher wäre die 
rhanhung bey e) verwerflich. 
39 
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Anm. In ſehr vollſtimmigen Tonſtuͤcken iſt es zwar dem Kom⸗ 
poniſten erlaubt, allenfalls die falſche Quinte, die übermäs- 
ßige Quarte, und einige andere weniger harte Diſſonanzen 
zu verdoppeln. Allein auf den Generalbaßſpieler erſtreckt 
ſich dieſe Erlaubniß nicht; denn er kann gewoͤhnlich die ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig größere Anzahl der dazu erforderlichen Kon: 
ſonanzen entweder gar nicht, oder doch nicht in der gehoͤri⸗ 
gen Lage (Entfernung) erreichen. 


§. 56. 

Daß die Diſſonanzen insgeſammt aufgeloͤſt werden 
muͤſſen, darin kommen älle Tonlehrer uͤberein. Nur in 
Abſicht auf die dabey zu befolgende allgemeine Regel ſind 
die Meinungen verſchieden. Denn Einige wollen jede Diſſo⸗ 
nanz ohne Ausnahme eine Stufe abwärts (unter ſich) aufges 
loͤſt wiſſen; Andere behaupten dagegen — und wohl mit groͤ⸗ 
ßerm Rechte - gewiſſe Diſſonanzen müßten bey der Aufloͤ⸗ 
ſung eine Stufe aufwaͤrts gehen. Noch Andere ſcheinen 
ſich ſelbſt zu widerſprechen, denn ſie ſchreiben: „Bey 
„Aufloͤſung der Diſſonanzen iſt eigentlich nur eine einzige 
„Regel zu beobachten. Jede Diſſonanz tritt bey der Auflo⸗ 
fung in die naͤchſte diatoniſche Stufe unter ſich“ x. *) und 
an einem andern Orte heißt es: „Die uͤbermaͤßige Se— 
„kunde tritt, wie alle uͤbermaͤßigen Intervalle, einen 
„Grad uͤber ſich.“““) Dieſe letztere Behauptung iſt im 
Ganzen genommen richtig; nur muͤſſen, außer den uͤber⸗ 
mäßigen Intervallen, doch auch noch andere Diſſonanzen, 

| die 


— 4 


9 Sulzer ‚ allg. Theorie ꝛc. unter Auflöſung. 
) Ebend. unter Sekunde. 
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die z. B. als Vorhalte gebraucht werden, bey der Aufloͤ⸗ 


ſung 


eine Stufe aufwärts gehen. ($. 145. 151. $. 169. c) 


§. 170. c). 6. 180. e). $. 184. ꝛc.). Indeß wollen als 
lerdings die meiſten Diſſonanzen einen Grad abwärts aufs 


zeigt 


geloͤſt feyn, wie dies in den folgenden Kapiteln näher ges 


werden ſoll. 


s Anm. 1. Obgleich die Diſſonanzen ihre beſtimmte Auflöſung ha⸗ 
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ben, und folglich nicht willkuͤhrlich auf oder abwärts forte 
ſchreiten duͤrfen: ſo pflegt man doch zuweilen, dem Anſchei⸗ 
ne nach wider die dabey zu befolgende Regel, vor der Aufloͤ⸗ 
fung noch Nebennoten einzuſchalten a), worunter ſogar 
durchgehende (nicht zur Harmonie gehoͤrige) Intervalle be⸗ 
findlich ſeyn koͤnnen, wie das mit bemerkte tis in dem 
Beyſpiele b). Allein bey der folgenden veraͤnderten Baßno⸗ 
te wird in ſolchen Faͤllen die jedesmalige Diſſonanz dennoch 
auf die ihr zukommende Art, naͤmlich in dasjenige Inter⸗ 
vall aufgeloͤſt, welches ohne die gedachte Einſchaltung hätte 
folgen muͤſſen c). 

e e 


b) c) 


10 6 


Fries 
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m. 2. Wenn in der freyen Schreibart eine Diſſonanz nicht, 
wie es eigentlich ſeyn ſollte, (§ 33.) in ein konſonirendes 
Intervall aufgelöft wird, ſondern in irgend eine andere 
Diſſonanz fortichreiter 4): fo geſchieht dies gewoͤhnlich ent⸗ 
weder vermittelſt einer Vorausnahme Anticipation) der 
durchgehenden Baßnote e), oder — wenn man lieber will 
— durch eine Verzögerung der Aufloͤſung f). Die Beyſpie⸗ 
le g) h) und i) ſind von gleicher Art. Uebrigens wird bey 
aͤhnlichen Aufloͤſungen in Diſſonanzen auch zuweilen ein 
Ton des Baſſes ganz uͤbergangen, (weggelaſſen, wie dies 
unter andern in dem Beyſpiele k) und weiter unten bey g) 
der Fall iſt. | M 
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Anm. 3. Ganz ohne Aufloͤſung konnen 2 Diſſonanzen uͤber einem 
liegen bleibenden (ruhenden, oder Einen Ton mehrmals wie⸗ 
derholenden) N gleichſam im Durchgange vorkommen 
D.“) Auch bey fo genannten enharmoniſchen Verwechſelun⸗ 
gen wird gewöhnlich die Aufloͤſung, welche der erſtern Diſ⸗ 
ſonanz zukommt, ganz uͤbergangen. So ſollte in dem Bey⸗ 
ſpiele m) die verminderte Septime 5 eine Stufe abwaͤrts, 
naͤmlich in a, aufgelöft werden. Allein diefes b wird durch 
die enharmoniſche Verwechſelung zur großen Sexte ais, nn 
a 


— — — „„ 


u) 17 man nämlich hierbey nicht eine Uebergehung ꝛc. annehmen 
will. | 
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als ſolche ſchreitet ſie hernach am naturlichſten eine Stufe 
aufwärts fort, Eben ſo verhaͤlt es ſich in den Beyſpielen 
n) und o). Bey p) und 4) wird ein Akkord uͤbergangen, 
folglich faͤllt hierbey die Aufloͤſung ganz weg. In dem 
Beyſpiele r) iſt durch den veränderten Baß die Diſſonanz 
zu einem konſonirenden Intervalle geworden, daher kann 

die ſonſt 9 EB ebenfalls wegbleiben. 
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*) Aehnliche Uebergehungen ganzer Akkorde oder einzelner Intervalle 

pflegt man ſonſt auch elliprische (eatachr eſtiſche) Auflöſungen, oder 
ſchlechthin eine Ellipſis zu nennen. 

f Bi 1 0 ſollte naͤmlich wer Baß ſelbſt eine Stufe abwärts anfaelöft 

werden. 
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§. 57. 

Jeder Fehler, der zur Noth in den Mittelftims 
men und bey vielſtimmiger Begleitung hingehen kann, 
muß in den beyden aͤußerſten Stimmen und bey ſchwacher 
Begleitung ſorgfaͤltig vermieden werden, weil Fehler un⸗ 
ter den zuletzt genannten Umſtaͤnden ungleich merkl ſcher 
ſind, als in den zuerſt angezeigten Faͤllen. Daher waͤren 
die Fehler bey a) noch verzeihlicher, als die bey b). Uebri⸗ 
gens kann auch in geſchwinderer Bewegung mancher, ſonſt 
nicht zu duldende, Fehler ertraͤglicher werden e); da hinge⸗ 
gen unter andern der Querſtand cc) in langſamer Bewe⸗ 
gung nicht ſo widrig iſt, als bey einer ſchnellen Folge 
u. dgl. m. 

noch un⸗ 
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) Stehe b. 119. f). ) S. h. 52. 


4%) Quinten, die allenfalls zu enkſchuldigen wären, weil das mit + 
bemerkte a, bey dem zum Grunde liegenden Sextenakkorde, nur 
durchgehend iſt. 6 50.) 
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ſchlechter: f 5 ſchlechter: 


ſchlechter: 80 
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Anm. Im se genommen find, bey entſtehenden Kolliſio⸗ 
nen, auch Sprünge in den Mittelſtimmen zulaͤſſiger, als 
im Diskante. Denn billig bequemen ſich — wenn ich fo ſa⸗ 
gen darf — die untergeordneten Stimmen nach der gleich⸗ 
ſam herrſchenden Oberſtimme. Aus dieſem Grunde waͤre 
demnach die Behandlung bey d) der bey e) vorzuziehen. 
Daß aber auch Faͤlle eintreten, wo es in Abſicht auf das 
Ganze ungleich beſſer iſt, in der Oberſtimme ſelbſt einen 
Sprung zu machen, erhellet unter andern ſchon aus dem 
Beyſpiele t). Denn bey g) entſtaͤnden durch den Sprung 
im Tenore verdeckte Oktaven, die eine ziemlich unangeneh⸗ 
me Wirkung thun. ‚ 


Si 
Oft muß man zwey Stimmen zuſammen in den Ein 
klang treten laſſen, (wenn anders das zu verdoppelnde 
Intervall nicht ohne Fehler in der Oktave oder auf zwey 
verſchiedenen Taſten zu haben iſt,) um dadurch Spruͤnge 
a) und unmelodiſche Fortſchreitungen zu vermeiden b), 
den Oktaven c) und Quinten auszuweichen d), die Diſſo⸗ 
nanzen gehörig vorbereiten e) und auflöfen zu konnen f) ꝛc. 
E 3. a) 
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Anm. Da man ſolche im aeg . Toͤne, der 
zwey Striche ungeachtet, (§. 7.“ auf Klavierinſtrumenten 
nicht doppelt hoͤrt, fo kunt man dieſe Behandlungsart 
leicht fuͤr muſikaliſche Pedanterey halten. Allein man beden⸗ 
ke, daß uberhaupt vieles in der Muſik nicht deutlich gehört 
wird, was bloß die Einbildungskraft erſetzt. Auf Klavier⸗ 
inſtrumenten können z. B. ah und es in Abſicht auf die 
Hoͤhe ebenfalls nicht verſchieden hervorgebracht werden, 

nd 


mE If 
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und dennoch ithun beyde Töne, ihrer verſchiedenen Verbin⸗ 
dung wegen ꝛc. eine merklich verſchiedene Wirkung, und ſe⸗ 
ten daher auch eine ſehr verſchiedene Behandlung voraus. 
Die verdeckten Oktaven und Quinten werden nur durch die 
Einbildungskraft zu Fehlern. (§. 44.) — Gewiſſe aufgehal⸗ 
tene Toͤne ſind an ſich nicht widrig, ſondern nur in ſo fern 
man an ihrer Stelle ein ander Intervall erwartet, welches 
gegen den liegengebliebenen Ton diſſonirt. (§. 150. F. 156. 
a) u. a. m.) — Ueberdies lernt man den Generalbaß doch 
nicht bloß deswegen, um allenfalls ein Tonſtuͤck begleiten zu 
koͤnnen, ſondern um ſich uͤberhaupt Kenntniſſe von der Har⸗ 
monie, von den jedesmal erforderlichen Fortſchreitungen 
u. dgl. zu erwerben. Wenn aber auf Klavierinſtrumenten 
ein Ton im Einklange nicht doppelt gehoͤrt wird, ſo hoͤrt 
man ihn doch auf zwey verſchiedenen Inſtrumenten, oder 
von zwey Saͤngern zu gleicher Zeit hervorgebracht, allerdings 
zweymal. Ja ſogar auf der Violine ꝛc. kann mau die Toͤne 
d, a und e ſehr bequem, und noch verſchiedene audere, ver⸗ 
mittelſt einer kuͤnſtlichen Applikatur, im Einklange angeben. 


+ 


AG 
Zuweilen iberſteigt ine Stimme die andere, das 
heißt, der Tenor z. B. geht hoher als der Alt sc. um etwa 
Oktaven und Quinten, einen unharmoniſchen Querſtand u. 
dgl. zu vermeiden. Man pflegt dieſes Ueberſteigen der 
Stimmen dem Auge auf nachſtehende Art darzuſtellen. 


10 D 
8) b) das heißt: a) oder ſo: b) nämlich: 
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Anm. Wenn der Komponiſt zwey Inſtrumente von ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Klange z. B. eine Violine und den Fagott ꝛc. ein⸗ 
ander auf aͤhnliche Art uͤberſteigen läßt, fo kann vielleicht 
wenig oder gar nichts Erhebliches dagegen einzuwenden 
ſeyn. Da aber beym Generalbaßſpielen die erwaͤhnte Be⸗ 

EN E 4 zeich⸗ 
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zeichnungsart auf die beffere Wirkung nicht den geringſten 
Einfluß hat, ſo wuͤrde ich dem Generalbaßſpieler dieſes 
Ueberſteigen der Stimmen nur im aͤußerſten Nothfalle und 
bey mehr als vierſtimmiger Begleitung erlauben, aber nie 
anrathen. Denn wollte man auch in den folgenden Bey⸗ 
ſpielen e) wirklich die Spielart bey d) waͤhlen, fo würden 
doch deſſen ungeachtet die Fehler nicht weniger zu hören ſeyn. 
(Gedruckte Beyſpiele von dieſer Art entſcheiden bey mir 
nichts, ſo bald nur das Auge befriedigt, das Ohr hinge⸗ 
gen — beleidigt wird.) 8 0 
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23 äßWbepter Abſchnitt. 
Allgemeine Regeln ꝛc. für den Generalbaßſpieler 
N ins beſondere. 


§. 60. 


| Des beſſern Zuſammenhanges wegen greift man, wo 
möglich, die ükkorde fo, wie fie am naͤchſten zu haben 
find a). Indeß werden dennoch hin und wieder in einer eins 
zelnen Stimme, oder wohl in allen begleitenden Stimmen 
zugleich, Spruͤnge nothwendig, um dadurch groͤßern Fehlern 

auszuweichen b), die Diſſonanzen gehörig vorbereiten zu 
können c), in eine beſſere tage zu kommen d) u. dgl. m. 
Ueberdies giebt es Spruͤnge, die an ſich keine unangenehme 
Wirkung thun, und die daher, auch außer den erwaͤhn⸗ 

ten Faͤllen, zu dulden ſind e), ob ich gleich uͤbrigens dieſe 
f | Spruͤn⸗ 
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Spruͤnge, der dadurch entſtandenen verdeckten Quinten 
wegen ꝛe. dem Generalbaßſpieler eben nicht empfehlen wuͤrde. 
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Anm. Ueberhaupt kommt es bey Spruͤngen in einzelnen 
Stimmen nicht bloß auf die Groͤße derſelben, ſondern vor⸗ 
zuͤglich auf die reine Fortſchreitung an. (§. 42.) Ein groͤße⸗ 
rer Sprung kann daher beſſer ſeyn, als ein kleinerer, wo⸗ 


eh bey die Fortſchreitung nicht rein (melodiſch, ſingbar) iſt. 


Nur die bey k) in der Mittelſtimme enthaltenen, an ſich 
nicht unſingbaren ꝛc. 1 ſuche man zu vermeiden; Henn 
| RES 0 
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ob fie gleich für Trompeten und Maldhoͤrner recht gut und 
zweckmaͤßig ſeyn können, fo find fie dies doch gewiß nicht in 
Abſicht auf das Generalbaßſpielen. — 


er, 

Am gewöhnlichſten wählt man die vierſtimmige Bes 
gleitung. Bey ſchwach vorzutragenden Tonſtuͤcken und ein⸗ 
zelnen Stellen, folglich beſonders beym piano und bey 
ſchwacher Beſetzung ꝛc. darf man groͤßtentheils nur dreyſtim⸗ 
mig begleiten, damit nicht etwa durch zu ſtarke Begleitung 
die Haupt- oder wichtigern Stimmen verdunkelt werden, 
wie dies von geſchmackloſen Generalbaßſpielern ſehr häufig 
geſchieht. — Auch die zweyſtimmige Begleitung wird hin 
und wieder z. E. beym pianiſſimo, in Arien waͤhrend der 
Singſtimme ꝛc. nothwendig. Iſt die Beſetzung ſehr ſtark, 
wie bey Sinfonien, Chören u. dgl. oder kommen außer, 
dem einzelne ſtark und feurig vorzutragende, mit ff bezeich— 
nete, Stellen vor: fo begleitet man auch wohl fünf» nnd 
mehrſtimmig. 


Anm. 1. Ob man gleich oft ganze Stellen nur dreyſtimmig 
begleiten muß, ſo wuͤrde ich doch uͤbrigens — die Faͤlle 
etwa abgerechnet, wo fogleich forte und piano abwechſeln 
ſoll (§. 196.) — bey vierſtimmiger Begleitung, beſonders 
wenn ich kuͤnftige Komponiſten unterrichtete, immer auf 
Vollſtaͤndigkeit, naͤmlich auf alle vier Stimmen dringen, und 
da, wo eine vierte Stimme ohne Fehler nicht ſtatt findet, 
lieber die ganze Stelle, bis zur naͤchſten Periode ꝛc. auch 
nur dreyſtimmig begleiten laſſen. Denn ſehr unſchicklich 
waͤre es, wenn man z. B. in einem Liede oder Chore fuͤr 
den Diskant, Alt, Tenor und Baß zuweilen eine oder die 
andere Stimme nur einzelne Noten (und Silben) pauſiren 
ließe, z. B. Gene baß anſtatt: Generalbaß. 


Anm. 2. Zuerſt uͤbt man die vierſtimmige Begleitung, weil 
fie die wichtigere (vollſtaͤndige) “) und zugleich die leichteſte 
iſt. Dies Letztere ſcheint zwar nicht der Fall zu ſeyn, denn 

Ä man 


) Bey der zwar noch vollſtaͤndiger ſcheinenden fünf + und mehrſtim⸗ 
migen Begleitung wird die Harmonie — wenige Faͤlle ausgenom⸗ 
men — im Grunde nicht vollftändiger, ſondern nur verſtaͤrkt; denn 
mon greift dabey bloß gewiſſe, ohnedies ſchon in irgend einer 
Stimme befindliche, Intervalle doppelt. f 


Allgemeine Regeln ic. für den Generalbaßſpieler. 75 


man ſollte vermuthen, es fen leichter, drey⸗ als vierſtim⸗ 
mig zu begleiten. Allein wenn man bedenkt, daß die drey⸗ 
und zweyſtimmige Begleitung nicht nur ebenfalls völlige 
Kennkniß der Regeln und die erforderliche Anwendung der⸗ 
ſelben vorausſetzt, ſondern daß man auch ſogleich in Stan; 
de ſeyn muß, die weniger wichtigen Intervalle eines jeden 
Akkordes ohne Nachtheil der reinen Fortſchreitung und eines 
gewiſſen fließenden Geſanges wegzulaſſen, daß ferner auch 
der kleinſte Fehler bey wenigen Stimmen merklich wird, 
und folglich noch ſorgfaͤltiger vermieden werden muß, als 
im vier⸗ und mehrſtimmigen Satze — wenn man dies alles 
erwägt. ſo wird man ohne Zweifel die obige Behauptung 
gegruͤndet finden. Ungleich leichter iſt die fuͤnf⸗ und mehr⸗ 
ſtimmige Begleitung; denn dieſe ſetzt zwar etwas mehr me⸗ 
chaniſche Fertigkeit voraus, uͤbrigens aber wird es dabey 
in Anſehung der Mittelſtimmen nicht ſo ſehr genau genom⸗ 
men, (9. 57.) wenn nur die beyden aͤußerſten Stimmen 
voͤllig rein fortſchreiten. Jedoch verſteht es ſich, daß man 
auch bey der fünf; und mehrſtimmigen Begleitung in den 
Mittelſtimmen nicht grobe Fehler z. B. offenbare Quinten ꝛc. 
machen, und nur die Konſonanzen verdoppeln darf. 

(§. 55. Anm.) | 

u 62. | 

Ben jedem vierſtimmigen Akkorde find - je nachdem 
man naͤmlich das eine oder das andere dazu gehörige Auters 
vall in der Oberſtimme nimmt - drey verſchiedene Haupt⸗ 
lagen (Stellungen) moͤglich a) b) c) d) e) f) g), deren 
man ſich nach Umſtaͤnden bedienen kann und muß. In⸗ 
deß iſt doch nicht immer jede Lage gleich gut, wie dies ges 
legentlich gezeigt werden ſoll. Hier bemerke ich nur im 
Allgemeinen, daß man bey den mehreſten Akkorden die 
Oktave nicht gern in der Oberſtimme nimmt, weil dieſes 
Intervall etwas leer (einfach) klingt, oder mit der Grund⸗ 
note unter allen Intervallen am meiſten uͤbereinſtimmt, 
und folglich die wenigſte Verſchiedenheit (Fuͤlle, Mannig⸗ 
faltigkeit) der Harmonie hat.“) Im Diskante wird die 
or 8 ge⸗ 
Mehrere Einklaͤnge nach einander koͤnnen zwar vollkommen konſoni⸗ 
ken; weil man aber jedesmal nur einen und eben denſelben Ton 
hoͤrt, fo hat dieſe Tonfolge ehen keinen harmonlſchen Reitz. Hler⸗ 


Lon läßt ſich die Anwendung leicht auf die dem Einklange ſehr Ahr 
liche Oktave machen. Harmoniereicher iſt auf jeden Fall die Qui 


te, Terz, Serte u. ſ. w. 


f 
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gedachte Leere ai große Uebereinſtimmung) am merklich⸗ 


ſten, daher vermeidet man in dieſer Stimme die Oktave, 
ſo oft es naͤmlich ohne Fehler geſchehen kann. Ueberdies 
bewirket die Oktave in der Oberſtimme bey konſonirenden 
Dreyflängen eine Art von Stillſtand (Schluß,) b), wo⸗ 
durch alſo der Zuſammenhang zwar nicht immer ganz aufs 
gehoben wird, aber doch merklich leidet. Folglich muß 
man auch in dieſer Hinſicht, außer bey Tonſchluͤſſen ꝛc. 
ro moglich die Oktave 0 der Oberſtimme zu vermeiden 


ſuchen. 102 | 
| 40 0 b) c) d) e) 
. e 2 e- 
e 
ö 
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1 . — E n a 
3 -d- 
rn Der Oreytſang (mit ſeinen Verſetzungen) iſt zwar im 
Grunde nur dreyſtimmig; fuͤgt man aber die Oktave des 
Baſſes ꝛc. noch hinzu, wie oben bey a), fo wird er dadurch 
gewiſſermaßen vierſtimmig gemacht, und kann ſodann eben⸗ 
falls in drey verſchiedenen Lagen genommen werden. 5 
3. 
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) Außer dieſen drey Hauptlagen in der fo genannten engen Verſe⸗ 


Kung, entſtehen durch die getheilte Begleitung (weite Verſe⸗ 

gung) noch drey Nebenlagen, wie bey i), von welchen aber der 

EN ſelten, und nur unter gewiſſen Einſchraͤnkungen 

N nm.) Gebrauch machen kann. So auch bey den übrigen 
orde 
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de 63. 

Das Vorausſehen auf die Folge der Akkorde if auch 
beym Generalbaßſpielen ſehr noͤthig, und verdient daher 
angelegentlich empfohlen zu werden. Denn gewiſſe Feh⸗ 
ler ſind ganz unvermeidlich, wenn man nicht ſchon 
mehrere Griffe vorher die erforderliche Lage gewaͤhlt hat. 
Ins 1 7 0 wird das erwaͤhnte Vorausſehen, der vorzu⸗ 
bereitenden Diſſonanzen wegen, aͤußerſt nothwendig. 
Man gewöhne ſich daher, nicht nur den jedesmal gegen⸗ 
waͤrtigen Akkord richtig zu greifen, ſondern auch zugleich 
die Folge der Harmonien im voraus zu uͤberſehen, und da, 
wo es noch ohne h geſchehen kann, eine fc iche 
Lage zu waͤhlen. 


Anm. Schwer iſt es zwar, dieſer Forderung immer gehörig 
nachzukommen, aber doch in der That ſo ſchwer nicht, als 
vielleicht mancher Anfaͤnger denken mag. Denn man lernt 
auch beym Generalbaßſpielen durch Uebung eine Folge von 
Akkorden mit Einem Blicke überfehen, und gleichfam feine 
Maßregeln bey Zeiten darnach nehmen, fo wie man ſich 
etwa beym Spielen ſo genannter Handſachen allmaͤhlich eine 
Art von mechaniſcher Fertigkeit erwirbt, mehrere Noten 
auf einmal zu uͤberſehen, und ſogleich, ich moͤchte faſt ſagen 

unbewußt, die dazu erforderliche Fingerſetzung zu‘ waͤhlen. 
Ueberdies findet man auch beym Generalbaßſpielen zu ge⸗ 
woͤhnlichen Tonſtuͤcken nicht fo häufig, noch weniger aber 
faſt bey jedem Griffe, beſondere Schwierigkeiten, wie in den 
mehreſten Beyſpielen dieſes Lehrbuches, wo ich abſichtlich 
oͤfters ſchwerere Aufgaben auswaͤhlen mußte. Auch lernt 
man die Stellen, wo leicht Fehler moͤglich ſind, nach eini⸗ 
ger Uebung ſchon bey einem fluͤchtigen Ueberblicke kennen, und 
mit gehoͤriger Vorſicht begleiten. — Wen dies alles noch 
nicht beruhigt, der erinnere ſich daran, wie leicht das Auge 
beym Leſen der Worte faſt ganze Zeilen mit einem Blicke 
üuberſieht, und wie ſchwer dies dennoch dem noch Ungeuͤbten 
f beym Erlernen der a al zu ſeyn ſcheint. 


eee 
| Oewöbnich geht man mit der Oberſtimme nicht hoͤher, 
als in das zweygeſtrichene e oder k, es müßte denn etwa 
die . ſehr hoch gefest ſeyn, ſo daß in oe 
uͤck⸗ 
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Ruͤckſicht eine Ausnahme noͤthig wuͤrde. Tiefer als in das 
ungeſtrichene g oder k darf die tiefſte Mittelſtimme (der 
Tenor) nicht gehen; jedoch kann auch hierin ein ſehr tief 
geſetzter Baß Ausnahmen zulaſſen, oder wohl noͤthig ma⸗ 
chen. Ueberhaupt aber merke man, daß der Generalbaß⸗ 
ſpieler im Ganzen genommen nicht hoͤher kommen darf, 
als die jedesmalige Hauptſtimme geht, (§. 29.) weil naͤm⸗ 
lich die zum Grunde liegende Melodie durch eine hoͤhere 
Begleitung merklich verdunkelt wird. In dieſer Ruͤckſicht 
waͤre zu tief wenigſtens ſicherer, wenn auch nicht immer 
beſſer, als zu hoch. | | 
Anm. Von einzelnen Tönen der Hauptſtimme iſt hier nicht die 
Rede. Denn kaͤmen z. B. in der erſten Violine folgende 
Noten vor: | | PA: 


- fo dürfte der Begleiter, nach $. 60. allerdings nicht auf 
ähnliche Art mit ſpringen. Daß aber ein guter Begleiter, 
(wenn er mit Andern zuſammen ſpielt,) ſich immer nach 
der Hauptſtimme zu richten habe, und wie dies, wenig⸗ 
ſtens in einem gewiſſen Grade, moͤglich iſt, wird in dem 
dazu beſtimmten Kapitel: Von der Begleitung über- 
haupt ꝛc, näher gezeigt werden. 


685 

Vorzuͤglich hat man, in Beziehung auf den vorher⸗ 
gehenden Paragraphen, noch zu merken, daß es uͤbrigens 
nicht gut iſt, wenn die begleitenden Stimmen in einer zu 
großen Entfernung von dem Baſſe liegen, wie bey a). 
Noch viel weniger darf man, ohne die dringendſte Noth, mit 
den begleitenden Stimmen ſich dem Baſſe ſo ſehr naͤhern, 
wie in dem Beyſpiele b); denn nahe an einander liegende 
tiefe Toͤne ſind dem Ohre, der mitklingenden Toͤne wegen, 
nicht faßlich genug. Auch in dieſer Ruͤckſicht iſt im Gan; 
zen genommen die Mittelſtraße zu empfehlen e). ö 

c a 


— 
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a) nicht gut: by noch ſchlechter: o) gut: d) gut: 
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Anm. 9 15 Tonlehrer behaupten zwar, die tiefe Mittelſtim⸗ 
me ſolle wenigſtens eine Oktave vom Baſſe entfernt feyn; 
allein dies iſt nur von ſolchen Faͤllen zu verſtehen, wo der 
Baß ziemlich tief geht. Denn in der Höhe halt man die 
Harmonie (aus phyſiſchen Gründen) gern enge zuſammen, 
wie oben bey d). Ueberdies faͤnde auch die gedachte Ent⸗ 
fernung in dem Beyſpiele d) nach §. 64. nicht ſtatt, weil 
man ſich mit einem Theile der begleitenden Stimmen bis 
in die dreygeſtrichene Oktave 1 müßte, 


% 66. 

Iſt man 1 und nach merklich zu tief“) gekommen, 
ſo verlaͤßt man wohl am ſchicklichſten bey dem Anfange ei⸗ 
ner Periode oder eines kleinern Ruhepunktes die vorige 
Lage, und nimmt Lohne Ruͤckſicht des daraus entſtehenden 
Sprunges) eine höhere Stellung, wie bey a). Denn in 
ſolchen Faͤllen iſt es nicht fehlerhaft, die tage p loͤtlich zu 
veraͤndern, weil hier der Zuſammenhang nicht darunter lei⸗ 
det. Vielmehr ſcheint mir dieſe Veraͤnderung der Lage zur 
Deutlichkeit, in Hinſicht auf die ndthige Abſonderung vers 
ſchiedener Perioden, ungemein viel beyzutragen, und folg⸗ 
lich groͤßtentheils zweckmaͤßig zu ſeyn. Es verſteht ſich je⸗ 
doch, daß man dieſen Vortheil, auch bey den nahmhaft 
gemachten Stellen, alsdann nicht anwenden darf, wenn der 

Kom⸗ 


) Zu hoch kommt man deswegen nicht leicht, weil die mehreſten ca 
ſonanzen abwaͤrts aufgelöft werden muͤſſen, fo daß man dadurch all⸗ 
maͤhlich in eine ziemlich tiefe Lage kommen kann. Sollte aber den» 
noch der entgegengeſetzte Fall eintreten, fo wende man auch hier⸗ 
bey die oben angezeigten Huͤlfsmittel unter veraͤnderten Umſtaͤnden 
zur n einer e Lage an. | | 


{ 


80 Zbweytes Kapitel. Zweyter Abſchnitt. 


Komponiſt aus Gruͤnden eine Periode genau mit der an⸗ 


dern verbunden, oder die Hauptſtimme tief geſetzt hat, wie 


bey b) u. dgl. m. Außerdem iſt es auch wohl in der Mit⸗ 
te ꝛc. einer Periode oft mehr gewoͤhnlich, als zweckmaͤßig, 
bey einem konſonirenden Akkorde uber irgend einer etwas 
langen Note die Lage zu veraͤndern c). Beſſer wuͤrde 0 
bey einer wiederholten Baßnote geſchehen d).“) 

Durch eine ſonſt uͤberfluͤſſige (fünfte) Stimme. Site 
man fich ebenfalls in die Höhe, und läßt ſodann das hinzu⸗ 
gekommene luͤberfluͤſſige) Intervall in der tiefern Mickel 


ſtimme wieder weg e). 
b) ſchlechte 
Ir Deglriänng, 
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| N en, 
Gewöhnlich wird (auch 1 85 Gelee Andeutung) 

mit jedem Takttheile die ihm zukommende Harmonie ange⸗ 
ge⸗ 


) Und zwar deswegen, well zuweilen in allen dazu geſetzten Stim⸗ 
10 zugleich ein lange auszuhaltender Ton vorkommt, wie oben 
bey ce). In ſolchen Fällen — die nicht immer zu errathen find — 

würde der Generalbaßſpieler die Lage durch einen wiederholten An⸗ 
ſchlag ſehr zur Unzeit veraͤndern. 


N 
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geben, oder wie man gemeiniglich ſagt: jeder Takttheil 
bekommt ſeine eigene Begleitung. Sonach giebt man 
z. B. im Zwey⸗Drey- und Viervierteltakte - eine gemaͤ⸗ 
ßigte Bewegung vorausgeſetzt - zu jedem Viertel die zum 
Grunde liegende Harmonie an, und laͤßt die eingeſchalteten 
kuͤrzern Notengattungen ohne Begleitung durchgehen a), 
Wenn aber auf diejenigen ſchlechten Noten, welche nicht 
zur unmittelbar vorhergehenden Harmonie gehoͤren, ein 
Sprung folgt, wie bey + in dem Beyſpiele aa): fo muß 
man den Akkord dazu angeben, ob er gleich nicht ausdruͤck— 
lich durch eine oder die andere Ziffer ꝛc. bezeichnet worden 
if. Mithin erhalten die letztern Noten beyder Takte eine 
eigene Begleitung, da hingegen das erſtere g des Baſſes 
Cworauf kein Sprung folgt) und das zur Harmonie gehd 
rige c im zweyten Takte, beyde ohne Anſchlag durchgehen. 
Die beygefuͤgte Begleitung des folgenden Beyſpieles von 
eben der Art kann ſtatt einer nähern Erklarung dienen. 
In ſehr geſchwinder Bewegung begleitet man, bey 
Tonſtuͤcken in geraden Taktarten, auch wohl nur die gu⸗ 
ten Takttheile b), wenn naͤmlich die Harmonie nicht etwa 
verändert und aufs neue bezeichnet worden iſt. Der Alla⸗ 
brevetakt bey e) hat ohnedies nur zwey Zeiten, folglich 
wird die Harmonie in jedem Takte nur zweymal angegeben, 
wie dies aus der beygefuͤgten Begleitung erhellet. 
Iſt das Zeitmaß ſehr langſam, fo kann, wenigſtens 
bey etwas lebhafter vorzutragenden Stellen,“) jedes Takt⸗ 
glied (folglich bey d) jedes Achtel) begleitet werden, beſon⸗ 
ders wenn die uͤbrigen Inſtrumentiſten noch kuͤrzere Noten⸗ 
gattungen zu ſpielen haben, wie bey dd).) Jedoch iſt 
Re : vor⸗ 
h) Auch in Tonſtuͤcken von ſanſtem, angenehmen ꝛc. Charakter Pa 
daallerdings, und ſogar in fehr langſamer Bewegung, einzelne etwas 
lebhafter vorzutragende Stellen vorkommen. Man erinnere ſich in 
dieſer Rücklicht unter andern nur an die vortreffliche Arie von 
Graun: „Ihr weichgeſchaffnen Seelen ꝛc. 
t) Dies läßt ſich freylich aus der einzelnen Baßſtimme nicht errathen; 
wer aber in der Muſik alles vorgeſchrieben haben, und ſelbſt nicht 
; 5 will oder kann, der durfte es wohl nicht ſehr weit darin 
Türks Anw. 3. Gensralb 5 


— 


— 


32 Zbweytes Kapitel. Zweyter Abſchnitt. 


vorzuͤglich dem angehenden Generalbaßſpieler hierbey viel 
Maͤßigung anzurathen. Denn nur allzu leicht kann er 
durch oͤfteres Anſchlagen laͤſtig werden; da er hingegen 
nicht felten durch weiſes Schweigen Dank verdient. — 
In triplirten (dreygliedrigen) Taktarten ſchlaͤgt man bey 
geſchwinder Bewegung nur zu den Hauptzeiten an e), 
weil hierin drey Glieder oder kleinere Zeiten zu einem Takt⸗ 
theile gehören. Dagegen wird im eigentlichen Tripeltakte 
nicht nur mit dem erſten, ſondern gewoͤhnlich auch wieder 
mit dem dritten Taktthelle eine Harmonie angegeben k). 
Zuweilen d. h. vorzuͤglich in ziemlich langſamer Bewegung 
g) und in groͤßern Tripeltaktarten h) ꝛc. begleitet man auch 
wohl den zweyten, ſonſt durchgehenden, Takttheil. Will 
der Komponiſt zu einer oder der andern kuͤrzern Notengat⸗ 
tung eine eigene Begleitung haben, fo deutet er dies aus 
druͤcklich durch beygefuͤgte Ziffern (oder Verſetzungszeichen) 
an, wie bey D. Indeß muß auch in dieſer Ruͤckſicht der Gene⸗ 
ralbaßſpieler die Umſtaͤnde erwaͤgen, und hoͤren, wo etwa 
eine Abweichung von den obigen allgemeinen Regeln noͤthig 
wird. Denn wer wollte, in Ermangelung der hierzu noch 
fehlenden Zeichen, jeden möglichen Fall beſtimmen! 
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§. 68. | 
Obgleich die Diſſonanzen größtentheils gebunden vor 

kommen, und auf dem Notenblatte gewöhnlich mit einem 
Bogen bezeichnet werden ($.33.): fo kann man doch deſſen 
ungeachtet, beym Generalbaßſpielen auf beſaiteten Klavier⸗ 
inſtrumenten z. B. auf dem Fluͤgel, Fortepiano ꝛc. wenig⸗ 
ſtens in der freyen Schreibart, nach Umſtaͤnden auch die ge⸗ 
bundenen Diſſonanzen anſchlagen, weil ſonſt hin und wie⸗ 
der, 1 wenn mehrere Diſſonanzen zugleich vorkom⸗ 
men, 
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men, die Begleitung allzu leer ausfallen wuͤrde. Es ver⸗ 
ſteht ſich jedoch, daß man auf der Orgel, auf dem Poſiti⸗ 
ve u. dgl. die vorbereiteten Töne, wo es zweckmaͤßig iſt, oh⸗ 
ne erneuerten Anſchlag liegen laͤßt; denn auf dieſen Inſtru⸗ 
menten klingen ſie, wie jeder weiß, auch bey der laͤngſten 
Dauer ununterbrochen fort. 

Einige Bemerkungen, welche hauptſaͤchlich die fo ge⸗ 
nannte zierlichere (feinere, geſchmackvollere,) Begleitung 
zum Endzwecke haben, und folglich fuͤr den ſchon etwas 
uͤhtern Generalbaßſpieler gehoͤren, werden in dem dazu Der 
pe Kapitel vorkommen. 


Dritter Abſchnitt, 
ucberſche und Bezeichnung der Akkorde. 


§. 69. 

1 Ale bis jetzt gebräuchliche Akkorde beruhen, nach 
§. 31. nur auf zwey Grund- oder Stammakkorden, naͤm⸗ 
lich auf dem Dreyklange und auf dem Septimenakkorde. 
Von dem Dreyklange, welcher entweder kon⸗ oder diſſo⸗ 
nirend iſt, (9. 83. 107. 112. 115. ff.) werden alle drey⸗ 
ſtimmige kon⸗ und diſſonirende, vom Septimenakkorde 
aber die vierſtimmigen diſſonirenden Akkorde hergeleitet. 
Außer dieſen letztern giebt es zwar noch verſchiedene Akkor⸗ 
de mit Diſſonanzen, fie entſtehen aber bloß durch die Yufs 
haltung (Verzögerung) oder Vorausnahme gewiſſer Inter⸗ 
valle, und laſſen ſich - wenn man anders nicht das §. 80. 
in der Anmerkung erwähnte Syſtem annehmen will — eben⸗ 
falls auf einen der beyden Grundakkorde zuruͤck fuͤhren, 
wie vies weiter unten gezeigt werden ſoll. 


| 5 
| Aus dem barmoriſchen rde 8 83) entſtehen 
zwey Nebenakkorde, n der ſchechthin ſo e 

ex⸗ ; 
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Sextenakkord und 2) der Quartſerten⸗ oder Sextquarten⸗ 
akkord. Dies geſchieht vermittelſt der Verſetzung oder 
Verwechſelung des Baſſes. Wenn man nämlich den Baß 
bey a) eine Terz höher verſetzt, oder den Grundton c mit 
deſſen Terz e verwechſelt, wie in dem Beyſpiele b), fo ers 
haͤlt man den Sextenakkord. Durch eine zweyte Derfer 
tzung des Baſſes, auf die bey c) bemerkte Art, (wenn naͤm⸗ 
lich die Quinte des wahren Grundtones c in den Baß vers 
legt wird,) p der Quartſerxtenakkord. 


f 2 der Kaden we len c 
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Anm. 1. Da der Quartſextenakkord mit der reinen Quarte 
aus einem völlig konſon irenden Dreyklange entſteht, fo kann 
wohl dieſer Quartſextenakkord an ſich nicht diſſonirend ſeynz 
aber weniger vollkommen, (beruhigend, 0 als der Grundak⸗ 
kord ſelbſt, iſt er allerdings. (§. 101. f.) 


„Anm. 2. Wenn man die uͤbrigen diſſonirenden Dreyklaͤnge auf 
die obige Art verſetzt, fo entſtehen dadurch noch verſchiedene, 
ebenfalls diſſonirende, Sexten- und Quartſextenakkorde, von 


welchen zu ſeiner Zeit mehr geſagt werden ſoll. (§S. 110. 
113. 116, f.) 


§. 71. 

Aus dem Septimenakkorde a) entſtehen durch die ter⸗ 
zenweiſe (höhere) Verſetzung des Baſſes drey diſſonirende 
Nebenakkorde, nämlich: 1) der Quintſertenakkord b), 2) 
der Terzquartenakkord c) und 3) der Sekundenakkord d). 
Durch die weniger vollkommenen Septimenakkorde auf 
den Tonſtufen A, H und C, erhält man die noch übrigen 
Quintſexten⸗Terzquarten⸗ und Sekundenakkorde. (§. 125.) 
Wa man aber ſtatt G im Baſſe Gis an, wie bey e), 


— 
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ſo entſtaͤnden aus dieſem verminderten Septimenakkorde 
die Verſetzungen bey k) g) und h). Verſchiedener anderer, 
mehr oder weniger gebraͤuchlichen, Septimenakkorde ſoll 
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Anm. Da im Septimenakkorde bey a) nur Eine Diſſonanz (die 
Septime) enthalten iſt, fo folgt, daß in den dien daraus 
entſtandenen Akkorden ebenfalls nur Eine Diſſonanz enthal⸗ 
| ten ſeyn kann. Das f, als urſpruͤngliche oder im Grundak⸗ 
korde befindliche Diſſonanz, bleibt daher bey jeder Verſetzung 
diſſonirend, weil es immer als Septime vom wahren Grund⸗ 
baſſe G gefuͤhlt wird. Folglich iſt beym Quintſextenakkorde 
die Quinte, beym Terzquartenakkorde die Terz, beym Se⸗ 
kundenakkorde aber der Baß ſelbſt diſſonirend. Hiervon 
wird man die Anwendung leicht auf die noch uͤbrigen Septi⸗ 
menakkorde machen koͤnnen. 


6 $. 72. f 
Die in den vorhergehenden drey Paragraphen er⸗ 
waͤhnten Diſſonanzen werden von Kirnbergern und von 
0 N en Siul⸗ 


) Die durch kleine Noten bezeichneten Töne bleiben zwar eigentlich 
im vierſtimmigen Satze weg, weil ſie ſchon im Baſſe liegen, und 
zum Theil ſogar fehlerhaft finds allein der Anfänger uͤberſieht viel⸗ 
leicht das Ganze leichter, wenn er dieſe Toͤne fuͤr jetzt mit angeben 
darf. Außerdem kann man ihn auch zur leichtern Ueberſicht den 

edesmaligen tiefſten Ton bey der Verſetzung in die Bberſtimme 
verlegen, und die übrigen drey Toͤne unverändert liegen laſſen. 
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Sulzern vorzugsweiſe insgeſammt weſentliche oder 
nothwendige Diſſonanzen genannt, weil fie namlich je⸗ 
desmal „ihre eigene Stelle behaupten, und alſo nicht eine 
„Zeit lang ſtatt irgend eines andern Intervalles ſtehen, 
„oder nur Aufhaltungen (Verzoͤgerungen, Vorhalte) 
„ind. (§. 73.) Sie koͤnnen auf guten und ſchlechten 
Takttheilen vorkommen, muͤſſen nicht in allen Faͤllen ſchlech⸗ 
terdings vorbereitet ſeyn, und werden gemeiniglich nicht 
uͤber derſelben, ſondern erſt uͤber der darauf folgenden ver⸗ 
aͤnderten Baßnote aufgeloͤſt. Unſtreitig erwartet man im 
nachſtehenden Beyſpiele a) bey der Auflöfung der Septime 
etwa C im Baſſe, oder dafuͤr wenigſtens einen andern 
(veraͤnderten) Baßton, wie bey b) oder e). Das Beyſpiel 
d), wo die Septime nicht ſogleich bey der veraͤnderten 
Baßnote aufgelöſt wird, beweiſt nichts gegen dieſe Behaup⸗ 
tung; denn die zwiſchen G und C eingeſchalteten Töne bes 
ruhen auf der bereits §. 35. gedachten Verwechſelung 
der Harmonie. | din 
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Außer den nur eben gedachten diſſonirenden Akkorden 
giebt es noch eine Menge anderer, in welchen gewiſſe Töne 
an der Stelle kon⸗ oder diſſonirender Intervalle ſtehen, 
wodurch alſo der jedesmal darauf folgende Akkord verzoͤgert 
oder aufgehalten wird. Solche aus der vorhergehenden 
Harmonie liegen gebliebene oder bloß ſtellvertretende Inter⸗ 
valle, (Vorhalte,) die groͤßtentheils ohne Fehler e 

| * könn⸗ 


) 
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konnten,“) werden von Kirnbergern und Sulzern zufaͤllige 
Diſſonanzen genannt, um ſie durch dieſes Beywort von den 
weſentlichen Diſſonanzen zu unterfcheiden.**) Sie muͤſſen, 
wenige Faͤlle in der freyen Schreibart ausgenommen, je 
4 groͤſ⸗ 


u Aus diefem Grunde pflegt man fie wahrſcheinlich noch hin und wies 
deer nur durch kleinere Noten zu bezeichnen, wie unten bey aa). 


) Einige Tonlehrer find in Abſicht auf die weſentlichen und zufaͤllt⸗ 
gen Diſſonanzen anderer Meinung. So ſchreibt z. B. Marpurg, 
in ſeinem Verſuche uͤber die muſikaliſche Temperatur Seite 240. 
, Jede Diſſonanz, welche bloß der Melodie wegen gebraucht wird, 
„ und in Anſehung der Harmonie fo gut da, als nicht da ſeyn kann, 
„wird in der Lehre von der Harmonie eine zufällige Diſſonanz ge» 
„„ nennet. Dergleichen find alle diſſonirende Durchgangs⸗ und 
Wechſelnoten, (durchgehende oder wechſelnde) oder wie man ſon⸗ 
lien ſaget, regulär und irvegulär durchgehende Noten ꝛc.“ We: 
ſentlich wären demnach alle andere Diffonanzen, folglich auch dies 
jenigen, welche durch die Aufhaltung entſtehen, und von Kirnber⸗ 
gern zufällige Diſſonanzen genannt worden ſind. Dieſe Benennung 
der Vorhalte erklaͤrt Marpurg in der nur eben gedachten Schrift 
fur ſchlecht gewählt, weil z. E. deym Nonenakkorde die None ſo we⸗ 
ſentlich oder ſelbſtſtaͤndig ſey, als beym Septimenakkorde die Sep⸗ 
time u. ſ. w. Ueberdies lehre Kirnberger, daß alle, auch die an 
ſich oder urſprünglich konſonirenden, Intervalle zufällige Diſſonan⸗ 
zen werden konnen; dies fen aber ſchlechterdings unrichtig. Denn 
nur „die Art der Zuſammenſetzung gebe jedem Tone ſeine harmo⸗ 
niſche Eigenſchaft, aber nicht fein Stand vor oder hinter einem 
„andern Tone,“ folglich koͤnne z. B. eine große Gerte, wie die 
unten bey t), auf keinen Fall eine zufällige Diſſonanz heißen 
u. dgl. m. Kirnberger berief ſich dagegen auf das Gefühl, und bes 
hauptete, ein ſolches zufällig hinzugekommenes Intervall diſſonire 
nicht in allen Fällen gegen den Paß oder gegen irgend eine andere 
daben befindliche Stimme, ſondern gegen den dadurch aufgehalte⸗ 
nen Ton; folglich ſey in dem Beyſpiele Fr) die reine Quinte nur 
deswegen diſſonirend, weil man an ihrer Stelle die dahin gehörige 
Serte c erwarte. Auch gebrauchte er nach wie vor die erwähnten 
Kunſtwoͤrter in dem einmal angenommenen Sinne. Daher findet 
man in ſeinen Schriften einen weſentlichen Septimenakkord und 
eine zufällige Septime, die nur ein Vorhalt der Pktave oder der 
Gerte iſt u. ſ w. Ich uͤberlaſſe es Andern, die verſchiedenen Mei⸗ 
nungen dieſer beyden Maͤnner von anerkannten Verdienſten naͤher 
zu prüfen; denn hier iſt keines Weges der Ort dazu. — Um jedoch 
nicht zu einem oder dem andern Mibverftändniffe Veranlaſſung zu 
geben, werde ich mich, ſtatt der Benennung zufällige Diſſonan⸗ 
zen, zuweilen des Ausdruckes ſtellvertretende Intervalle ꝛc. be⸗ 
dienen. Dieſen Intervallen oder Vorhalten, ſie moͤgen nun an ſich 
fon» oder diſſsnirend ſeyn, kann man die §. 89 — 72. erwähnten 
ſelbſtſtändigen, oder von Kirnbergern und Sulzern fo genannten 
weſentlichen, Diſſonanzen entgegenſetzen. Uebrigens wird freylich 
guch durch die vorgeſchlagene dezente Benennung wenig mr 
5 erk, 
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groͤßern Haͤrte wegen ꝛc. insgeſammt vorbereitet werden, und 
finden nur an ee Takttheilen ſtatt. Die Auflöfung 
erfolgt am natuͤrlichſten uͤber derſelben Baßnote auf einen 
ſchlechten Takttheile, und zwar in dasjenige Intervall, deſ— 
fen Stelle der Vorhalt vertritt. Bey der Aufloſung 
wird es einleuchtend, daß der Dreyklang oder der Septls 
menakkord — mit Inbegriff der daraus entſtandenen Nes 
benakkorde - eigentlich dahin gehört, oder (nach Kirnbers 
gers Ausdrucke) zum Grunde liegt, und durch die ſtellver⸗ 
tretende Intervalle nur aufgehalten worden iſt. Einige 
Beyſpiele werden fuͤr jetzt hinreichend ſeyn, dem Lernen⸗ 
den einen Begriff von den Akkorden mit Mata au. 
fälligen Diſſonanzen) beyzubringen. 


a) aa) anſtatt: ? m 
Ko, a a AR — 
Efe 
5 7 ee 57 15 
6 v8 


Ba m 2 m 18 

lee HF m =: 2255 
Bey a) iſt die None, bey b) aber die Quarte der 
Vorhalt. In dem Beyſpiele a) wird der Dreyklang, bey 
b) hingegen der Septimenakkord fate. Beybe 
x In⸗ 
ſert, ſo bald man nicht nee daß eigentlich DR Dreyklang dahin 
gehöre, wo z. B. der Nonenakkord ſteht, und daß alſo die None 


in ſo fern 0 i oder eine 0 Diſſonanz ſey. 
an ſtatt: 
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Intervalle, die None bey a) und die Quarte bey b), find 
alſo hier nur ſtellvertretende Diſſonanzen. 


Anm. In einigen Faͤllen wird zwar die Aufloͤſung dieſer Diſſo⸗ 

nanzen bis in die gute Zeit des Taktes verzögert c), ſo wie 
auch der Baß zuweilen noch vor der Aufloͤſung fortſchreitet 
d); allein dies ſind nur Ausnahmen, welche ſich die Kom— 
poniſten in der freyen Schreibart hin und wieder erlauben., 
Jeder fühlt aber hoffentlich, daß die Auflöfung in den obigen 
Beyſpielen a) und b), uͤber derſelben Baßnote und auf dem 
ſchlechten Takttheile, allerdings natürlicher iſt, als die Bez 
handlung hier bey c) und d). 
f C 
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Die Akkorde, welche durch Aufhaltungen (Vorhalte) 
entſtehen, laſſen ſich wohl am bequemſten in vier Unterab— 
theilungen bringen. In die erſte gehoͤren, dieſer Einthei— 
lung zu Folge, alle die Akkorde, worin nur Ein Vorhalt 
befindlich iſt. Die Akkorde der zweyten Abtheilung enthal— 
ten zwey ſolche ſtellvertretende Intervalle. Bey den Ak— 
korden der dritten Abtheilung ſind, außer dem Baſſe, alle 
drey (oder vier) Intervalle Vorhalte. In die vierte Ab⸗ 
theilung geboren diejenigen Akkorde, wobey der Vorhalt 
im Baſſe liegt. Wiewohl dieſe letztern Akkorde ſonſt auch 
Vorausnahmen Canticipationes) genannt werden, weil 
die bey der folgenden Baßnote zum Grunde liegende Har⸗ 
monie ſchon im voraus angegeben wird. (J. 36.) 


Damit man diejenigen Akkorde, welche durch dle Auf⸗ 
haltung oder Voraus nahme verſchiedener Intervalle entſte⸗ 
A | | dc hen 
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hen, mit Einem Blicke uͤberſehen koͤnne, bemerke ach in 
den folgenden vier Paragraphen die mehr oder weniger ge— 
braͤuchlichen Akkorde von dieſer Art, ohne mich jedoch fuͤr 
jetzt auf eine naͤhere Erklaͤrung einzulaſſen. Nur dies Ein⸗ 
zige muß ich vorläufig erinnern, daß mir zwar Kirnbergers 
Grundſaͤtze hierbey zum keitfaden dienten, indeß wird man 
doch auch verſchiedene eigene Zuſaͤtze und Abweichungen, 
von C. P. E. Bach entlehnte Beyſpiele ꝛc. bemerken.“) 
Die dabey angenommene Ordnung ſchien mir fuͤr den ange⸗ 
henden Generalbaßſpieler die leichteſte, und in ſofern zweck— 
maͤßig zu ſeyn. Uebrigens werde ich in der Anmerkung 
zu $. 80. zeigen, wie die hier angegebenen Akkorde ſyſtema⸗ 
tiſch geordnet, und von gewiſſen eee 
hergeleitet werden koͤnnen. 6 


K 16. 
Der Dreyklang a), der Sextenakkord b) und der 


Quartſextenakkord c) durch Einen Vorhalt oder in Einer 


Stimme aufgehalten. 


Be | | | ad | 
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A) Bach erklaͤrt nämlich verfchiedene Akkorde 1 vielmehr einzelne 
Intervalle ebenfalls nur fuͤr Vorhalte. Siehe deſſen Verſuch ꝛc. 
Seite 68. 89. 104. 139. 185 — 219. u. g. m. 

) Durch den 9 bezeichne ich die Intervalle, durch welche der 
darauf folgende Akkord aufgehalten wird, dies mag nun in der 
obern oder in einer andern Stimme geſchehen. 

% Ob dieſe und verſchiedene der folgenden Vorhalte ae durch 
eine 9, oder vermittelſt der 2 bezeichnet werden, kann ich hier 
nicht unterſuchen. Weiter unten mehr davon. 
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Der Septimenakkord d), der Quintſerten⸗ e) Terzquar⸗ 
ten /f) und Sekundenakkord g) in Einer Stimme aufge⸗ 


halten. 
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Der durch zwey Intervalle aufgehaltene Dreyklang 


a) Sertens b) und Duartfertenafford c). 
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Der durch zwey aufgehaltene Septimenakkord 
d) Quintſerten⸗ e) Zerzquarten s f) und Sekundenakkord 
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Ä 9 Der Vollſtaͤndigkeit wegen glaubte ich dieſe etwas harten Vorhalte 
mit aufnehmen zu müſſen. 


96 Zbeytes Kapitel. Dritter Abschnitt. 


§. 

Der Dreyklang a), der ie b) und Quartſexten⸗ 

akkord 9 durch drey und vier Vorhalte N 
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Der Septimenakkord d), der 1 e) und Se⸗ 
Re f) in 15 a. N 
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9 Selbſti dieſer, aus Aufhaltungen beſtehende, Akkord wird zuwellen 
noch in einer oder der andern Stimme aufgehalten. (§. 184. Anm.) 
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5 e e 5 
Vorhalte (Verzoͤgerungen) im Baſſe, oder der vors 
ausgenommene Dreyklang a), Sexten -b) und Quart⸗ 
e . 
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Der vorausgenommene Septimenakkord 5 „Quintſexten⸗ 
e) und ee f). 


e) f) 
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§. 80. 

Die in den vorhergehenden vier r be⸗ 
merkten Akkorde find es alſo, welche in Kirnbergers Schrif⸗ 
ten und in Sulzers allg. Theorie unter der Benennung 
zufaͤllig diſſonirende Akkorde oder Akkorde mit zu⸗ 
fälligen Diſſonanzen vorkommen. Es verſteht ſich aber, 
daß mehrere Dreytlaͤnge (3. B. der weiche, der vermin⸗ 
derte ꝛc.) und auch die weniger vollkommenen Septimenak⸗ 
korde, nebſt ihren Verſetzungen, auf eben dieſelbe Art aufs 

Türks Anw. 3. Generalb. G ge⸗ 
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gehalten werden können. Indeß find doch bey weiten nicht 
alle dadurch entſtehende Akkorde brauchbar und in der Aus⸗ 


uͤbung gewoͤhnlich. | 


Anm. Verſchiedene Syſtematiker“) haben gezeigt', daß alle, 
oder doch die meiſten, Akkorde mit ſtellvertretenden Interval— 
len (zufälligen Diſſonanzen) aus drey Grundakkorden vom 
zweyten Range hergeleitet werden koͤnnen, ohne dabey Vor⸗ 
halte anzunehmen Es iſt der Muͤhe werth, dieſes Syſtem 
näher kennen zu lernen, da eine einzige, etwas längere, 
Anmerkung hierzu hinreichend iſt. 


Man nimmt dabey uͤberhaupt drey Grundakkorde vom 
erſten Range, und drey Nebengrundakkorde (Grundakkor⸗ 
de vom zweyten Range) an. Grundakkorde vom erſten 
Range find: 1) der konſonirende harmoniſche Dreyklang, 
2) der diſſonirende Dreyklang, und 3) der Septimenakkord. 
Grundakkorde vom zweyten Range finds 1) der Nonen⸗ 
9 9015 der Undecimenakkord und 3) der Terzdecimenak⸗ 

ord. f 


Ueber die Grundakkorde vom erſten Range iſt hier keine 
beſondere Erklärung noͤthig, da ich vorläufig (F. 69. ff.) 
über den harmoniſchen Dreyklang und uͤber den Septimen⸗ 
akkord bereits das Hauptſaͤchlichſte angemerkt habe, und von 
den diſſonirenden Dreyklaͤngen §. 107. ff. ohnedies um⸗ 
ſtaͤndlicher handeln werde. Alſo für jetzt nur einige Worte 
über die Grundakkorde vom zweyten Range. 


Der Nonenakkord entſteht durch das Hinzufuͤgen der 
Terz unter den Grundton eines Septimenakkordes a) b ;***) 
mithin iſt er urſpruͤnglich fuͤnfſtimmig b), jedoch wird daben 

ge⸗ 


„) Zuerſt der fcharffinnige Franzoſe Ramean. Unter den Deutſchen 
vorzuͤglich der verdienſtvolle und ſelbſt denkende Marpurg, und 
nach ihm verſchiedene Andere. / 


6%) Man laſſe fich durch die anfangs etwas auffallenden Benennungen ꝛc: 
nicht abſchrecken, weiter zu leſen. Sollte aber ein Akkord blob des⸗ 
wegen verworfen werden, weil man ihn nach einem Intervalle be⸗ 
nannt hat, welches außerhalb der Grenze einer Oktave liegt, (wie 
die Undeeime ꝛc.): fo wurde der allgemein angenommene Nonenak⸗ 
kord ebenfalls anders genannt werden muüſſen; denn bekanntlich 

liegt auch die None nicht in dem Bezirk eine Oktave. 


% Dieſes Hinzufügen gruͤndet ſich auf das bekannte Mitklingen ꝛc. ge⸗ 
wiſſer Toͤne. Eine Unterſuchung, auf die ich mich, der Kuͤrze we⸗ 
gen, bier nicht einlaſſen kann. Ueberdies gehören Ähnliche Unterſu⸗ 
chungen in ein Lehrbuch über die Theorie der Muſik, aber nicht zu⸗ 
naͤchſt in eine Anweiſung zum Generalbaßſpielen. Bat 
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gemeiniglich ein Intervall weggelaſſen.“) Bleibt die Sep⸗ 
time weg, ſo hat man den gemeinen Nonenakkord bey c), 
welcher gewoͤhnlich ſchlechthin der Nonenakkord genannt 
wird. Laͤßt man aber die Quinte weg, ſo bleibt ein Non⸗ 
ſeptimenakkord uͤbrig d). Die None und Terz ſind hierbey 
Hauptinterdalle, welche alſo nicht wegbleiben koͤnnen. Von 
den etwa moͤglichen Verſetzungen der genannten Akkorde ſind 
nur wenige uͤblich. f 


a) b) c) d) 
Arme ad —.—— os 1 
HH 223 — a — 7 — — — — —8— — 

5 s= 1 

8— 25 u 

7 9 9 9 0 

2 2 
5 


Der Undecimenakkord entſteht durch das Hinzufuͤgen ei⸗ 
ner Quinte und (der dazwiſchen liegenden) Terz unter den 
Septimenakkord e) t). Sonach waͤre dieſer Akkord ur⸗ 
ſpruͤnglich ſechsſtimmig; jedoch iſt er, der zu uͤberhaͤuften 
Diſſonanzen wegen, vollſtaͤndig nicht brauchbar, man laͤßt 

daher verſchiedene Intervalle daraus weg. Bey 2) ent 
ſteht durch das Weglaffen der Terz, Septime und None der 
ins beſondere ſo genannte Undecimengkkord oder ein Qugrt⸗ 
quintenakkord, ($ 18. von welchem die Verſetzungen 
bey 1) und 2) gebräuchlich find, nämlich die erſtere unter 
der eigenen Benennung Quartf’primen ; die letztere aber une 
ter Sekundquintenakkord. Durch das Weglaſſen der Terz 
und Septime erhaͤlt man den Akkord bey b), welcher aus 
der Quinte, None und Undecime (Quarte) beſteht, und unter der 
Benennung Quartnonenakkord bekannt iſt. Bey i) entſteht, 
durch das Weglaſſen der Terz und Quinte, ein ſehr gewoͤhn⸗ 
licher Akkord, welcher von Einigen z. B. von Bach ꝛc. etwas 
unbeſtimmt der Akkord der großen Septime genannt wird. 
Laͤßt man die Terz und None aus dem vollſtaͤndigen Undeci⸗ 
menakkorde weg, fo bleibt der bey x bemerkte Akkord uͤbrig, 
von welchem, vorzüglich auf der Dominante Kk, die Vers 
ſetzungen bey 1) 2) und 3) brauchbar find. Den letztern die⸗ 
ſer drey Akkorde findet man in verſchiedenen Lehrbuͤchern 
unter der eigenen Benennung Sekundquartquintenakkord. 
Der aus dem N Undecimenakkorde ae 
2 > Ak- 


„) Wollte man keine urſpruͤnglich fuͤnf⸗ und mehrſtimmige Akkorde 
annehmen, fo wären auch natürlicher Weiſe die berelts §. 78. vor⸗ 
lauſig erwähnten, und g. 184. ff. näher zu beſtimmenden, Akkorde 
mit Vorhalten in vier Stimmen nicht denkbar⸗ | 


5 1 A * 
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Akkord bey 1) ohne Septime und None, iſt zwar an ſich 
nicht wohl zu gebrauchen; aber durch die erſte Verſetzung 
deſſelben erhält man einen Akkord, welcher unter der Be⸗ 
nennung Nonſextenakkord (Sextnonenakkord) vorkommt 


I) oder enger 2) 


e) f) 8) -8- * -9- h) 
CV . 
eg ee Te 1 
5 

II 
5 N 2 


10 0 0 1 0 


2 * 
S 
75 5. 5 . Ne = 

)))) 


4 . 


Der Terzdecimenakkord entſteht durch das Hinzufuͤgen 
einer Septime, Quinte und Terz unter den Septimenakkord 
m) n). Vollſtaͤndig „ namlich ſiebenſtimmig n), iſt er ganz 
unbrauchbar, man laͤßt daher auch hierbey verſchiedene J In⸗ 
tervalle weg. Die in der Ausuͤbung gebraͤuchlichen Akkorde, 
9 auf dem Terzdecimenakkorde beruhen, habe ich bey 

p) und q) bemerkt. Der ſo genannte Sexſeptimenakkord 
bey o) kommt gewoͤhnlich nur auf der Dominante vor oo). 
So auch der bey p) enthaltene Sexquartſeptimenakkord 
pp). Nur der Nonquartſextenakkord hey q) wird gemei⸗ 


niglich auf der ſechſten Stufe qq), oder in der weichen Ton⸗ 


art auf der Tonica ſelbſt gebraucht. 


F 


222 3 2 . 2 Ps 

22 ae 
55 

MB Ir Rn 

| rn ee == * 

7 7 an 9 9 

6 * 6 6 6 6 

| +4 + 4 4 
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Die Gründlichkeit bisfes Syſtemes, von welchem ich hier 
den Entwurf mitgetheilt habe, iſt unberkennbar, und ver⸗ 
dient daher in der That angelegentlich empfohlen zu werden. 
Ich wurde es ſelbſt in dieſem Lehrbuche durchgaͤngig zum 
Grunde gelegt haben, wenn ich nicht zunaͤchſt fuͤr angehende 

Generalbaßſpieler ſchriebe. — Ueberdies durfte auch die 

verſchiedene Fortſchreitung ꝛc. gewiſſer Vorhalte, die nun 
einmal gebraͤuchlich, und zum Theil bereits von Bach auf⸗ 

genommen worden ſind, aus dieſem Syſteme wohl noch nicht 
in jedem Falle zu beſtimmen ſeyn. 


8 
Aus folgender 1 kann ſich der Lernende unter⸗ 

richten, wie die gewoͤhnlichſten Akkorde angedeutet wer⸗ 
den, und was man zu dieſer oder jener vorgeſchriebenen 

Ziffer, vorzuͤglich bey vierſtimmiger Begleitung, zu greifen 
habe. Die Akkorde, welche vollſtaͤndig bezeichnet werden, 
und wo man alſo beym Spielen nur die bemerkten Inter⸗ 
valle aufzuſuchen hat, uͤbergehe ich. Dagegen werden 
die gegebenen Winke in Abſicht auf die drey und fünfftims - 
mige Begleitung dem Anfaͤnger hoffentlich willkommen ſeph. 
Ob aber z. B. zu x oder 4 (bey vierſtimmiger Begleitung) 5 
oder die dp belke Quinte, desgl. zur 7 die Quinte und 
Terz, oder 8 gegriffen werden muͤſſe; ob die Ziffer 7, bey 
2 unter g), die aufwaͤrts fortſchreitende große, oder die ab⸗ 
waͤrts aufzuloͤſende kleine Septime bezeichne, und ob im 
letztern Falle die Quinte oder die Oktave dazu erfordert wer⸗ 
de; ob im fuͤnfſtimmigen Satze beym Quintſextenakkorde 

die Oktave ſtatt finde, oder ob man dafür die Terz, auch 
wohl die Serte zu verdoppeln habe ꝛc. das hängt von den 
jedesmaligen Umſtaͤnden ab, und kann alſo in einer Tabelle 
nicht beſtimmt angegeben werden. Mehr Unterricht hier⸗ 
von findet man in der Abhandlung von jedem Akkorde 
ins beſondere. a 

$. 92. 
Der harmoniſche Dreyklang (konſonirende Hauptak⸗ 

kord) wird uͤber Noten, die nicht durchgehen, oft gar nicht 
oder wie bey a) c) e) und h) angedeutet. 


G Ta⸗ 
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Tabelle der gewoͤhnlichſten Bezifferungen. 


Zu den Signaturen: wird gegriffen: ) drenftimmig: fünſſtimmig: 


— —ᷣ— 


Kanye 
abe e | 5 oder 30 


— 


ji oder 1: oder 1 


20 8 8 
b 8 5 5 1 1 5 1 
oder ernied. 4 | TEE 5 oder has. | 


J 8 


E K 


4 4, fetten 64 oder 6 
ei | i 
2, oder ernied. 24 


| ſiehe F. 140. 


2 oder 1 au 


ä 
4 
| 
| 


4 4 4 
2, Qu 97 5 | 6 
” e 
| 2 nichts, allenfalls N | 
| 55 
0 | > 5 N 3 
1 | 5 
5 5 oder 2 _— 4 
ER „ —— 3—ę4V— 
| 3, *3. bs As wie bey 2) ee | 
Inn) 
' | 3 5 8, allenfall | 1 85 al⸗ 
|; nichts, allenfalls 3 | rn kenſalt 5 
. 
37 b / He. 2 — * | 
ne. 0 
| 2 od. 5 ai. | wie bey 5 a). | 
| | 
6789 
3, 3, 3,3 ſiehe | bey 6) 8) a . 
J))))%%VVVV4JV%%%%VCC . ONBERRRLS TER 


2 
) Es verſteht ſich, daß jedesmal noch der Baß hinzukommt. 


%) Das heißt: die Quinte doppelt, es fen nun in det Entfernung f 
einer Oktave, oder im Einklange. Und fo auch bey den übrigen 
zweymal bemerkten Intervallen. 
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Tabelle der gewoͤhnlichſten Bezifferungen. 


Zu den Signaturen: wird gegriffen: dreyſtimmig: fuͤnfſtimmig: 


Den Signaturen: wird gegri e, 
. . | 5 R 0H 
a) 2 ( CH) e. der bet hende | au 
1 eo. 44 | 6 wie a bey b) | 
24 = | 8 oder 4, auch 6 0 oder ö 
2 9 | | | 
| | 


4, 4 ſiehe bey | 8) und 


| i) 
un ee a 
5, 5 5 oder 54 Jede tedadurc bezeich⸗ a 


1 3, 3, bre 9 net wird, wie “ a) | 
| 8 3 
= a) A. e 3 * 5 5 Der 5 
12 oder 55 5 oder 2 9 3 allenf. 30 
|. | | | | 
6 
Is 5 5 oder 56 2 3 | * { 3 oder 1 
a. 3 
4 ach Br e Akkord. | folglich 3, * 3 oder 3 3 
5 aan z ＋ r— — 
0 ' 8 6 
8 . 0 | 3, & oder 8 E en NE 
1) 6 8 6. 6 1 s 6] 
5, 5, 54,5, | | 3 _ 3 oder | 
9 & = 26. | | | ; 
| | 1 1 | 
FTT "RES ar 5 3 


„) Porausgeſetzt, dat dadurch eine falſche Quinte, und nicht der vor⸗ ; 
hergehende verminderte Dreyklang, tendern der Quinsfepseunbtord 
angedeutet werde. a 
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Tabelle der gewoͤhnlichſten Bezifferungen. 
Zu den Signaturen: wird gegriffen: e fuͤnfſtimmig: 


5 e a LET ar Tg F 
ran) | 
CCC — ie 2 
ae . oder 8 | = . | 
47 254 3 | 2 — 2 oder 6 
5 E | vr 0 
2 ee 5 
5 d ee. 
FCC 
se» |: » Eu] 
i | ac 
209 E Ka la 
: ne Kr 0 u 
V 


Die Bedeutung folgender Zeichen, Ziffern und Ausdruͤcke iſt in den 
hier angezeigten Paragraphen erklaͤrt worden: 

— und = oder = g. 73. und §. 39. F. 24. . 25. 
333% . 87. ). 3 33 3 3 ebend. h). 8 8 8 8 ꝛc. 9. 26. 
10. II. 9.13. all’ unif, oder all' ort, desgl. t. ſ. 9. 26. © b. 27. 

Prakti⸗ 


) Wenn nämlich durch 72% die aufwärts fortſchreitende große Septi⸗ 
me bezeichnet wird. 
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Praktiſcher Unterricht im Generalbaßſpielen. 
Drittes Kapitel. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom n Dreyklange. 


„ 83. 


Der harmoniſche Dreyklant (auch nur ſchlecht⸗ 
hin der Drepklang, oder vorzugsweiſe der Akkord z. B. 
der Akkord C ꝛc. desgl. der konſonirende Hauptakkord, 
trias harmonica u. ſ. w.) beſteht aus dem Grundtone, deſſen 


großer oder kleiner Terz und reinen Quinte. Zur vierten 


Stimme nimmt man am beſten die Oktave des Baſſes a), 
weil dieſes Intervall beym Dreyklange das wichtigere iſt. 
Jedoch muß man, um etwa Oktaven und Quinten, uner⸗ 
laubte Sprünge u. dgl. zu vermeiden, zuweilen ſtatt der 
Oktave die Quinte b) oder die Terz e) verdoppeln. Dies 
kann, nach Beſchaffenheit der Lage ꝛc. in der Entfernung 
einer Oktave (auf zwey verſchiedenen Taſten) geſchehen, 
wie bey b) und c), oder man verdoppelt ein oder das an⸗ 
dere Intervall nur im Einklange, wie die Terz bey +). 
Dieſe Bemerkung gilt auch von allen uͤbrigen Akkorden, 
e von der Verdoppelung eines Intervalles die Rede iſt. 


. 5 fehler⸗ fehler⸗ 

a) a) a) a) b) b) gut: a b) haft: 0 
GEBE A ie ja 8 
5 20 ss = = N 

2K 
8 B 


\ 2 eke 5 


€ 
2 Oktaven. 9 munten. 0 


106 Drittes Kapitel. Erſter Abſchnitt. 


. 
fehler⸗ „fehler⸗ lecht: 
c) gut: haft :*) gut: J baft: 0 = 


EHER HE 
353333 


Anm. Die natürlich 13 Terz kann beym Dreyklange ohne 
Bedenken ee werden, wenn naͤmlich dadurch ſonſt 
keine Fehler z. B. offenbare Oktaven, Quinten, unerlaubte 
Spruͤnge it. entfiehen. Nur bey der großen, beſonders zu⸗ 
fällig erhoͤheten, Terz findet die Verdoppelung nicht immer 
ſtatt, theils weil dieſe Terz an ſich ziemlich ſcharf hart) 
iſt, theils aber auch deswegen, weil ſie beym Dreyklan⸗ 
ge ic auf der Dominante als Leitton in beyden Stimmen 
aufwaͤrts fortſchreiten müßte (§. 52.); folglich würden Okta⸗ 

ven gewiſſermaßen nothwendig, wie in den nachſtehenden 
Beyſpielen d) und e). Bey t) hingegen iſt dies nicht der 
Fall; daher wäre hierbey gegen die Verdoppelung der gro⸗ 
ßen Terz, von dieſer Seite betrachtet, nichts einzuwenden. 
Uebrigens darf zwar ein zufaͤllig erhoͤhetes Intervall — wie 
die Terz in den Beyſpielen d) und e) — auf Klavierinſtru⸗ 
menten entweder gar nicht, oder nur im aͤußerſten Nothfalle 
durch zwey verſchiedene Taſten (in der Entfernung einer Ok⸗ 
tave) verdoppelt werden; indeß erlaubt man doch beym Ge⸗ 
neralbaßſpielen in ſolchen Faͤllen allenfalls die bey g) bes 
merkte Verdoppelung im Einklange. 


ee ee e 


770 ) fee 5 1 


55 = Br — . 1 
e Tes 55 
3 94 | | 908 if 6 a un 


| 
8 8 % 
Pe 


— — — — — — — 
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. 


) Oktaven und Quinten. ) Ein übermäßiger Sekundenſz tung im 
Alte; auch ſchreitet der Leitton (die große Terz, gis) nicht gehoͤ⸗ 
rig aufwaͤrts fort. ) Wie vorher, und uͤberdies noch eine Art 
von verdeckten Quinten im Diskant und Tenore. ) Ich 155 
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84. 

5 80 jeder nicht NAD Note 0 37. 67.) wird 
zwar von ſelbſt (auch ohne Andeutung) der Dreyklang ge⸗ 
griffen a); jedoch pflegt man ihn aus gewiſſen Urſachen zu⸗ 
weilen durch die einzelnen Ziffern 8, 5 oder 3, wie bey 
b) c) und d), auch wohl durch zwey e) oder alle drey 
Ziffern f) zu bezeichnen. Ein Verſetzungszeichen allein, 
wodurch eine nicht in der Vorzeichnung enthaltene (zufaͤllig 
große oder kleine) Terz beſtimmt wird, hat dieſelbe Bedeu⸗ 
tung. Folglich greift man bey g) den Akkord D dur, bey 
h) den Dreyklang D moll u. ſ. w. wie dies aus der beyge⸗ 
fuͤgten Begleitung erhellet; In verſchledenen Faͤllen wird, 
außer dem Verſetzungszeichen, noch eine oder die andere 
Ziffer zur Bezeichnung des Dreyklanges erfordert k). Eini⸗ 
ge pflegen ſich dafuͤr der etwas umſtaͤndlichen und muͤhſa⸗ 
mer 5 uͤberſehenden Bezeichnungen bey D zu bedienen. 
($. 15 


| | 9 
NN N ha Lila „ 
4 11 der 155 
5 E- 
ae VVV 
en Fe 
„ 5 e 


mich zwar, ſo viel nur immer guöglich, in den erläutern 
den Beyſpielen ſolcher Akkorde enthalten, von welchen noch wenig 
oder gar nichts geſagt worden iſt: allein es wird hoffentlich Jedem 
einleuchten, daß ſehr vieles nicht überzeugend gelehrt werden koͤnnte, 
wenn ich mich jedesmal nur einzig auf den eigentlich zu erklaͤrenden 
Akkord Hätte einſchraͤnken wollen. Diefe Bemerkung gilt auch in 
Abſicht auf verſchiedene Uebungsexempel. 


) Man würde naͤmlich nach §. 18. auch zu dieſem z zweyten c die None 
greifen muͤſſen, wenn dies nicht durch die 8 gleichſam widerrufen 
worden waͤre. 


) Durch dieſe 8 wird angedeutet, daß mit dem Eintritte des Baſſes 
der Dreyklang, folglich die Septime erſt in der zweyten Haͤlfte, 
angegeben werden foll. Hiervon läßt ſich die Anwendung leicht anf 
dis ig übrigen Beyſyiele unter c) d) e) und 5 machen. 
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/ 8 8. 

Die reine Quinte gehört (nach F. 83.) unabänderlich 
zum harmoniſchen Dreyklange, und muß alſo auch alsdann 
dazu genommen werden, wenn fie nicht mit unter der jedes⸗ 
maligen Vorzeichnung begriffen ſeyn ſollte, wie bey a) b) 
und c). Nur die Terz kann dabey groß oder klein ſeyn. 
Iſt ſie groß d), ſo heißt der Dreyklang hart, (dur oder 
groß); da hingegen ein Dreyklang mit der kleinen Terz e) 
weich (moll oder klein) genannt wird. Daß aber die 
Beywoͤrter hart und weich der Wirkung des einen oder 
des andern Dreyklanges angemeſſen ſind, wird hoffentlich 
Jeder von ſelbſt fuͤhlen. N 

"a 


„) In Ermangelung einer Ziffer würde man diefe (ſchlechte) Note 
nur fuͤr durchgehend halten; da aber der Dreyklang dazu angege⸗ 
ben werden ſoll, ſo mußte dies durch die 3 (oder an deren Stelle 
durch eines, 8 ꝛc.) ausdrücklich angedeutet werden. 
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a)) b) 2 che c) ge) ch e) 
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§. 86. 


Von den Umſtaͤnden hängt es ab, ob man 995 dem 
Dreyklange, ſo wie groͤßtentheils bey allen uͤbrigen Akkor⸗ 
den, das eine oder das andere Intervall in der Oberſtimme 
zu greifen habe. Denn jede der bey a) bemerkten drey 
Hauptlagen iſt brauchbar. Daß man aber die Oktave in 
der Oberſtimme ſo viel als moͤglich vermeiden muͤſſe, iſt be⸗ 

reits $. 62. erinnert worden. Nur beym Schluſſe eines 
Tonſtuͤckes (oder einer Periode) ſuche man die Oktave in 
der Oberſtimme zu nehmen b), weil durch dieſe Lage der 
Schluß am merklichſten, und folglich der Endzweck des 
Komponiſten hierbey um ſo viel ſicherer erreicht wird. 


a b) 
a) 1) 2) 3) 3 weniger 1 


| Be Bee et 1 Et 
N ze | f En: 5 ==: S 
| 
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Anm. Außer den hier angegebenen drey Lagen kann man zwar 
3. E. den Akkord G noch tiefer nehmen, als in dem erſtern 
Beyſpiele a); indeß entſteht dadurch dennoch keine andere 

. Hauptlage. Denn naͤhme man das eingeſtrichne d Hide 

| er⸗ 

) Einige bedienen fi ch i in gewiſſen Fallen der unter den Baßnoten be⸗ 


merkten Bezifferung. Man verwechſele die bey b) durch 3 e 
nete reine Quinte nicht mit der übermäßigen. (J. 112.) u. ſ. w 
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Oberſtimme, ſo laͤge doch wieder die Quinte im Diskante, 
wie bey 3), nur aber eine Oktave tiefer u. ſ. w. 


§. 87. 


Bey dreyſtimmiger Begleitung läßt man, der Regel 
nach, die Oktave weg a), weil z. E. bey dem Akkorde O 
der Baß ohnedies ſchon e hat. Doch kann und muß zu⸗ 
weilen, ſtatt der Oktave, die Quinte aus dem Dreyklange 
wegbleiben b). Nur die Terz darf nie dabey fehlen, weil 
durch dieſes Intervall die Tonart (hart oder weich) be— 
ſtimmt wird c). Das Merkmal der dreyſtimmigen Beglei⸗ 
tung iſt mehrentheils ein beygefuͤgtes 1 (F. 61.) Aus 
ßerdem begleitet man 3, vor und nach 2, e groͤß⸗ 
tentheils nur dreyſtimmig d). 


Bey der ſeltenern ae ee Begleitung wird zu 
einer Grundnote mit dem Dreyklange eigentlich nur die 
Terz erfordert; indeß iſt doch dieſes Intervall ohne groͤßere 
Freyheiten, Spruͤnge oder andere fehlerhafte Fortſchrei⸗ 
tungen, nicht immer moͤglich. Man waͤhlt in ſolchen Faͤllen 
dafür die Quinte oder allenfalls die Oktave e). Jedoch wird 
durch die mehrmals wiederholte Ziffer 3 bezeichnet, daß der 
Generalbaßſpieler zu jeder damit bemerkten (gemeiniglich 
ſtufenweiſe fortſchreitenden, kurzen) Baßnote bloß die 
Terz greifen ſolle k). Man giebt alſo in dieſem Beyſpiele 
erſt bey g) wieder den vollſtaͤndigen Dreyklang, und im fol— 
genden Takte bey gg) den vorgeſchriebenen Sextenakkord 
an u.ſ. w. Eine jetzt in mehreren Gegenden ebenfalls ziem⸗ 
lich gewöhnliche Bezeichnungsart iſt die bey h). Es wird 
naͤmlich dadurch angedeutet, daß Eine Stimme unveraͤn— 
dert liegen bleiben, die Andere aber mit dem Baſſe in Ter⸗ 
zen fortſchreiten ſoll. Im fuͤnfſtimmigen Satze greift 
man zu einer Note mit dem Dreyklange, außer der Ok⸗ 
tave und Terz, noch die doppelte Quinte 1). Bey Ton⸗ 
ſchluͤſſen wird auch wohl, anſtatt der Quinte, die Terz k) 
oder die Oktave verdoppelt 1). 


a) 
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Anm. Daß man, felbft bey vierſtimmiger Begleitung in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen aus dem Dreyklange die Quinte weglaſſen, 
und dafür die Oktave oder die Terz verdoppeln müffe, erhel⸗ 
let ſchon aus den nachſtehenden Beyſpielen m und n). In 
dieſe Nothwendigkeit wird man ſehr oft geſetzt, vorzuͤglich 

aber bey Tonſchluͤſſen, und zwar des Leittones (H. 52.) und 
der Septime ($. 119. f) wegen. Jedoch erlauben Ei⸗ 
nige auch die Fortſchreitung bey o), wenn naͤmlich der 
Leitton nur in einer Mittelſtimme Ran Aber nicht wohl 


oder 
S. 9. 52. und F. 57. 
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oder doch nur im aͤußerſten Nothfalle, zu ee waͤre 
die Behandlung des Leittones bey p). (§. 5 
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8 ee 
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See = 


es 88. | | | 

Da man bey einer Folge von Dreyklaͤngen ſehr leicht 
Oktaven und Quinten machen kann, ſo will ich in dieſer 
Ruͤckſicht hier noch einen Wink zur Warnung geben. 
Offenbare Oktaven und Quinten ſchleichen ſich ins befons 
dere leicht bey ſtufenweiſe folgenden Grundnoten ein, da 
hingegen bey ſpringendem Baſſe haͤufig verdeckte Oktaven 
und Quinten entſtehen. Man ſey daher, hauptſaͤchlich bey 
Dreyklaͤngen, gegen die gedachten Fehler auf ſeiner Hut, 
und ſuche ihnen, wo moͤglieh, durch die Gegenbewegung 


auszuweichen. ($. 28. u. . 43.) 


| 89. | 
Die folgenden, zum Aufſuchen harmoniſcher Dreys 
Hänge beſtimmten, Takte ohne beygefuͤgte Begleitung, 
kann auch ſogar der noch ganz Ungeuͤbte nicht ſchwer finden. 
Eine Erklaͤrung daruͤber iſt, duͤnkt mich, faſt uͤberſluͤſſig. 
Denn werden nur Spruͤnge vermieden, ſo ſind uͤbrigens 
Fehler . Art beynahe nicht e 


S 


—j— — — 2 — — 


) Dieſe verdeckten Oktaven koͤnnen hierbey nicht vermieden werden, 
weil man, beſonders in der Oberſtimme, mit dem Leittone aufs 


waͤrts en muß. 
Sa) eee, 0 8 
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Damit der Schuͤler auch von andern Toͤnen die Drey⸗ 
Fänge finden lerne, fo verſetze man dieſes Ulebungsexempel, 
wenn es kritiſch durchgegangen worden iſt, etwa zuerſt ins 
B, alsdann in die Tone A, Gu u. ſ. w. Auch laſſe man 
es in einer andern (tiefern) tage ſpielen; denn nur wenige 
der uͤbrigen Akkorde erfordern ſo viele Aufmerkſamkeit, als 
der harmoniſche Dreyklang und der Sextenakkord. 


Hier noch einige Anmerkungen uͤber die hinzugefuͤgte 
Begleitung. Bey A) liegt in der Fortſchreitung des Altes 
und Tenores eine Art von Querſtand. (F. 40.) Eben fo 
bey C).“) Die offenbaren Oktaven und Quinten in den 
beyden erſten Takten, desgl. Takt 3 und 4, 5 und Sıc. 
wird jeder Anfaͤnger, auch ohne Fingerzeig, bemerken und 
unzulaͤſſig finden. Bey B) D) und F) ſchreitet der Leitton 
nicht, wie es eigentlich ſeyn ſollte, eine Stufe aufwaͤrts fort. 
Indeß koͤnnte dieſe Fortſchreitung in einer Mittelſtimme 

eym Generalbaßſpielen “) allenfalls hingehen (8. 87. 
Anm. o); wenn nur nicht noch überdies beym folgenden Akkorde 
die Oktave dadurch in die Oberſtimme zu liegen kaͤme. (§. 62.) 
Der verbotenen Oktaven und Quinten in den uͤbrigen Stim⸗ 
men nicht zu gedenken, macht der Alt bey E) einen unerlaub⸗ 
ten Sprung in die übermäßige Sekunde. ($. 42.) Durch 
die unndthigen und hier ganz zweckloſen Sprünge, bey 6) 
und H), ſind noch uͤberdies andere leicht zu bemerkende 
92 70 entſtanden. Die verdeckten Oktaven bey 1) (im 

aſſe gegen den Alt) thun eine widrige Wirkung; denn ſie 
bezeichnen zwey entferntere Tonarten. (§. 43. u. §. 44. 5 
| uch 


) Damit der Lernende die Fehler oder ſchlechten Fortſchreitungen 
deutlicher hören konne, muß man ihn diejenigen zwey Stimmen, in 
welchen die Fehler liegen, bey der Prüfung allein (ohne die uͤbri⸗ 
gen Stimmen) ſpielen laſſen. 


„%) Weil man hierbey die Fortſchreitung jeder einzelnen Stim⸗ 
me doch nicht ſo ganz deutlich bemerkt, als wenn dieſe beyden 
Stimmen auf zwey, dem Klange nach ſehr verſchiedenen, Inſtru⸗ 
menten z. B. auf einer Violine und Hoboe ꝛc. geſpielt wurden, 
Oben bey D) erwartet man im Alte nach gis natuͤrlicher Weiſe a; 
dieſes a folgt, und man bemerkt, ohne die ſorgfaͤltigſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit, nicht ganz genau, daß es durch eine Art von Verwechſe⸗ 
lung der Auflöfung (F. 25.) in die Oberſtimme verlegt worden iſt. — 
Indetz widerrathe ich es allerdings auch dem Generalbaßfpieler, ſich 
ahnlicher Freyhelten zu bedienen, weil daraus leicht und unvermerkt 
eine dem kuͤnftigen Komponiſten nachtheilige Gewohnheit entſtehen 
kann. Hier war nur davon die Rede, daß es auch Fortſchreitungen 
giebt, die dem Generalbaßſpieler doch noch eher zu verzeihen find, 
als dem Tonſetzer. — (Sr 42. Anm.) — h 
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Auch iſt im Diskant und Alte ein Triton enthalten, naͤmlich 


2 „ (. 4.) Die übrigen Fehler und unndihigen Sprün⸗ 
in den folgenden Takten kann der Lernende ſelbſt entdecken. 


e 
Bey K) kommen noch uͤberdies zwey Oktaven und Quinten 
in entgegengeſetzter Bewegung vor, die jedoch im Nothfalle, 
und vorzüglich bey vielſtimmiger Begleitung, hingehen koͤnn⸗ 
ten. (§. 49.) Den verdeckten Quinten bey L), (im Dis; 
kante gegen den Tenor,) kann man ohne größere Fehler nicht 
ausweichen, folglich waͤre der Generalbaßſpieler zwar in 
dieſer Ruͤckſicht, nur aber nicht in Anſehung der fehlenden 
Terz (§. 87.) und der gleich darauf folgenden offenbaren 
Oktaven und Quinten zu entſchuldigen. Beym Schluſſe iſt 

die Lage, nach F. 64. zu hoch; denn der Diskant duͤrfte 
wohl die Hauptſtimme (§. 29.) — welche man beym Be: 
gleiten immer vorausſetzen muß — um einige Toͤne uͤber⸗ 
ſteigen. Die unrichtige Fortſchreitung des Leittones bey M), 
die Spruͤnge und die dadurch entſtandenen verdeckten Okta⸗ 
ven und Quinten, hätten durch die Gegenbewegung vermie⸗ 
den werden koͤnnen. Auch bewirkt die Terz in der Oberſtim⸗ 
me keinen völlig beruhigenden Tonſchluß. ($. 86.) 


Die Begleitung bey II. iſt, einige Kleinigkeiten etwa 
abgerechnet, durchgaͤngig gut. Den verdeckten Quinten bey 
N) und S) kann man ſogar in den aͤußerſten Stimmen nicht 
immer bequem ausweichen. (§. 44. Anm.) Bey O) habe ich 
die kleine Terz e deswegen im Einklange verdoppelt, weil 
das ſo genannte Semitonium modi oder der vorhergehende 
Leitton (b) am natuͤrlichſten eine Stufe aufwärts fortſchrei⸗ 
tet. Indeß koͤnnte man doch im Alte allenfalls auch die Ok⸗ 
tave a greifen. (§. 87. Anm. o). Nur die Quinte (e) waͤ⸗ 
re hierbey in der Oberſtimme auf keinen Fall erlaubt, weil 
dadurch offenbare Quinten entſtehen wuͤrden. Iſt dieſer 
Dreyklang (von A), der beygefügten richtigen Begleitung 

ungeachtet, etwas auffallend und widrig: ſo liegt dies nicht 
in der Begleitung, ſondern in der Folge der Akkorde felbft; 
denn zwiſchen G und A iſt der Akkord C übergangen worden. 
Mehrere Bemerkungen hieruͤber — die ohnedies mehr den 
Komponiſten, als den Generalbaßſpieler betreffen — uͤber⸗ 
gehe ich. (§. 51.) Die verdeckten Quinten bey P) koͤnnen 
ohne gleich große Freyheiten, oder vielmehr ohne wirkliche 
Fehler, nicht vermieden werden. Da man nun von zwey 
Uebeln billig das kleinere waͤhlt, ſo iſt bey eintretenden 
Kolliſionen auch der Generalbaßſpieler verbunden, dies zu 
thun. — Bey Q und X) werden zwey verdeckte Oktaven 
nothwendig, wenn fla, der Leitton gehoͤrig e 
. | a ort⸗ 
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fortſchreiten ſoll. Auch ſind dieſe verborgenen Oktaven (im 
Baſſe gegen den Alt) nicht fo widrig, wie die oben bey I) 
(§. 44. Anm. u. §. 57.) Wer Bedenken traͤgt, ſich die ver⸗ 
deckten Quinten zu erlauben, welche bey R) durch die Okta— 
ve g (im Tenore gegen den Diskant) entſtanden ſind, der 
kann dafür allenfalls den Leitton A im Einklange verdoppeln. 
(§. 83 Anm. g). Indeß wäre doch auch in dieſem Falle 
die Fortſchreitung der Stimmen nicht völlig rein, weil das 
bey im Tenore und Baſſe ein Triton laͤge. — Durch das 
eingeſtrichene d im Tenore, d. h. durch die Verdoppelung 
der Quinte, entſtaͤnden beym folgenden Akkorde offenbare 
Quinten — denn durch die dazwiſchen eintretende Pauſe in 
allen Stimmen zugleich wird hier der Fehler nicht voͤllig 
verbeſſert“) — und ſtatt der verdeckten Quinten machte 
man, außer dem Sprunge, im Tenore gegen den Diskant, 
noch überdies verdeckte Oktaven. Vermittelſt der eingeſchloſ— 
ſenen kleinen Note habe ich dieſe, hierbey nicht zu empfeh⸗ 
lende, Verdoppelung der Quinte bemerkt. Bey T; und 
Aa) kann die große Terz ohne Bedenken verdoppelt werden, 
denn hier iſt fie nicht Leitton. ($. 83. Anm. f). Uebrigens 
gelten bey P) U) V) und W) unter veränderten Umſtaͤnden 
die Anmerkungen zu O) P) O) und R). Bey W) koͤnnte 
gis im Einklange auf keinen Fall ſtatt finden, weil dadurch, 
außer der’ an ſich nicht wohl erlaubten Verdoppelung ($. 83. 
Anm.) ein Sprung in die uͤbermaͤßige Sekunde entſtaͤnde. 
Ueber die verdeckten Oktaven, welche der Sprung herunter 
in das eingeſchloſſene h verurfachen wuͤrde, habe ich mich 
bereits oben bey K) erklaͤrt. Gruͤndliche Tonſetzer erlauben 
ſich ſolche verdeckte Oktaven nur im Nothfalle, und wenn 
ſie dadurch etwa einem groͤßern Fehler ausweichen koͤnnen. 
Der Sprung hey Y) wird ſchlechterdings nothwendig, weil 
man überhaupf die Oktave nicht gern in der Oberſtimme 
nimmt, ($. 62.) vorzüglich aber deswegen, weil hier noch 
ins beſondere durch die ſtufenweiſe Fortſchreitung des Diss 
kantes, (gegen den Baß, ) ziemlich auffallende Oktaven ent⸗ 
ſtehen wuͤrden. Uebrigens hat der Anfaͤnger, im Ganzen 
genommen, Spruͤnge allerdings ſorgfaͤltig zu vermeiden. 
Ich wuͤrde zu dem erwaͤhnten Sprunge keine Veranlaſſung 
K 7 ef 

„) Weil man die Quinten, in Ermangelung irgend einer andern 
dazwiſchen eingeſchalteten Harmonie, faſt eben ſo deutlich bemerkt, 
als wenn der Akkord G dur, bis zum Eintritte des Dreyklanges A 
moll, ununterbrochen ausgehalten wurde. Denn das Gefühl einer 
Harmonie erliſcht nicht ſogleich bloß dadurch, daß man ſie nicht 
mehr angeben (aushalten) hört. Auch nach einer Pauſe erwartet 
man noch die Aufloͤſung der unmittelbar vorhergegangenen Diſſo⸗ 


» 


Vom harmoniſchen Dreyklange. 117 


gegeben, und mir außerdem auch manche andere Fortſchrei⸗ 
kungen nicht erlaubt haben, wenn es hier nicht abſichtlich 
geſchehen wäre, um dieſe oder jene Bemerkung daruͤber ma⸗ 
chen zu koͤnnen. Bey As) gilt in Anſehung des Sprunges 
eben daſſelbe; nur wird er hier auch noch deswegen gewiſſer⸗ 
maßen nothwendig, weil vorher dieſelbe Fortſchreitung ge⸗ 
waͤhlt worden iſt. Denn aͤhnliche Gedanken pflegt man groͤß⸗ 
tentheils gern auf ähnliche Art zu begleiten. — Da bey 2) und 
Bb) durch die gerade Bewegung, außer dem Triton, auch 
verdeckte Oktaven entſtehen würden, wie oben bey D: ſo iſt 
hier der kleine Sprung wohl ebenfalls beſſer, als die ſtufen⸗ 
weiſe Fortſchreitung der Stimmen. Bey Ce) waͤhlt man, 
des vorhergehenden Leittones wegen, in der Oberſtimme (ge 
gen den Baß) die gerade Bewegung, da hingegen die Mit⸗ 
telſtimmen, um Oktaven und Quinten zu vermeiden dem Baſſe 
entgegen gehen muͤſſen. Man ſieht hieraus, daß nicht im⸗ 
mer in allen begleitenden Stimmen einerley Bewegung ſtatt 
finden kann. Das bey DI) bereits liegende e behaͤlt man 
(nach § 57. Anm. d) e) in der Oberſtimme, und verlegt 
Dafür den Sprung lieber in den Alt und Tenor. Was uͤbri— 
gens in dieſem Uebungsexempel hin und wieder noch zu be⸗ 
merken iſt, das muß ich dem Lehrer uͤberlaſſen. Denn der 
anſcheinenden Weitlaͤuftigkeit ungeachtet, habe ich doch vie⸗ 
les ganz uͤbergehen muͤſſen. 


§. 91. IN 
Zur fernern Uebung folgt hier noch ein Beyſpiel aus 
der weichen Tonart, mit durchgehenden Noten, Pauſen, 
zwey ⸗drey⸗ und vierſtimmig zu begleitenden Stellen u. ſ. w. 
(Hierzu und zu allen den noch folgenden Uebungserempeln 
kann ich nur die unumgaͤnglich noͤthigen Anmerkungen bey⸗ 
fügen.) | | | 
Allegro con fpirito. 
I, 
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G) S. F. 60. b). Das 4 vor g dürfte vielleicht in ähnlichen Fällen 
zur Warnung nicht allezeit uͤberfluͤſſig ſeyn, beſonders wenn in zen 
felben Sue kurz vorher ein Perſetzungszeichen da geweſen iſt 

H) ©. J. 23. d) und F. 84. e). ) Hier darf der Akkord nicht wäh⸗ 
rend der Pauſe angegeben werden. Denn ſollte man ihn voraus neh⸗ 
men, ſo 56 über der Pauſe eine 8, 5 oder 3 ſtehen, wie unten bey LE). 
ssb. 61. 8 W. desgl. g. u 905 en 22 5 eu m. 

24. 0 87. a 5 
0) S. F. 26. f) 8). | 
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Zweyter Abſchnitt. 
Vom Sextenakkorde. 


§. 92. \ 
Der Sertenakkord entſteht, nach $. 70. durch die 


erſte Verſetzung des Dreyklanges a), und iſt daher zwar 


ein konſonirender Akkord, aber — wie jede Verſetzung — 
weniger vollkommen, als der Grundakkord ſelbſt. 
Außer dem Baſſe gehört die Serte und Terz zu Dies 
ſem Akkorde. Im vierſtimmigen Satze (oder bey vierſtim⸗ 
miger Begleitung) verdoppelt man, wo moͤglich, die Ser⸗ 


te b), weil dieſes Intervall beym Sextenakkorde das wich? 


tigere, naͤmlich die Oktave des wahren Grundtones iſt. 
Findet aber dieſe Verdoppelung nicht ſtatt, wie dies unter 
andern beſonders bey der zufällig erhoͤheten e), oder auch 

nur bey einer zwar natürlich großen, aber als Leitton vor⸗ 


kommenden, Sexrte der Fall iſt d): fo verdoppelt man das 


fuͤr die Terz e), die ſich im Grundakkorde ſelbſt wie die 


reine Quinte zum Baſſe verhaͤlt, und folglich ohne Beden⸗ 
ken in zwey Stimmen genommen werden darf. Nur beym 
Sertenakkorde auf der jedesmaligen zweyten Stufe der To, 


nica 85 man die Terz nicht eee „weil dieſe 
24 Ser, 


wage i) u. 90 59 42. 4) U. . 83. e) 9) Seite rr. 9. 
DE. : 9 V 8 558 25 6. b). 
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Sextenharmonie im Grunde entweder auf dem verminder⸗ 
ten Dreyklange, oder auf dem Septimenakkorde beruht, 
und im letztern Falle eigentlich ein unvollſtaͤndiger Terzquar⸗ 
tenakkord mit weggelaſſener Quarte und diſſonirender Terz 
iſt. (Mehr hiervon S. 122.) desgl $. 110. und §. 134. c). 
Die Oktave des Baſſes kann und muß zwar beym Sexten⸗ 
akkorde auch zuweilen die Stelle der vierten Stimme ver⸗ 
treten f); allein in den Faͤllen, wo man beym Dreyklange 
die Terz nicht gern verdoppelt (d. h. wo ſie zufaͤllig erhoͤhet 
oder keitton iſt ꝛc. § 83. Anm. ) fucht man die Oktave beym 
Sextenakkoode ebenfalls zu vermeiden. Sonach darf ſie 
beym Sertenakkorde auf dem Semitonio modi, oder über. 
einer zufällig erhoͤheten Baßnote „nicht gegriffen werden. 
In den Beyſpielen g) waͤre alſo die Oktave nicht zu billigen, 
da hingegen bey h) nichts dawider einzuwenden iſt. 


— — 
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A 9 Ju einigen Faͤllen 5 dennoch die ſcheindar zufällig erhoͤhete In 
tave verdoppelt werden. (N. 8. Anm.) | 
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get: E $. 93. | 1 
Gemeiniglich wird der Sextenakkord bloß durch die 
Ziffer 6 bezeichnet. Dieſe 6 kommt nach Umſtaͤnden mit 


a) oder ohne Verſetzungszeichen vor b). Aus gewiſſen Urs: 


ſachen find jedoch zuweilen zwey e) d), und bey e) ſogar 


drey Ziffern ꝛc. zur Bezeichnung des Sertenakkordes erfor⸗ 


derlich. 5 9 i 
€ 


En ng? 


e 
b. * 


Anm. Nur Schade, daß dem angehenden Generalbaßſpieler, 


in Ruͤckſicht der zu waͤhlenden vierten Stimme, durch die 
e Bezifferung bey a) b) c) und d) ſo wenig gera⸗ 
then iſt. — 


$. 94 | 
Wenn die Oktave beym Sertenakkorde nöthin wird, 
ſo greift man ſie doch, wo moͤglich, nicht in der Oberſtim⸗ 


me. ($. 62.) Einen überzeugenden Beweis von der Noth⸗ 


wendigkeit dieſer Regel findet man in dem Beyſpiele a). 
Indeß laͤßt ſich dennoch die gedachte Lage nicht immer vers 


meiden. Dies iſt unter andern der Fall, wenn eine aufzu⸗ 
loͤſende Diſſonanz in der Oberſtimme gelegen hat b), oder 
wenn man ſonſt die Lage nicht (ohne Fehler, Sprünge ꝛc.) 
verändern kann c). In den Beyſpielen d) und dd) würde 
der gute Geſang darunter leiden, wenn man die Oktave in 
der Oberſtimme vermeiden wollte. Auch thut hier dieſe 
Lage, wenigſtens bey d), eben keine unangenehme Wirkung. 

Schon haͤrter klingt die Oktave in dem Beyſpiele dd), 
weil fie naͤmlich im Grunde eine große Terz iſt. (§. 83. 
Anm.) Uebrigens findet beym Sextenakkorde fo wohl die 
Sexte, als die Terz, in der Oberſtimme ſtatt. Nur bey 
vielen unmittelbar, beſonders ſtufenweiſe, auf einander 
folgenden Sextenakkorden muß man, wo moͤglich, die 


See in der e greifen e), well ſonſt leicht Quin⸗ 
H 


9 5 ten 


8 


4 N 
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ten entſtehen k), wenn man anders nicht ſpringen, und die ſtu⸗ 
fenweiſe Fortſchreitung unterbrechen will. Bey vierſtim⸗ 
miger Begleitung verdoppelt man in ſolchen Faͤllen wech⸗ 
ſelsweiſe die Sexte, die Terz und den Baß g), um durch 
dieſe wechſelsweiſe Verdoppelung den bey h) und i) bemerk⸗ 
ten Fehlern auszuweichen. Es verſteht ſich aber, daß 
auch hierbey die $. 92. enthaltenen Regeln befolgt, und die 
an ſich fehlerhaften Verdoppelungen des einen oder des 
andern Intervalles vermieden werden muͤſſen. Laͤge bey 
dem erſtern Sextenakkorde die Terz in der Oberſtimme, 
wie in dem Beyſpiele k), ſo muͤßte man etwa vermittelſt 
der Gegenbewegung oder durch einen Sprung in die oben 
erwähnte beſſere tage zu kommen ſuchen. 
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*) Daß man beym Sextenakkorde auf der ſedesmaligen zweyten Stu⸗ 
fe der Tonica die Terz weder verdoppeln, noch aufwärts fortſchrei⸗ 
ten laſſen ſollte, iſt bereits $. 92. +) erinnert worden. „Demohnge⸗ 
„achtet“ (ſchreibt Sulzer unter dem Artikel Zertenakkord) „wird 
„ dieſe Terz oft verdoppelt, ja ſtatt natuͤrlicher Weiſe unter ſich zu ges 
„hen, tritt fie bey mittelmäßigen Harmoniſten, auch wenn fie nicht 
„verdoppelt iſt, faſt allezeit über ſich ꝛe.“. Allein nicht nur mit⸗ 

telmäßige Sarmoniſten, ſondern felbit die gruͤndlichſten und klaſ⸗ 

! ſiſch gewordenen Tonſetzer z. B. Seb. Bach, Händel, Zaſſe, 

Graun, Rivnberger u. a. m. bedienen ſich fehr häufig dieſer Frey⸗ 

heit. Und in der That duͤrfte es auch, ohne Nachtheil der fließen» 

den Fortſchreitung und des darauf folgenden Akkordes, wohl nicht 

immer möglich ſehn, die Terz, bey dem erwaͤhnten Sextenakkorde, 

auf die ihr eigentlich zukommende Art zu behandeln. Auch merkt 

Sulzer ſelbſt, unter dem Artikel Verwechſelung, ganz richtig an: 

„Eine ſehr gewoͤhnliche von vielen unbemerkte Verwechſelung ge⸗ 

sticht bey dem Sexptenakkord, in (nach) welchem die Terz, ans 
„ſtatt daß fie unter ſich treten ſollte, über ſich tritt, und der 

Mn (oder eine andere Stimme) die Reſolutlon hat.“ — (J. 35. 

nm. 
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Anm. Folgen viele Sextenakkorde in geſchwinder wewegung 
unmittelbar nach einander, fo waͤhlt der Generalbaßſpieler 
nur die bequemere dreyſtimmige Begleitung. Jedoch muͤſſen 
in ſolchem Falle, ohne Rückſicht der ſonſt zu tiefen Lage, 


die Stimmen dem Baſſe ſo 175 als moͤglich gegriffen wer⸗ 
2 den, wie oben bey e). (§. 47.) 


9. 95. 

Daß man beym Sertenafforde die vierte Stunde 
nicht immer willkuͤhrlich wählen konne, erhellet unter ans 
dern ſchon aus folgenden Beyſpielen. Bey a) muß ſchlech⸗ 

terdings die Serte verdoppelt werden; denn die Septime 
ſchreitet bey der Aufldfung eine Stufe abwaͤrts, (5. 119. 
40 f) die übermäßige Quinte aber aufwärts fort ($. 112.) 
u. 0 w. In den melden b) findet beym Sertenafforve 
nur 

„) Die eingeſchalteten harmoniſchen Nebennoten beränder in Abſicht 
auf die Verdoppelung nichts; nur hat man ſich dabey vorzüglich vor 


offenbaren Oktaven forgfältig zu hüten, (F. 50.) denn die verdeckten 
ſind ohnedies bey einer laͤngern Folge unvermeidlich. 
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nur die doppelte Terz ſtatt, wenn man nicht offenbare, 
oder wenigſtens verdeckte, Oktaven und Quinten machen 
will. Bey c) muß, aus gleichen Gruͤnden, die Oktave 
zur vierten Stimme gegriffen werden. Auch bey d) iſt die 
Oktave das bequemſte Intervall. Zuweilen wird beym 
Sextenakkorde, der erforderlichen Vorbereitung e) und 
Aufloͤſung wegen k), ſogar eine Rauen 1 nöthig. 

a) oder: : b) b 
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) Die folgende Septime h muß durch die Oktave vorbereitet wer⸗ 
den. (§ 54. e).) e der, durch einen Bogen bezeichneten, 
Vorbereitung wegen. (|. 128.) % Die ne None 

wird abwärtö, in die Okeave „ aufgeloͤſt (J. 144. c). 
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/ ' 

§. 96. 

Bey dreyſtimmiger Begleitung hat man, der Segel 
5 nur die Serte und Terz zum Baſſe anzugeben a), 
folglich faͤllt dabey die Verdoppelung eines oder des andern 
Intervalles ganz weg. Indeß wird es doch dann und 
wann nothwendig, daß man die Terz b) d) oder ſogar 
die Serte ſelbſt weglaſſe e), und dafuͤr die Oktave greife, um 
etwa die Diſſonanzen gehoͤrig vorbereiten b) e) und auflds 
ſen zu koͤnnen d); ſo wie man zuweilen, des beſſern Geſan⸗ 
ges wegen, ebenfalls ſtatt der Terz die Oktave nehmen e) 
oder die Serte verdoppeln kann ee). Soll die Begleitung 
nur zweyſtimmig ſeyn, fo wählt man bey einzelnen Ser⸗ 
tenakkorden nach Umſtaͤnden entweder die Sexte k) oder die 
Terz g). Folgen aber, bey ſehr ſchwach vorzutragenden 
Stellen, mehrere Sextenakkorde unmittelbar nach einan⸗ 
der, ſo greift der Begleiter gewoͤhnlich die Terz allein zum 
Baſſe h), weil man naͤmlich vorausſetzt, daß der Kompo⸗ 
niſt die Serte, als das Hauptintervall, der (unten bey i) 
durch kleine Noten bemerkten) Hauptſtimme (§. 29.) gege⸗ 
ben habe. Im entgegengeſetzten Falle haͤtte der Beg! eiter 

ee Weiſe die Serte zu wählen. 
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| N 97. 

Außer den im vorhergehenden Paragraphen gedachten 
Fällen bey b) e) und d), wo von ſchwacher Begleitung 
die Rede war, wird auch in der galanten Schreibart beym 
Sextenakkorde zuweilen die Terz weggelaſſen und dafür die 
Oktave genommen, um dadurch einen gefaͤlligern Geſang x. 
zu erhalten. Man pflegt dieſen dreyſtimmigen Satz durch 
& zu bezeichnen a). Fuͤr Ungeuͤbte wäre hierbey beſonders, 
zur genauern Beſtimmung, der $. 25. erwähnte Bogen 
uͤber den Ziffern zu empfehlen b), weil unter andern nach 
3, 5 ꝛc. ebenfalls gewohnlich § folgt, wozu die Terz ge⸗ 
hoͤrt, die (außer bey einigen ſchwach vorzutragenden Stel⸗ 
len) auch wirklich mit gegriffen wird e). Beyde Faͤlle uns 
terſcheiden ſich uͤbrigens dadurch von einander, daß bey a) 
mehrentheils konſonirende, bey e) aber diſſonirende In⸗ 
tervalle vorhergehen, welche Letztern in § aufgeloͤſt werden. 
Auch bey der Sexte mit der verminderten Oktave d) — 
eine Harmonie, der ich lieber unter den Aufhaltungen, 
(Verzoͤgerungen, $. 73. und §. 179.) eine Stelle anweifen 
würde — bleibt die Terz gemeiniglich weg d) e). Einige 
neuere Tonſetzer pflegen dieſe verminderte Oktave mit der 
Serxte auch nur im Durchgange anzubringen k). 
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„) Aus dem Grundbaſſe bey +) erhellet, daß dieſe 5 auf dem Drey⸗ 
klange der Unterterz (A) beruht, und folglich die erſte Verſetzung 

deſſelben, naͤmlich ein ünvollſtaͤndiger Sextenakkord iſt. So auch 
bey aa). Nur koͤnnte in dieſen Beyſpielen zu 2 doch auch die Terz, 
(als Quinte der durch kleine Noten bezeichneten Grundtoͤne,) mie 
gegriffen werden, wenn naͤmlich die Begleitung vierſtimmig 5 
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Wenn über einer und perſben Baßnote die 
Quinte nach der Serte eintritt (6 5), fo hat dies auf die 
außerdem erforderliche Verdoppelung der Intervalle keinen 
Einfluß. Man kann daher auch in dieſem Falle, wenn 
nur übrigens keine von den . 92. enthaltenen Regeln das 

bey uͤbertreten wird, die Sexte a) oder die Terz b) verdop⸗ 

peln, und wo weder das erſtere noch das letztere Intervall 

ſtatt findet, die Oktave dazu greifen e). Nur verſteht es 

fi), daß beym Eintritte der nachſchlagenden 5 die Serte 
nicht liegen bleiben darf, ſondern in die Quinte fortſchreiten 

muß. Indeß laͤßt man dennoch bey der Lage mit der dop⸗ 

pelten Sorte „aus einer a von aulafii iger Freyheit, we⸗ 
ü | nig⸗ 

ſollte; da hingegen ben a) verſchiedene Tonſetzer lieber die Oktave 
verdoppeln, wie ich dies in dem obigen eritern Beyſpiele durch die 


eingeſchloſſene Note e bemerkt habe. Eine andere 2" wobey die 


163 55 9 kommt unter dem MNugrtſertengkkorde vor. (5. 
105 | 
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5 in geſchwinder Bewegung die eine, gemeiniglich fies 
fere, Serte liegen a); ſo wie zuweilen auch die Terz (nicht 


eben die Sexte) in die Quinte ſchreitet +). | 1 
80 b) | 5 
N 
„ Ak SEN 
me ae Eier 
5 — —— R PB 
t = | ers 
6 5 65 
| — . Br 1 n E „ 
| fehlerhaft: “) +) 9 ne N 


rn ee 
= FE 
Se ee 2 
, 17 1 


18 3 + — — ee 6 Bi). i 
e D — HH N2 — 
3535 Bene a nt 2 
IF ne Wii — . =: 


5 99. 

Die ehedem ſehr gewoͤhnlichen Gaͤnge, wobey uͤber 
mehreren ſtufenweiſe ſteigenden Baßnoten nach dem Drey⸗ 
klange die Serte folgt (5 6), begleitet man am ſicherſten 
nur dreyſtimmig a), beſonders wenn die Bewegung etwas 
geſchwind iſt. Bey vierſtimmiger Begleitung wechſelt man 
mit der doppelten Terz und Hftave ab b). Auch findet 
man in einigen tehrbüchern die etwas aͤngſtlich geſuchte und 
weniger fließende Begleitung bey c) und d). Gegen die 
Letztere ließe ſich uͤberdies in Abſicht auf die Reinigkeit noch 
manches einwenden. ; 

‚A 


) Weil auf dieſe Art, ſtatt der Sprünge in 1 den vorhergebenden Bey⸗ 
ſpielen, im Alte gegen den Baß Nuinten W een 
durch die bey +) bemerkte Fortſchreitung der Terz (in die Auinte⸗ 
ausweichen kann-. ) S. . 92. g). | 
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Uebungsexempel m Sertenakkorde. 
A) 


5 Die Bindung iſt hierbey zwar nicht ſchlechterdings noͤthig; indetz 
werden doch dadurch die an ſich nicht verbotenen Quinten, welche 
man außerdem auf jedem guten Takttheile e haͤtte, etwas 
unmerklicher und weniger auffallend. 
0) S. F. 50.) und dd.) *) S. F. 92. d). 


Türks Anw. 3. Generalb. J. 
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A) S. h. 92. e) g). B) Ebend. b). C) Ebend. 5 und. F. 94. g). 
D) Um verdeckte Hktaven zu vermeiden, kann man hier den Tenor 
aus g in e ſpringen laſſen; wer dies aber zu gewagt findet, der 
muß ſich das durch eine kleine Note bemerkte c, und folglich ver⸗ 
deckte Oktaven erlauben. — E) S. §. 18. F) S. $. 94. d), Webers 
Dies ift dieſer Akkord, wozu die 11 7 in der Oberſtimme a von 


27, Seel N 5565 u. 19. Q) S. 4 97. es die⸗ 
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5) ©. $. 99. 1) S. $. 94. b) c). Hier muß man die ſchon liegen⸗ 
de Okiave in der Oberſtimme behalten; denn verdoppelte man die 
Sexte g im Einklange, ſo würden beym folgenden Akkorde in den 
dußerſten Stimmen offenbare Quinten entſtehen. Außerdem wäre 
freylich die Begleitung im vorletzten Takte beſſer, als die bey 1). 
U) Da hier noch nicht völlig ge . werden ſoll, ſo kann die 
Terz een; und ſogar öweckmaßig, in der Dberftimme 1 
(F. 86. b) ff). V) S. g. 96. h). W) Ebend. a). X) S. 949 
Auch koͤnnte man allenfalls die zwar weniger ſpringende, Aber eu 
monotoniſche, Begleitung bey Y) oder 2) 1 5 
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Dritter Abſchnitt. 
Vom Quartſextenakkorde. nee 


9107; 


Der lahsiersenakford entfteht durch die zweyte 

eh des Dreyklanges a), und iſt alfo unter den kon— 

on renden Akkorden der unvollkommenſte. ) (§. 92.) Zur 

. zezeichnung deſee Iben bedient man ſich gewoͤhnlich nur der 

e Ziffern 4 mit den erforderlichen Verſetzungszeichen 

2 Zuweilen wird jedoch aus gewiſſen Urſachen auch die 
8 nöͤthig c). 


a) Grunde iſte Ver⸗ ate Per- b) Fe 
akkord. ſetzung ken 


. e 


4 Te MR 
Re 


58 


de 188. | 

Zu dieſem Quartſextenakkorde hehe jedesmal die 
reine Quarte. Nur die Sexte kann dabey groß a) oder 
klein ſeyn b). Am gewoͤhnlichſten, und mehrentheils auch 
am bequemſten, nimmt man die Oktave des Baſſes zur 
vierten Stimme c). Indeß darf doch auch die Quarte, 
als Oktave des wahren Grundbaſſes, verdoppelt werden d); 
ſo wie man im erforderlichen Falle die Sexte (beſonders 


aber 

9 Ob man gleich mit dieſem nich voͤllig beruhigenden Akkorde kein 
Tonſtück (und keine Periode) endigen, ja nicht einmal anfangen 
kann, fo folgt doch daraus noch nicht, daß der Quartſextenakkord 
diſſonirend ſey. Denn auch mit dem etwas vollkommenern Sexten— 
akkorde kann man im drey und mehrſtimmigen Satze kein Ton⸗ 


ſtück endigen. — (S. Marpurgs Anmerkungen zu Sorgens An⸗ 
leitung ꝛc. Seite 13 §. 28. u. g. m.) 
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aber die kleine) ebenfalls in zwey Stimmen greifen kann e). 
Die Quarte braucht bey dieſem Akkorde, wenigſtens in der 
freyen Schreibart, weder ſchlechterdings vorbereitet „noch 
auf eine beſtimmte Art (abwaͤrts) aufgelöſt zu werden. 
Denn auch die gruͤndlichſten Tonſetzer erlauben ſch häufi 9 
die Fortſchreitung der Quarte wie bey k). 
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Anm. In dem nachſtehenden Beyſpiele g) hat Graun die rei: 
ne Quarte einmal fünf, ſodann vier Stufen abwärts ſprin⸗ 
gen laſſen, nachdem dieſes Intervall beym dritten Viertel 
ein der zweyten Violine und Viole) verdoppelt worden iſt. 
Aus dem ebenfalls von Graun entlehnten Beyſpiele h) wird 
es noch wahrſcheinlicher “), daß dieſer vortreffliche und 

gruͤndliche Tonſetzer die reine Quarte wohl nicht für diſſoni⸗ 
rend gehalten haben koͤnne, da er ſie in einem fleißig gear⸗ 
beiteten Duette — ſogar im dreyſtimmigen Satze — ver⸗ 
doppelt hat, und in beyden Stimmen auf verſchiedene Art 
fortſchreiten läßt. Indeß ſcheint mir allerdings der Quart⸗ 
ſextenakkord mit der doppelten Quarte ohne Sexte etwas 

leer zu klingen; ich würde daher die Behandlung bey i) 
doch der bey h) vorziehen. Aber auch Handel und Haſſe, 
ebenfalls zwey anerkannte Klaſſiker, haben ſich im dreyſtim⸗ 
migen Satze mehrmals eine ähnliche Verdoppelung, wie 
bey k) und J), erlaubt. 


a 80 
) Denn bey g) koͤnnte man allenfalls annehmen, die Aufloͤſung der 


Quarte ſey über dem liegenden Baſſe, dunch eine e 
in den Tenor verlegt worden u. ſ. w. 
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Da die reine Quarte jedoch in verſchiedenen Faͤllen 
(§. 403. ꝛc.) wie eine Diſſonanz behandelt wird, fo tft dem 
Anfaͤnger, welchem man noch nicht hinlaͤngliche Einſicht zus 
trauen kann, die Verdoppelung der Quarte billig zu wider⸗ 
rathen. Uebrigens ſuche man ſie, wo es geſchehen kann, 
immer vorzubereiten und eine Stufe abwaͤrts fortſchreiten 
Na zu laſſen; denn dadurch wird nichts verdorben. Wer die 
reine Quarte- fuͤr eine Diſſonanz hält, der findet dieſe Kork 
ſchreitung ꝛc. nothwendig, und beruhigt ſich dabey, wenn er 
fie auf die nur eben erwaͤhnte Art behandelt ſieht. — Iſt 
ſie aber eine Konſonanz, ſo kann ſie ohnedies auf⸗ oder ab⸗ 
waͤrts gehen. — f 
Dieſer Wink ſcheint mir ſehr noͤthig zu ſeyn, damit man 
ſich nicht der Ahndung ſtrenger Kritiker ausſetze. 7) en 
| eis 


) Tod Jeſu, Partitur, Seite 22. ) Ebend. ©. 23 und 76. 
1 2 ) Alexanders Belt, erſt. Chor. % I Pellegrini etc. Arie: Viva 

„mar see,, ö | ' 
70 Auch ich beſorge ein ähnliches Schickſal, da ich dle reine Quarte 
an ſich für eine Konſonanz halte, lind doch kaun ich mich, waz 


* 
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leider iſt uͤber das Kon⸗ oder Diſſoniren der reinen Quarte 

zum Theil mit unglaublicher Heftigkeit geſtritten worden. 

„Nur Schade, daß man ſich bis ſetzt daruͤber an immer 

nicht al vereinigen koͤnnen! — 

188. 

Wenn die reine Quarte dennoch in verſchiedenen Fals 
len, wie unten bey a) und c), eine Stufe abwärts fort— 
ſchreiten muß: ſo folgt hieraus keines Weges, daß dieſes 
Intervall an ſich eine Diſſonanz ſey. Bey a) retardirt 
(. 34.) ien die vorhergehende falſche Quinte, welche 


eigentlich gleich beym Fortſchreiten des Baſſes hätte aufge⸗ 


föft werden ſollen, wie bey b). Da nun dieſe falſche 


Quinte durch die veränderte Baßnote zur reinen Quarte 


wird, ſo muß das letztere Intervall zwar abwaͤrts gehen, 
aber nur in ſofern die Quarte gleichſam in die Rechte der 
falſchen Quinte tritt. Auch die Hab befindliche kleine 
Serte — die doch wohl gegenwaͤrtig niemand mehr fuͤr 
diſſonirend erklaͤren wird“) - muß aus gleichem Grunde 
eine Stufe abwaͤrts fortſchreiten. Beyde Intervalle ſind 
hier verzögerte oder noch nicht aufgelöfte Diſſonanzen, und 
bloß in dieſer Hinſicht wird die gedachte Fortſchreitung 
ſchlechterdings nothwendig. Bey c) if dies in Anſehung 
der reinen Quarte der naͤmliche Fall. Denn hier muß ſie, 


als noch nicht aufgeloͤſte Quinte, oder als urſprüngliche 


Septime gegen den beygefuͤgten Grundbaß h, ebenfalls 


eine Stufe abwaͤrts fortſchreiten, wie dies aus dem Bey⸗ 


. 


ſpiele d) erhellet. Daß aber die reine Quarte auch noch 
in Verbindung mit verſchiedenen andern Intervallen als 
eine ſo genannte Verzoͤgerung Caufalli ige Diſſonanz, §. 73-2 

Ja i vor⸗ 


ſtens vor der Hand, noch nicht entſchließen, die Theorie som Kon⸗ 
und Diſſoniren der Intervalle, ($. 9. Anm.) der einzigen Quarte 
wegen, unrichtig zu finden; eſonderz da dieſe Theorie mit der 
Ausübung recht wohl beſtehen kann. Indeß habe ich auch nichts 
dagegen, wenn man die reine Quarte für diſſonirend halten, und 
- 91 nur in gewiſſen Fällen die Freyheiten einer Konſonanz verſtatten 


) Wie dies unter Andern auch Pythagoras that. S. Marpurgs kEri⸗ 
tiſche Einleitung in die Geſchichte ꝛc. der Dune, Seite 147. 
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vorkommt, ſoll in dem dazu beſtimmten Kapitel ausfuͤhrli⸗ 
cher gezeigt werden. Hier war nur dle vorlaͤufige Bemer— 
kung noͤthig, daß auch beym Quartſextenakkorde die Quar⸗ 


te in gewiſſen Faͤllen wie eine Diſſonanz behandelt wer⸗ 
den muß. 
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5. log. 

In den folgenden Beyſpielen kommt der Duartfertens 
akkord - wie Einige lehren - im Durchgange vor. ($. 39.) 
Eigentlich iſt dies aber hoͤchſtens nur in den Beyſpielen b) 
und 0) der Fall; denn hier ſchreitet die Quarte eine Stufe 
aufwärts fort, da hingegen bey den unter a) bemerkten 
Quartſertenakkorden die Quarte bloß ſtillſtehend iſt, und 
folglich nicht im Durchgange vorkommt. (F. 39. Anm.) - 
Bey allen den nachſtehenden Quartſextenakkorden erlaubt 
auch Bach) allenfalls die Verdoppelung der reinen 

Quar⸗ 


) Der uͤbrigens, im zweyten Theile ſeines Perſuches ꝛc. Seite 24 f. 
$. 52. bis §. 57. bey den Konſonanzen die reine Quarte nicht erwaͤhnt, 
und fie dagegen Seite 66 F. 3. beym Quartſexrtenakkorde ohne Ein⸗ 
ſchränkung für eine Diſſonanz erklärt. Jedoch ſchreibt er unter dem 
Terzquartenakkorde, Seite 75. $.4: „/ Das Sonderbare hierbey 
niit, daß die Terz wie eine Diſfonanz⸗ gebraucht wird, und die 
77 Guarte daher mehr Freyheit bekommt, als auſſerdem ꝛe. „Die 
„ Quarte bleibst alsdenn entweder liegen, oder gehet in die 
„ Söhe.““ Und beym Sekundenakkorde heißt es Seite 98. F. 5. 
„Wenn die große Sekunde, die große Gerte und reine Quarte bey 
„ ſich hat, fo kann die letztere nachher hinauf und harupter gehen, 
„ste kann liegen bleiben und auch herunter ſpringen.“ 

(Ueber das Kon⸗ und Diſſoniren der reinen Quarte verdient der 
Artikel Ouarte in Sulzers Theorie ꝛc. nachgeleſen zu werden. 
Der Verfaſſer dieſes Artikels macht unter andern die Bemerkung: 
„ Aber freylich bekümmern ich die Tonſetzer ſelten um das, was 
ein Philoſoph ſagr.“) | 
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Quarte. Und allerdings wird wohl nicht leicht irgend ein 
Ohr gegen die doppelte Quarte in dem erſtern Beyſpiele a) 
etwas einzuwenden haben. Was aber in der Muſik von 
jedem Ohre gebilligt wird, ſollte das wohl mit Recht {Hr 
fehlerhaft erklärt werden können? | 
| a) 


a) 0 a) | | 
// HT 
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$. 105. 

Bey dreyſtimmiger Begleitung greift man nur die 
Quarte und Sexte zum Baſſe a). Jedoch wird in der 
galanten Schreibart, des beſſern Geſanges wegen, nicht 
ſelten die Quarte weggelaſſen, und Dafür die Oktave dazu 
genommen b). Die Letztere müßte man uͤber einem liegen⸗ 
den Baſſe c) bey vierſtimmiger Begleitung jogar verdoppeln, 
um dadurch den Quinten auszuweichen. In jedem Falle 
iſt zur Bezeichnung dieſes unvollſtaͤndigen Quartſextenak⸗ 
kordes 8 gewöhnlich. Der F. 97. erwähnte Bogen würde 
auch hierbey zur Warnung nicht immer uͤberfluͤſſig ſeyn. 
Folgt nach dem dreyſtimmigen Satze , über einem fh 
Tre ſteigenden Baſſe, 5 5 ebenfalls nur dreyſtimmig 
5 | zu 


Se ar June, 


1 
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zu begleitende Quartſextenakkord, wie bey cc): fo pflegt 
man zu fagen, er komme im Wechſelgange vor. ($. 38.) 
Der folgende Akkord wird naͤmlich vorausgenommen, oder 
die mit 4 2 bezeichnete Note iſt in dieſem Falle nur durch⸗ 
gehend; daher koͤnnte man auch die unter den Noten be⸗ 
merkte Bezeichnung dazu wählen. (§. 24.) 

Bey der ſeltenern zweyſtimmigen Begleitung muß 
entweder die Serte oder die Quarte wegbleiben. In dem 
Beyſpiele d) wuͤrde der Begleiter die Quarte „bey e) hin⸗ 
gegen die Serte zu wählen haben, wenn naͤmlich die klei⸗ 
nern Noten in einem Solo u. dgl. von der 3 geſetzten 
Hauptſtimme geſpielt wuͤrden. 

Soll die Begleitung fuͤnfſtimmig ſeyn, „ ſo greift man 
zu 4 die Oktave, und verdoppelt uͤberdies noch die Quarte 
k) oder die Sekte g). 


a) b) b) c) ien 
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Anm. Daß 5 bey b) und c) eigentlich ein unvollſtaͤndiger 
Quartſextenakkord, naͤmlich die zweyte Verſetzung des 2 
klanges iſt, und folglich nicht die Terz, (wie 8 F. 97.) 
ſondern die Quarte, zur 1 Stimme haben muͤßte, 
erhellet aus dem bey b) durch kleine Noten bemerkten Grund⸗ 
baſſe. In dem erſtern Beyſpiele b) kann die Quagrte auff 
ea ohne Fehler mit gegriffen werden. 


10 N. 06. 
Uebungserempel zum Quartſertenakkorde. 
Con i B) 9 B | 
338 
„FFC ⁵ TTTTCCTTTTTT a aa re 
5 0 5 * 55 er 
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A) S. b. 20. b) Bey ruhendem Baſſe iſt es nich allezeit noch, 
diejenigen Intervalle, welche unveraͤndert liegen bleiben koͤnnen, 
(wie oben das e des Tenores,) mit jedem Takttheile aufs neue ans 
\ zugeben. B) S. 8. 102.c). C) Hier kann man die Lage vers 
ändern, um dadurch die ermüdende Eintoͤnigkeit (M onotonie) in der 
Oberſtimme zu vermeiden. Es würde nämlich außerdem im Dis⸗ 

kante unmittelbar nach einander zehnmal h folgen. — Auch iſt es, 

des liegenbleibenden (gebundenen) Baſſes ungeachtet, hier beynahe 
nothwendig, die Harmonie aufs neue anzugeben, damit der gute 
Takttheil mehr Nachdruck erhalte. Nur verſteht es ſich, daß dies 
alsdann zweckwidrig wäre, wenn der Komponiſt in allen dazu geſetz⸗ ö 

ten Stimmen ununterbrochen auszuhaltende Toͤne angebracht haͤtte/ 

wie hier bey i 
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D) S. F. 102.0). E) S. F. 95. d). nn man zu dieſem Ger 
kenakkorde ſtatt der Oktave die doppelte Sexte, ſo würde 9125 ſol⸗ 
genden Made im Tenore ein Sprung entſtehen. k) G. 128.3). 
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G) S. F. 104. und . 105. Das g der Mittelſtimme kann hier⸗ 
bey ebenfalls ununterbrochen ausgehalten werden; jedoch iſt es auch 
nicht fehlerhaft, beym zweyten Viertel die er wieder aufs neue 
anzuſchlagen. So auch im folgenden Takte. B. I) S. F. 96. 1) 
©. K. 58. a). Man fieht aus der beygefügten Begleitung , daß auch 
der Tenor und Baß auf Einer Taſte (im Einklange) zuſammen kom⸗ 
men koͤnnen, ob man ſich gleich uͤbrigens mit den begleitenden Stim⸗ 
135 dem 0 ohne 8 I! ſo [ehr ae ( 1 1 Fr! ) 
§. 1 4. b). N) S. H. 121. d). 9 4 P) S. H. 20. c). 
Q) G. 5. 23. c) 89 R) S. F. 105. cc). 
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Viertes Kapitel. 
Von den uneigentlichen Dreyklaͤngen (Nebendrey⸗ 
klaͤngen) und ihren n Verſetzungen. | 


Erſter Abſchnitt. 

Von dem uneigentlich verminderten Dreyklange und 
dem daraus entſtandenen e und Quart⸗ 

ſertenakkorde. | ER 
e loy ik, | 

5 Der verminderte Dreyklang (uneigentlich ver⸗ 

e „ auch wohl diſſonirende Dreyklang, zirias 


de- 
T d U S. . f) g). V) S. 
Es SH 1 9 8 2 85 3 32 ) X) S en 3 se $. u 4). 


17 2 S. 9 83. 1. e wuͤrde außerdem H 1 Stimmen zugleich 
Spruͤnge machen. Aa) Seite 112. *) 
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deficiens) beſteht aus dem Baſſe, deſſen kleinen Terz und 
falſchen oder verminderten Quinte a). Dieſe Quinte wird 
zwar von einigen der gruͤndlichſten, Schriftſteller“) im vers 
minderten Dreyklange für konſonirend erklaͤrt, und In 
dieſer Hinſicht die kleine Quinte genannt; Andere hin ge⸗ 
gen“) wollen fie auch hierbey wie eine Diſſonanz behandelt 
wiſſen, d. h. fie ſoll wo moͤglich vorbereitet, nicht verdop⸗ 
pelt, und eigentlich eine Stufe abwaͤrts aufgelöft werden 
b). - Dem Anfänger würde ich rathen, die falfche Quin⸗ 
te auch beym verminderten Dreyklange auf die nur eben 
erwaͤhnte Art wie eine Diſſonanz zu behandeln. Wenig— 
ſtens wird dadurch nichts verdorben. Indeß giebt es aller— 
dings verſchiedene Faͤlle, wo man dieſes nicht ſehr diſſoni— 
rende Intervall beym verminderten Dreyklange aufwaͤrts 
fortſchreiten laͤßt. Von der Art ſind unter andern die 
Beyſpiele e) und d). In dem ſehr bekannten Gange bey 
c) wird die gedachte Fortſchreitung, der Aehnlichkeit mes 
gen ꝛc. gewiſſermaßen nothwendig, und in dem Beyſpiele 
d) koͤnnte man allenfalls eine Uebergehung annehmen wie 


bey dd). 
a) b) 
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Anm. Wenn Kirnberger in der Kunſt des reinen Satzes, erſt. 
Theil, Seite 38. etwas unbeſtimmt ſchreibt: „Der vermin⸗ 
„derte Dreyklang“ (der Baß bey oder nach dem vermin: 
derten Dreyklange) „hat keine andere Fortſchreitung; als 
„vier Grade über ſich zu treten: in der harten Tonart ſtei⸗ 
„get er vier Toͤne über ſich in den weichen Dreyklang, in 
% der weichen aber, in den harten, oder in deren Ver wech⸗ 
„ ſelungen “ ꝛc. ſo widerlegt er dies unvermerkt noch auf eben 
derſelben Seite. Denn in dem obigen Beyſpiele e), wor⸗ 
auf Kirnberger verweiſet, laͤßt er — der ſonſt eben nicht 
zu empfehlenden verdeckten Oktaven ungeachtet — nicht nur 
die ſalſche, oder (nach ſeinem Ausdrucke) die hierbey konſo⸗ 
nirende kleine, Quinte abſichtlich eine Stufe aufwaͤrts fort⸗ 
ſchreiten; ſondern der Baß ſpringt auch von hin 2, folglich 
„ ſechs Grade über ſich.“ Beſſer ſcheint mir das Beyſpiel 
f) zu ſeyn, wenn die erwahnte Quinte denn doch, auch ohne 
Beer Seranlaflung, aufwaͤrts gehen Ne 5 


e e | | 
Da es nicht tathſam iſt, die falſche Quinte Pehl 
verminderten Dreyklange zu verdoppeln,“) ſo bleibt im 
vierſtimmigen Satze nichts übrig, als die doppelte Terz a), 
oder allenfalls die Oktave b). Dieſe betztere macht den vers 
minderten Drei ang merklich haͤrter denn fie Suan 
ſich zur tiefer He den Quinte wie eine übermäßige Quarte 
c) — daßer iſt die doppelte Terz bey dieſem Akkorde Bi 
Oktave unſtreitig vorzuziehen. Auch duͤrfte man auf der 
zufällig erhoͤheten ſechſten und ſiebenten Stufe in der wei⸗ 
chen Tonart, aus bekannten Urſachen (§. 55.), den Grund 
ton ohnedies nicht durch die Oktave verdoppeln. Folglich 
wäre die Begleitung bey d) und e) auch in dieſer Ruͤckſicht 
nicht gut. Auf jeden Fall ſuche man die Oktave, wenn 
ſie noͤthig wird, wo moͤglich in der Gberſtimme zu ver⸗ 
meiden f). ($. 62.) Daß aber dieſe Lage dennoch nicht 
immer ohne Fehler vermieden werden kann, erhellet unter 
Ae ſchon aus dem Beyſpiele 80 bey Wr Ä 


a) 


Ich fehreide dies zunaͤchſt für Anfänger. — 
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9 5 
e) oder: 9 10 5 0. 


1 e 
E 4 


§. 109. | 


Der verminderte Dreyklang hat feinen (bürtüchen 
Sitz in der weichen Tonart auf der zweyten Stufe, z. B. 
in A moll (d. h. wenn ein Tonſtuͤck aus A moll geht, oder 
wenn auch außerdem nur darein ausgewichen worden iſt,) 
auf der Stufe II, in Cmoll auf D, in & moll auf Au. 
oder auf der ſiebenten Stufe in der harten Tonart, folglich 
in C dur auf der Stufe H, in F dur auf E u. ſ. w. 
Man pflegt dieſen Akkord entweder gar nicht a), oder 

„durch 5˙ und erniedrigend 54. anzudeuten b). Weil aber 
auch der Quintſertenakkord mit der falſchen Quinte häufig 
nur durch =» oder 54 bezeichnet wird (§. 129): fo fuͤgen 
Manche, wenn ſie den verminderten Dreyklang meinen, 
nicht ohne Grund uͤber die 5 noch einen Bogen hinzu, wie 
bey c). ($. 25.) Die Terz und Oktave pflegt man nur 
alsdann mit anzudeuten, wenn es aus gewiſſen Urſachen 
nothwendig wird. 


Bey dreyſtimmig zu beglekteldel Stellen greift man 
nur die Quinte und Terz zur Grundnote. Jedoch muͤßte 
in dem Beyſpiele d), der erforderlichen Aufloſung wegen, 
ſelbſt die Quinte (über EH) wegbleiben. Im fuͤnfſtimmi⸗ 
gen Satze wird, außer dem Baſſe und der falſchen Quinte, 
die doppelte Terz und Oktave eee 


2 
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Anm. Einen unaͤchten verminderten Dreytlang pflegt man ge⸗ 
genwaͤrtig — es verſteht ſich, nur in der galanten Schreib⸗ 
art — nicht ſelten da anzubringen, wo eigentlich der har⸗ 
moniſche Orehktang ſtehen ſollte, nämlich auf der angenom⸗ 
menen Tonica ſelbſt. Dies iſt der Fall in dem nachſtehen⸗ 
den Beyſpiele, worin das mit + bemerkte eis im Baſſe, 
(wie hoffentlich Jeder fühlen wird,) ſtatt des dahin gehörigen 
e gebraucht worden iſt. Verſchiedene moderne Tonſetzer 
bedienen ſich dieſes erhoͤheten Grundtones, um dadurch ge⸗ 
wiſſe, ihnen außerdem vielleicht zu matt ic. ſcheinende, Ge⸗ 
danken deſto hervorſtechender (pikanter) zu machen. — Im 
vierſtimmigen Satze kann man bey dieſem verminderten 


Dreyklange die Quinte oder allenfalls die Terz verdoppeln; 
denn die Oktave findet hierbey nicht ſtatt. 


. am 1 auſtatt 
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(Sertenakkord.) 


Aus dem verminderten Dreyklange entſteht, durch die 
erſte Verſetzung des Baſſes, ein Sextenakkord mit der gro⸗ 
ßen Serte und kleinen Terz a). Was uͤber den Sexten⸗ 
akkord im Allgemeinen erinnert worden iſt, das gilt gröͤß⸗ 
tentheils auch hierbey. Ich begnuͤge mich daher, nur uͤber 
die erforderliche Verdoppelung eines oder des andern zu 
dieſem Sextenakkorde gehörigen Intervalles, und uͤber die 
Fortſchreitung der Terz, noch einige Bemerkungen zu ma⸗ 
chen. | 

Türks Anw. 3. Generalb. | K Da 
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Da man beym verminderten Dreyklange die falſche 
(kleine) Quinte nicht gern verdoppelt, fo ſollte bey dem dar— 
aus entſtandenen Sertenafforde die Terz, als urfprünglis 
che Quinte, ebenfalls nicht verdoppelt werden. Indeß iſt 


doch die bey b) angegebene Verdoppelung der Terz gar 
nicht ungewoͤhnlich. Und allerdings wird auch das Diſſo⸗ 


niren der im Grundakkorde befindlichen falſchen Quinte, 
(woruͤber die Meinungen der Tonlehrer ohnedies verſchie⸗ 
den find, $. 107.) durch die Verſetzung noch unmerklicher. 


Denn nun diſſonirt das k nicht mehr gegen den Baß ſelbſt, 


wie im verminderten Dreyklange, ſondern nur gegen eine 
Mittelſtimme. — Was J. 107. von der Noreſchertong 
der falſchen oder verminderten Quinte geſagt worden iſt, 
das gilt bey dieſem Sextenakkorde von der kleinen Terz. 
Sonach ſoll fie eigentlich eine Stufe abwärts fortſchrei⸗ 
ten, wie bey c) e) und k). Daß dies aber nicht in allen 
Faͤllen bequem und ohne Fehler geſchehen koͤnne, erhellet 
unter andern ſchon aus den Beyſpielen b) und bb). Uebri⸗ 
gens erlauben Einige auch die Verdoppelung der großen 
Serie, weil fie hierbey, wenigſtens in der weichen Tonart, 
nicht Leitton iſt, wie dies aus dem Beyſpiele e) einleuchtend 
wird. Sogar in der harten Tonart folgt gewöhnlich nach 


dieſem Sertenakkorde nicht die Harmonie bey d), ſondern 


der bey e) bemerkte Dreyklang, wo alſo die vorhergehende 
Sexrte h nicht als Leitton zu betrachten iſt. Indeß würde 


ich auch hierbey die doppelte Serte nur im Nothfalle hin⸗ 


gehen laſſen; denn mir ſcheint ſie doch an ſich etwas hart 
zu ſeyn. Beſſer iſt auf jeden Fall die Begleitung mit der 
Oktave des Baſſes, wie in dem Beyſpiele k). Und nur 


aͤußerſt ſelten wird bey dieſem Sextenakkorde die Oktave 


nicht ſtatt finden. Daß aber bey dem, auf einem unaͤchten 


verminderten Dreyklange beruhenden, Sertenakkorde g) im 


vierſtimmigen Satze die Terz Coder allenfalls der Baß 
durch die Oktave) verdoppelt werden koͤnne, folgt aus der 
Anmerkung zu §. 109. | / 


a) 


— 
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2 uartſertenakkord. ) 

Der aus dem verminderten Dreyklange, durch die 
zweyte Verſetzung des Baſſes, entſtandene Quartſextenak⸗ 
Ford mit der großen Sexte und übermäßigen Quarte a) 
kommt ſelten vor. Bey vierſtimmiger Begleitung verdop⸗ 
pelt man am beſten die konſonirende Sexte, wie in den 
Beyſpielen b) und e); denn das k des Baſſes iſt hierbey 
urſpruͤnglich (d. h. im verminderten Dreyklange von H) 
die falſche Quinte, uͤber deren Verdoppelung und „Fortſchrei⸗ 
tung g. 107. das nöchige en worden 1 8 Indeß habe 


ich 


Es wuͤrden offenbare Oktaven ꝛc. entſtehen, wenn man die Terz in 
ek Stimmen, folglich auch im Tenore, abwaͤrts fortſchreiten 
ieße. 

ö 9 Der obige Seytenakkord iſt, in ahnlicher Verbindung mit dem fol⸗ 
genden Akkorde, wohl nicht eine Perſetzung des verminderten Drey⸗ 
klanges, ſondern 0 unvollſtaͤndiger Tessa ene. (Seite 120. 
und‘ 5 c) ec). 


\ 
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ich doch einige Beyſpiele ausgezeichnet, worin man bey d) 
zu 4, der vorhergehenden None wegen, nur die Oktave, 
bey e) aber eben dieſelbe dazu greifen, oder in der angenom— 
menen Lage allenfalls auch die Serte im Einklange verdop— 
peln kann. Der uͤbermaͤßigen Quarte, welche ſonſt eigents 
lich eine Stufe aufwärts fortſchreiten ſollte, verſtattet man 
hierbey eben die Freyßeit, die der Baß beym verminderten 
Dreyklange hat. Sie kann daher liegen bleiben b) c), 
und ſodann abwaͤrts gehen oder ſpringen. Uebri gens kommt 
bey der erwähnten Quarte und Sexte weit gewöhnlicher 
die Terz vor, wie bey k). Die in dem Beyſpiele g) hinzu 
gekommene Sekunde bezeichnet einen ganz andern Grund— 
akkord, und gehoͤrt alſo gar nicht hierher. ($. 71. d) und 
§. 139. a). Zu dem unaͤchten Quartſextenakkorde auf der 
Dominante h), wo die übermäßige oder erhoͤhete Quar⸗ 
te ſtatt der eigentlich dahin gehörigen reinen Quarte vor⸗ 
kommt, kann man im vierſtimmigen Satze die Oktave 
greifen, oder Sun die Su verdoppeln. (§. 109. Anm.) 
) c) 


T Ki 
(ei seeleisler 
„„ 
. 1 RR Men 
| SE -e-- 5 Per 7 ie er 45 de 
| Sue nen Tor 2225 = 
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„) Von E. Bach entlehnt. Siehe deffen Berfuchze. S. 107. 
) Marpurg, Handbuch bey dem Generalbaſſe, ©. 39. 


Zweyter Abſchnitt. 


Von einigen andern diſſonirenden Dehne 
und ihren Verſetzungen. 


§. 112. 


3 ſtatt der reinen Quinte beym harten Drey⸗ 
lange a) die übermäßige oder vergrößerte Quinte genom⸗ 
men wird b): ſo heißt dieſer Akkord gemeiniglich ſchlecht⸗ 
hin der übermäßige Dreyklang. (der uneigentlich 
vergrößerte Dreyklang, trias fuperfiua u. ſ. w.) Er 
hat ſeinen eigentlichen Sitz auf der dritten Stufe in der 
weichen Tonart, folglich in A moll auf der Stufe C, in P 
moll auf Fꝛc. wo mehrentheils der dahin gehoͤrige Serten⸗ 
akkord durch ihn aufgehalten (verzögert) wird co). In die⸗ 
ſem Falle muß die diſſonirende übermäßige Ouinte vorher 
liegen, und eine Stufe über ſich aufgelöft werden c). 
Daß man ſie nicht verdoppeln darf, folgt aus §. 55. 
Bey d) entſteht durch die Verzoͤgerung des Baſſes und der 
Mittelſtimme ein uͤbermaͤßiger Dreyklang, wobey aber 
nicht die Quinte, ſondern der Baß eine Stufe abwaͤrts 
aufgeloͤſt werden, oder vielmehr in die ihm eigentlich zu⸗ 
kommende Stelle treten muß. (Gewöhnlicher find die dar⸗ 
auf beruhenden Verſetzungen F. 113. d) und $. 114. c). 
Außerdem kommt auch der uͤbermaͤßige Dreyklang zuwei⸗ 
len auf der Tonica ſelbſt ꝛc. wie man ſagt, nur im Durchs 
gange vor e). Die Quinte kann zwar in dieſem Falle nicht 
vorher liegen, aber deſſen ungeachtet muß ſie auf die ihr 
eigene Art, naͤmlich eine Stufe aufwärts fortſchreiten. 


Man pflegt den uͤbermaͤßigen Dreyklang am gewöhn⸗ 
lichſten bloß durch 3 oder erhoͤhend 54 zu bezeichnen, wie 
in den Beyſpielen e) und cc). Nur ſelten wird noch eine 
oder die andere erforderliche Ziffer hinzu gefuͤgt. Bey 

K 3 vier⸗ 


— 
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vierſtimmiger Begleitung verdoppelt man am beſten die Terz 
f). Iſt aber dieſe Verdoppelung ohne Fehler nicht moͤg⸗ 
lich, wie bey ec), fo wählt man dafuͤr die Oktave; jedoch 
Darf sie, bey dieſem Akkorde beſonders, ohne die dringend⸗ 
ſte Noth nicht in der Oberſtimme genommen werden. 
Denn die bey g) im Diskante liegende Oktave c verhält 
ſich zu dem gis wie eine verminderte Quarte, und macht 
daher dieſen, ſchon an ſich etwas harten, Akkord noch wis 
driger. g 5 1 a 


a) b)* c) anſtatt: ec) | 
,, RL a el EN 
Feten He 
Ei E a a 
555 — et en 
ER ER 65 * 
VVV 4 5 6 


)))!Cͤͥ ß 
2 lg . . . 28 
e Kt d) 


) Dieſer Dreyklang wird zwar von Kirnbergern als völlig unbrauch⸗ 
bar verworfen; Kunst des reinen Satzes, erſt. Theil, S. 39.) 
allein in dem Zuſatze oder Anhange zu eben demſelden Theile im» 
det man S. 30. gleichwohl manche Bemerkungen über dieſen Ak⸗ 
kord und deſſen Verſetzungen. Nur durfte man wohl nicht ohne Eins 

ſchraͤnkung zugeben, daß dabey „ſtatt der uͤbermaßigen Quinte die ger 
„woͤhnliche reine Quinte eben fa gut ſtehen koͤnne.“ Denn dies paßt 
zwar auf den bey e) nur im Durchgange vorkommenden, aber 
nicht auf den durch die Aufhaltung entſtandenen übermäßigen Drey⸗ 
klang bey c) und cc). — Sulzer ſchreibt ſogar in dem Artikel 

5 „Einige Tonlehret halten alle Akkorde, deren Inter⸗ 

„valle die Namen der Terzen und Quinten tragen, für harmoniſche 
„ Dreyklaͤnge: nach ihrer Meinung wäre alſo auch der Akkord o, e, 
7 gis ein Dreyklang. Da aber die üdermaͤßige Quinte e — gis offen⸗ 
„bar diſſonirt, ſo kann man dergleichen Akkorde keines weges zu 
„den Dregklängen rechnen ꝛc.“ „Zarmoniſch oder konſonirend 
G 3.) iſt dieſer Dreyklang freyllch nicht, (ob er gleich in Bachs 
Verſuche ꝛc. der uneigentlich vergrößerte harmoniſche Dreyklang 
genannt wird;) aber ein diſſonirender Dreyklang kann er doch 
deſſen ungegchtet ſezn. Denn der Kunſtausdruck Dreyklang Des 
zeichnet nur einen aus dem Grundtone, deſſen Terz und Quinte 
beſtehenden, an ſich dreyſtimmigen, aber eben nicht ſchlechterdings 

konſontrenden Akkord. Auch der verminderte Dreyklang wird bey 
weiten nicht einſtimmig für fonfonizend gehalten. — 


%) Die vorhergehende Terz muß eine Stufe abwärts (in die Oktave 
es) aufgeloͤſt werden. (8. 123). 


— — 
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9. 113. 
(Sextenakkord.) 

Bey demjenigen Sextenakkorde, welcher aus dem uͤber⸗ 
maͤßigen Dreyklange entſteht a), dae die biffonirende 
große Terz nicht verdoppelt werden, weil fie urfpränglich 
eine übermäßige Quinte iſt. Man greift alſo, bey vier 
ſtimmiger Begleitung, die Oktave b) oder allenfalls die 
doppelte Serte dazu c). Die Terz muß in dieſem Falle 
vorher liegen, und bey der Auflöſung in die dadurch aufge⸗ 
haltene Quarte fortſchreiten b) e). Bey cc) kommt die 
zufällig erhoͤhete Terz n nur im Durchgange vor. Am be⸗ 
ſten verdoppelt man dabey die Sexte; denn das aufwärts 
gehende e des Baſſes iſt eine Art von Leitten. Das Bey⸗ 
ſpiel d) Läßt ſich aus 9. 112. d) leicht erflären. Da hiers 
bey die Serte im Grunde nur ein Vorhalt iſt, ſo muß 
auch dieſe, nicht aber die Terz, eine Stufe abwärts auf 
geloſt werden. 


a) oder: | anſtatt: 


1 = a =: 
H—XEXI- vers 8 — — 
4 x 8 — 2 


„ e 
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») Ob die übermäßige Quinte in dem obigen Falle . et heißen 
9375 5 dies Einige behaupten — darüber leſe man F. 54. 
e) un 
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9. 114. 
(Quartſextenakkord.) 

Durch die zweyte Verſetzung des Baſſes entſteht aus 
dem uͤbermäßigen Dreyklange ein Quartſextenakkord mit 
der verminderten Quarte und kleinen Sexte a) Weil 
hierbey die urſpruͤngliche Diſſon tanz in den Baß verlegt 
wird, ſo ſollte ſie eigentlich auch im Baſſe vorbereitet und 
aufgelöst werden, wie bey b). Allein gewohnlicher kommt 
dieſer Akkord auf die bey e) bemerkte Art vor, daß näm⸗ 
lich die vorzubereitende verminderte Quarte als ein Vor⸗ 
halt der 10 gebraucht, und folglich auch in dieſes Inter⸗ 
vall aufgelöft wird. Cd. 112. d). In beyden Fällen greift 
man, bey vierſtimmiger Begleitung, die doppelte Serte. 
Wiewohl Kirnberger in dem Beyſpieleſch die ſtillſtehende 
verminderte Quarte (als Oktave im uͤbermaͤßigen Dreyklan⸗ 
ge) verdoppelt hat. Bey e) kommt dieſer Akkord im Durch⸗ 
gange vor. (F. 39. ©). | 


VVV 
f > SFR 2 

| Kür BER Mic I srS- lt 
#3 = 0 — aM + 7 —0 8 a 
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) Hier wird durch 4 der folgende Dreyklang A moll vorausgenom⸗ 
men. (191. f. 


0 


0 
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| §. 115. 

a etwas we und nicht ‚gebrauch! = Drey⸗ 
klang mit der großen Terz und falſchen Quinte bey a), 
wird von einigen Tonlehrern der harte verminderte Dreys 
klang genannt. Auch die beyden möglichen Verſetzungen 
deſſelben ſind nicht uͤblich. Nur den bey b) enthaltenen 
(ebenfalls nicht gebraͤuchlichen) Septimenakkord, auf wel⸗ 
chen ſich der bekannte Terzquartenakkord mit der uͤbermaͤ⸗ 
ßigen Sexte gründet c), pflegt man gewoͤhnlich von die⸗ 
ſem Dreyklange herzuleiten. Jedoch laſſen Manche den er⸗ 
waͤhnten Terzquartenakkord auf eine andere Art entſtehen, 
wie dies an ſeinem Orte (§. 12 5.) bemerkt werden ſoll. 


8 a). b) ch | c) ä 
\ e a N N en 
| 5 ** 
\ 13 Se — 1 . — 
wa . 
IN 
a 13 


Eben ſo kommt auch der doppelt verminderte 
Dreyklang bey a) in der Ausuͤbung nicht vor. Er koͤnnte 
daher fuͤglich ganz uͤbergangen werden, wenn nicht der ſehr 
gewohnliche Sextenakkord mit der übermäßigen Sexte und 
großen Terz b) auf dieſem Dreyklange beruhete. ($. 125.) 
Die diſſonirende uͤbermaͤßige Serte muß F auch nur als 
Leitton betrachtet — eine Stufe aufwärts gehen c) d). 
Man verdoppelt, bey vierſtimmiger Begleitung, am ge⸗ 
woͤhnlichſten die Terz ce) d). Denn ob ſie ſich gleich gegen 
den, bey a) angegebenen, Grundbaß wie eine falſche 
Quinte verhaͤlt: ſo diſſonirt ſie doch weniger, als das k 
oder die urſpruͤnglich verminderte Terz, welche durch die 
Verſetzung des Baſſes bey dieſem Akkorde zur Oktave wird. 
Indeß findet man dennoch in einigen Lehrbuͤchern die Okta⸗ 
ve als vierte Stimme, wie in dem Beyſpiele e), unge⸗ 
achtet e 1 der Hei ele e e 

K 5 8 uin⸗ 


154 Viertes Kapitel. Zwepter Abſchnitt. 


Quinten unvermeidlich find. Daß aber die übermäßige 
Sexpte i werden darf, verſteht ſich von ſelbſt. 


G. 55. 


a) Ä 25 N . nicht gut: *) 
N NS- AM 
BT 8- a I Eu 
[je 8 A 1 
15 N . 1 
1 8 : ie 5 S XR 
| E == Eee] 
* 55353 


„ AT7 

Auf dem ganz ungewoͤhnlichen Dreyklange bey a) bes 
ruht der etwas ſeltene, und auch eben nicht zu empfeh⸗ 
lende, Sextenakkord mit der diſſonirenden verminderten 
und unterwaͤrts aufzulöfenden Sexte b). Eine vierte 
Stimme iſt bey dieſem Akkorde, ohne fehlerhafte Ver⸗ 
doppelungen, Querſtaͤnde u. dgl. beynahe nicht moͤglich, 
man begleitet ihn daher nur dreyſtimmig. 

In dem bey c) angegebenen Drey oder Vierklange 
kommt die uͤbermaͤßige Prime (oder Oktave) eigentlich nur 
im Durchgange vor. Se wird dieſer Akkord in der 
freyen Schreibart zuweilen auch wohl auf einem guten 
Bere e on wie bey d). 


a) | 
| | 0 
—— dp 3— 82 6 
= 0 SHE = 
He | 
b 


Die etwa 40 19975 Drey⸗ und Bierklintee wel⸗ 
che in einigen Lehrbuͤchern erwähnt werden, kann ich fuͤg⸗ 
lich ganz übergeben; denn ſie. kommen entweder gar nicht 

vor, 


Der Tenor macht einen übermäßigen Sekundenſprung: e — nis. 
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vor, oder die Kenntniß deſcben Er hoͤchſtens nur dem 
BER Muſiker. Mn 


5 118. 
1 mdete zu den gewoͤhnlichſten uneigentlich 
diſſonirenden Dreyklaͤngen und deren Verſetzungen. 


Moderato. . 
C) D) E) 
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A) S. 9. 67. f). B) S. F. 92. e) g). OS. K 15 aa). D) 
S. H. 110, f). E) S. F. 108. a) f) und §. 109. a). F) Den im 
Diskante liegenden Leitton übernimmt beym folgenden Akkorde der 
Baß. (S. 5. 25.) Ueberdies iſt es auch bey einem muſikaliſchen 
Ruhepunkte (Einſchnitte ꝛc.) nicht nothwendig, daß der Leitton auf⸗ 
waͤrts fortſchreite. G) S. H. 34. (Hielte man aber die falſche 
Quinte für eine Konſonanz, fo wäre die Aufloͤſung ohnedies unnös 

thig. - ) S. 6. 109. b). Die Verdoppelung der Terz im Eins 
klange (und folglich auch der Sprung im Alte) iſt hier deswegen 

nothwendig, well die DM der anfällig e Baßnote — wie 
5 Ei⸗ 
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Einige lehren — auf keinen Fall ſtatt finden fol. Indeß wurde ich, 


außer dem verminderten Dreyklange (F. 108. b) e) z. E. beym Ser 
tenakkorde ꝛc. über Fis, im Nothfalle dieſe Verdoppelung des Baſ⸗ 


ſes ohne Bedenken erlauben, weil in E moll fis in der That nicht 


zufallig groß iſt. Denn das x hat auf die Wirkung keinen Einfluß. 
Ganz anders verhaͤlt es ſich, wenn man vermittelſt eines ſolchen 
Intervalles in einen andern Ton außweicht, oder wenn es das erſte⸗ 
mal vorkommt; denn in dieſem Falle liegt das Scharfe (Auffallende) 
im Ungewohnten, oder weil das erhoͤhete Intervall gleichſam noch 
fremd iſt. Nur verſteht es ſich, daß die im Baſſe vorkommenden 
Leittöne unter jener erlaubten Verdoppelung nicht mit begriffen 
fd. DE. h. 87. o). und Seite 114..). 10 S. H. 116. c L) 
S. 9. 22. c). M) S. b. 111. h). N) S. b. 112. e) 0) S. h. 22. und 
9. 113. Am ſicherſten begleitet man ſolche Stellen nur dreyſtimmig; 


denn die vierte Stimme iſt wenigſtens ohne Spruͤnge nicht moͤglich. 


In geſchwinderer Bewegung laͤßt man die eingeſchalteten diſſoniren⸗ 
den halben Toͤne ganz ohne Begleitung uͤberhin gehen, und giebt 


* 


alſo nur die, auf dem guten Takttheile eintretenden, Dreyklaͤnge und 


Sertenakkorde an. ) S. g. 112 e). 
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O) wie vorher. O) Der Folge wegen kann man hier die Lage verändern. 
R) S . 117. d). 5, Ob die eine oder die andere Bezifferung beffer 
ſey, iſt noch nicht entſchieden worden. 1) S. $. III. e). 
U) Hier kann man zwar die Sexte c verdoppeln; allein der vor⸗ 
zubereitenden None wegen wird wenigſtens hernach die Oktave e 
nothwendig. V) Hierzu gehört die Terz. (5. 176.) W 

S. |. 111. d). X) S. §. 114. c). 1) S. $. 17. b). Z) 
S. F. 112. c) f). Aa) Ebend. c). Eb) wie oben bey O). Co) 
S. “. 108. f). Wer den Sprung ſcheut, der kann allenfalls ſtatt 
der Terz die Oktave in der Oberſtimme behalten. ($. 57. ). 
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Fuͤnftes Kapitel. 
Von dem zweyten Grundakkorde und deſſen Ver⸗ 

ſetzungen. 1 


Erſter Abſchnitt. 
VVV 


F. kr, 
Der Septimenakkord ſelbſt entſteht aus dem Drey⸗ 
klange a), zu welchem man aufwaͤrts eine Terz, oder die 
Septime des Grundtones hinzufuͤgt, wie bey d). Zum 
vollſtaͤndigen Septimenakkorde gehoͤrt alſo, außer dem 
Grundtone, die Septime, Terz und Quinte b). Er iſt 
ein vierſtimmiger diſſonirender Grundakkord, aus welchem, 
durch die Verſetzung des Baſſes, drey vierſtimmige diſſo⸗ 
mirende Nebenakkorde entſtehen, die ich bereits $. 7t. 
namentlich angezeigt habe. In jedem Septimenakkorde, 
welcher ſich auf einen konſonirenden Dreyklang 1 
f 


— 


a 4 | | 
DI) S. $. 116. c) d). Ee) Seite 112. ). f 
) Auch verſchledenen diſſonirenden Dreyklaͤngen kann man die Sep 

time des Grundtones benfügen, folglich giebt ed mehrere Gattun⸗ 
gen von Septimengkkorden. ($ 125.) 
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iſt die Sepeime die einzige Diffonanz. Sie wird daher, 
vorzüglich in der ſtrengen Fe „gehoͤrig vorbereitet 
e); (. 33. und §. 54. g) zuweilen tritt fie jedoch auch 
frey ein d). Wiewohl es größtentheils beſſer iſt, wenn 
ſodann ſtatt der Sept ime der Grundton ſelbſt e), oder die 
Oktave deſſelben, in irgend einer Stimme gelegen hat, wie 
bey ee). In jedem Falle muß die Septime eine Stufe 
abwaͤrts aufgelöft werden k). Daß fie aber, ſogar im 
fuͤnf⸗ und mehrſtimmigen Satze, nicht verdoppelt werden 
darf, verſteht ſich ohnedies. Mithin waͤre die Begleitung 
bey g) fehlerhaft. ($ 55.) 
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Anm. 1. ee Syſtematiker laſſen den Geptinenattord nich 
a wie oben bey a) und b) entſtehen, ſondern fie nehmen an, 
„man füge zu dem verminderten ꝛc Dreyklange unterwärts 
„eine Terz hinzu, wie in dem Berjptele h.“ Ob dieſe 
oder jene Behauptung den Vorzug verdiene, moͤgen die 
Theoretiker entſcheiden. Dem angehenden Generalbaßſpieler 
kann ohnedies wenig daran gelegen ſeyn. — Uebrigens iſt 

der Septimenakkord wahrſcheinlich dadurch erfunden und 

ein⸗ 
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eingefuͤhrt worden, daß man (beſonders vor Tonſchluͤſſen) 
etwa beym Dreyklange auf der Dominante, ſtatt der Okta⸗ 
ve die Septime nahm i), oder fie nur nachſchlagen ließ k), 
um dadurch beſtimmter in den folgenden Akkord der Tonica 
zu leiten ). 


Anm. 2. Obgleich in dem, bey b) e) d) ꝛc. angegebenen, Sep⸗ 
timenakkorde auf der Dominante nur Eine wirkliche Diſſo⸗ 
nanz (gegen den Grundton. vorhanden iſt, ſo hat doch 
auch hierbey die große Terz, als Leitton, ihre beſtimmte 
Fortſchreitung. | 

N §. 120. 


Zur Bezeichnung des Septimenakkordes bedient man 
ſich gewoͤhnlich nur der Ziffer 7, mit den erforderlichen 
Verſetzungszeichen. Zuweilen wird jedoch aus Gruͤnden 
auch die Terz, Quinte oder Oktave mit angedeutet, z. B. 
C | 1 
%% a, 2. 0 AR | 
3 H/ 


\ 5 


HE 
Aus verſchiedenen Urſachen kann der Septimenakkord, 
ſelbſt bey vierſtimmiger Begleitung, nicht jedesmal voll⸗ 
ſtaͤndig genommen werden. So muß man z. B. in allen 
den bey a) bemerkten Faͤllen aus dem Septimenakkorde 
die Quinte weglaſſen, und dafuͤr die Oktave waͤhlen b); 
da hingegen in den Beyſpielen c) weder die Quinte, noch 
die Oktave, ſondern nur die doppelte Terz ſtatt findet. 
Naͤchſt der Septime iſt bey dieſem Akkorde, ſo wie beym 
Dreyklange, das wichtigere Intervall die Terz; daher folls 
te dieſe im vierſtimmigen Satze eigentlich niemals wegbleis 
ben. Indeß wird doch auch hiervon zuweilen eine Aus⸗ 
nahme beynahe nothwendig. Man laͤßt z. B. uͤber einem 
liegenden oder denſelben Ton mehrmals wiederholenden 
Baſſe d), (wobey gemeiniglich J vorhergeht oder nachfolgt,) 
wohl am beſten die Terz weg, und greift dafuͤr die Oktave, 
| | um 


) Hieruͤber verdienen unter andern die Artikel Septimenakkord und 
Diſſonanz in Sulzers Theorie nachgelefen zu werden. Ich wurde 
zu weit von meinem Zwecke abkommen, wenn ich mich naher auf 
aͤhnliche hiſtoriſche Unterſuchungen einlaſſen wollte. | 
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um dadurch den Sprung in die große Terz zu vermeiden 
++), vorzüglich aber deswegen, weil dieſe Terz, ohne Nach⸗ 
theil des folgenden Dreyklanges, nicht gehörig eine Stufe 
aufwaͤrts 1 9 kann. So auch bey e). Nur iſt 
in dieſem Beyſpiele, der erforderlichen Vorbereitung we⸗ 


gen, (F. 174.) noch überdies die ſonſt weniger wichtige 


Quinte beym Septimenakkorde ſchlechterdings nothwendig. | 


Auch alsdann greift man am beften die Oktave, und laͤßt 
dafuͤr die Terz weg, wenn die Letztere im Baſſe nachſchlaͤgt 
f). Außerdem koͤnnte man in ſolchem Falle auch die Be⸗ 
1 55 90 wählen. 
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5 Quinten und ein Triton. 
) Nicht gehörig vorbereitet. (J. 54. 20 K0 


) Perdeckte Oktaven und Quinten, auch untichtige Bortfäreitung 
des Leittones, die jedoch in einer Mittelſtimme zu dulden wäre. 


5 17 9 gehörig aufgeloͤſt, und Quinten von ungleicher Größe. 
(C. 48. c). 
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Anm. Die große Terz darf, in Verbindung mit der kleinen 
Septime, folglich auf der Dominante, nicht verdoppelt 
werden f). Denn dieſe Terz iſt an ſich ſchon ziemlich ſcharf, 
und diſſonirt hierbey noch ins beſondere in beyden Stimmen 
gegen die dazwiſchen liegende Septime ꝛc. Daß aber auch 
die Oktave des Baſſes nicht ſtatt finde, wenn durch ſie Feh⸗ 
ler entſtehen, wie bey g), braucht kaum angemerkt zu 


werden. 
nicht gut: anſtatt 2 7 fehlerhaft: beſſer: 


0 | 
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Spree: == = 
122 
) Der Alt hat einen ſchlechtern (monotoniſchern) Geſang, als bey d). 
6) Beſſer ift dleſe Begleitung doch immernoch, als die vorhergehendes 
ob man gleich auch beym Septimenakkorde die Oktave nicht gern 
in der Oberſtimme greift. (J. 62. u. g. m.) 
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4 122. 

Bey einer Folge von mehreren n 
muß man die Quinte und Oktave wechſelsweiſe dazu neh 
men, wie in den Beyſpielen a), damit jede Septime ges 
hörig vorbereitet und aufgeloͤſt werden koͤnne. Auch die 
doppelte Terz iſt hierbey anwendbar b), obgleich die dadurch 
entſteßenden Sprünge und verdeckten Oktaven uͤbrigens 
ohne Noth nicht nachzuahmen ſind. 
2) a) > reiner: 
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Anm. Eine aͤhnliche Folge von Septimenakkorden pflegt man 
die Quintentranspoſttion oder ſchlechthin die Septimenfol⸗ 
ge zu nennen. Sie iſt durch den zu häufigen Gebrauch gewif⸗ 
ſermaßen ekelhaft und veraͤchtlich geworden, daher bringt 
man ſie gegenwaͤrtig uͤberhaupt nicht mehr ſo haͤufig, als 

ehedem, oder doch au leicht jo ausgedehnt an, wie hier: 


1 2 er 


— 


) Perdeckte Oktaven koͤnnen Be wenigſtens in den Diem 
men, nicht immer vermieden werden. 

) Bey dieſem Septimenakkorde iſt die doppelte Ten, nach 5 121. 
Anm. f), nicht erlaubt. 
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123. 


Da bey der ee oder vielmehr ſtillſtehen⸗ 
den Septime a), genau genommen, die Diſſonanz im 
Baſſe ꝛc. liegt, oder da in dieſem Falle eigentlich der Baß ſelbſt 
durchgeht b) (§. 39. Anm): ſo kann hierbey die Septime 
allenfalls verdoppelt werden e). Nur huͤte man ſich bey 
dieſem Septimenakkorde vor der Quinte, die gemeiniglich 
Fehler verurſacht d). Eine Ausnahme hiervon macht das 
übrigens eben nicht zu empfehlende Beyſpiel e). Denn 
weil man beym Septimenakkorde über C, der Vorberei— 
tung wegen, die Quinte g weglaffen, und dafür die Oktave 
nehmen muß: ſo koͤnnen bey dem darauf folgenden Akkorde 
mit der ſtillſtehenden Septime keine Quinten entſtehen. 
Außerdem begleitet man dieſen Septimenakkord, beſonders 
wenn die Bewegung geſchwind iſt, auch wohl nur drey⸗ 
ſtimmig, weil dabey in gewiſſen Fällen eine vierte Stim⸗ 
me ohne Fehler ꝛc. entweder gar 5 , oder nur in apa 
thei 
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theilten Begleitung (und dennoch nicht völlig rein und 
fließend) moͤglich iſt, wie bey ee). Die in der angenom⸗ 
menen Lage allenfalls zu waͤhlende vierte Stimme — vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man die ſtillſtehende Septime nicht ver⸗ 
doppeln will — habe ich durch kleinere Noten bezeichnet. 
| Bey der fo genannten nachfchlagenden (durchge⸗ 
henden) Septime ($. 39. Anm.) ſoll man eigentlich mit 
der Oktave in die Septime ſchreiten k). Indeß iſt es 
doch auch erlaubt, und zuweilen ſogar nothwendig, mit 
der Guinte in die Septime zu gehen g), wenn man an⸗ 
ders den folgenden Dreyklang (ohne Fehler) vollſtaͤndig 
greifen, und in einer bequemen Lage bleiben will, wie bey 
+ in dem Beyſpiele h). Durch das Vorausnehmen (Uns 
ticipiren) der nachſchlagenden Septime entſteht der bekann⸗ 
te chromatiſche Satz bey ). Es ſchreiten naͤmlich zwey 
begleitende Stimmen in großen und kleinen halben Tönen 
d. h. chromatiſch fort.) In ſolchen Faͤllen wird die Sep⸗ 
time — wie Einige lehren — durch die vorhergehende große 
Terz ee 05 54. c.) | 
' a) ” b) b) c) > ae 
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$. 124. 
Bey dreyſtimmiger Begleitung ret man, wo moͤg⸗ 
lich, nebſt dem Grundtone nur die Septime und Br 
es 
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Des gefälliger Geſanges wegen ꝛc. kann jedoch zuwellen, 
ſtatt der ſonſt weniger nothwendigen Quinte, die Terz 
wegbleiben d). In dem Beyſpiele c) wird die Quinte, 
der erforderlichen Vorbereitung, und bey d) der Aufloͤſung 
wegen, ſchlechterdings nöthig; mithin bleibt auch in dieſen 
und aͤhnlichen Faͤllen die Terz beym Septimenakkorde weg. 
Wuͤrde die zweyſtimmige Begleitung verlangt, ſo haͤtte man 
nach Umſtaͤnden nur die Septime oder die Terz zu greifen e). 

Die fuͤnfſtimmige Begleitung ſetzt, außer der Sep⸗ 
time und Terz, noch die Quinte und Oktave f), oder 
ſtatt der Letztern die doppelte Terz voraus g). Bey h) 
wird die Oktave als fuͤnfte Stimme nothwendig, weil durch 
ſie die folgende diſſonirende Quinte ($. 1 vorbereitet 
werden muß. 
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$. 125. 
Der Septimenakkord hat zwar ſeinen Aeli | 


‚os auf det Doninngte f Sg man ihn vor u 
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ſen ꝛc. gemeiniglich von ſelbſt, (ohne Andeutung, ) ſtatt 
des harten Dreyklanges, zu greifen pflegt, wie bey a) und aa). 
Da aber auf jeder Tonſtufe irgend ein Dreyklang ange— 
bracht, und ihm die große oder kleine Septime beygefuͤgt 
werden kann: ſo entſtehen hieraus in der harten Tonart, 
außer dem Septimenakkorde mit der kleinen Septime, 
großen Terz und reinen Quinte a), noch Septimenakkorde 
wie bey b) e) und d). Sie ſind aber insgeſammt weniger 
vollkommen, als der Septimenakkord auf der Dominante 
a). In der weichen Tonart kommt außerdem noch auf 
dem Semitonio modi e) oder auf der erhoͤheten Quarte ee) 
der verminderte Septimenakkord, und auf der Medi⸗ 
ante ein Septimenakkord mit der übermäßigen Quinte vor 
f). Von dem Letztern find bloß die beygefuͤgten zwey Ver—⸗ 
ſetzungen gewöhnlich, Wiewohl man auch dieſe nur ſelten 
anzubringen pflegt, weil ſie allzu ſehr diſſoniren. 

Die an ſich gar nicht gebraͤuchlichen Septimenakkorde 
hey g) und h) wuͤrde ich ganz uͤbergehen, wenn nicht auf 
dem bey g) der beygefuͤgte, ziemlich oft vorkommende, 
Duintfertenafford mit der übermäßigen Sexte ꝛc. und auf 
dem Septimenakkorde bey h) der Terzquartenakkord mit 
der übermäßigen Sexte und Quarte beruhete. (F. 115. 
Andere leiten jedoch dieſen Terzquartenakkord von dem be⸗ 
reits bey e) bemerkten Septimenakkorde her, indem fie bey 
der zweyten Verſetzung deſſelben (bey dem Terzquartenak⸗ 
korde) eine erhoͤhete Sexte annehmen, wie unten bey i) 
und ii). Dies Letztere (Erhöhen) ließe ſich, wie mich duͤnkt, 
mit gleichem Rechte auch auf die Sexte des Quintſextenak— 
kordes bey g) anwenden, wenn man naͤmlich den daſelbſt 
angegebenen Septimenakkord nicht fuͤr einen Grundakkord 
gelten laſſen wollte. Sonach wuͤrde man ſich den erwaͤhn⸗ 
ten Quintſextenakkord fo erklären müffen, wie bey k) und 
kk). Dieſem Grundſatze zu Folge wären auch die $. 115. 
116. und 117. angezeigten diſſonirenden Drepklänge ent 
behrlich, weil man z. B. den Sextenakkord $. 116. nur auf 
den Dreyklang D moll gruͤnden, und bey dem daraus ban 

an⸗ 
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ſtandenen Sextenakkorde hier bey D eine erbößete Sexte 
e duͤrfte II) u. ſ. w. 
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) Aus N weichen Dreyklange und der kleinen Septime beſtehen 


auch die Septimenakkorde auf den beyden Stufen D und E, folglich 


machen ſie keine beſondere Gattung aus. 
) Von nahe Art ift auch der Septimenakkord auf der (vierten) 


Stufe F 
% S. die Anmerkung zu $. 129. 
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126. | 9 RER 

Von allen den nur eben erwähnten Septimenakkor⸗ 

den iſt, (außer der Septimenharmonie auf der Dominan⸗ 
te,) der ſo genannte verminderte Septimenakkord bey 
a), feiner ſchoͤnen Harmonie wegen“), unſtreitig der brauch» 
barſte. Ueber die Entſtehung deſſelben ſind die Syſtema⸗ 
tiker ſehr verſchiedener Meinung. Einige leiten ihn ohne 
Grund vom Septimenakkorde auf der Dominante her. 
Sie meinen naͤmlich, man duͤrfe nur den Baß einen hal— 
ben Ton erhoͤhen, und die uͤbrigen Stimmen unveraͤndert 
liegen laſſen b). *) Andere behaupten, er beruhe auf dem 
Nonſeptimenakkorde der Unterterz des Baſſes, mithin ſey 
die Septime, als None des weggelaſſenen wahren Grund— 
tones — den ich in dem Beyſpiele c) durch die eingeſchloſſe⸗ 
ne kleinere Note bezeichnet habe — nur ein Vorhalt der 
Serte d). Noch Andere laſſen ihn aus dem verminderten 
Dreyklange entſtehen, und zwar fo, daß fie dieſem Drey— 
klange entweder oberwaͤrts e), oder unter dem Grundtone 
), die kleine Terz benfügen. — Weſſen Gruͤnde übermwies 
gend ſind, kann hier nicht unterſucht und entſchieden wer⸗ 
den.“) Ich bemerke nur noch, daß beyde Diſſonanzen 
in dieſem Akkorde, naͤmlich die Septime und die falſche Quin⸗ 
te, zwar frey eintreten koͤnnen g) i), aber dennoch eine 
Stufe abwaͤrts aufgeloͤſt werden muͤſſen h) k). Bey drey⸗ 
ſtimmiger Begleitung wird gemeiniglich die hierbey weni- 
ger wichtige konſonirende Terz weggelaſſen i). Sim fünf 
ſtimmigen Satze hingegen muß die Letztere verdoppelt wers 
den J), weil (außer der an ſich nicht erlaubten Verdoppe⸗ 
lung der Diſſonanzen) auch die Oktave des Baſſes, als 
Leitton ꝛc. bey dieſem Akkorde nicht ſtatt findet m). 5 
y a 


) Jedes dazu gehörige Intervall verhält ſich zu dem naͤchſtliegenden 
a nun Terz, welches bey keinem einzigen andern Akkorde 
der Fall iſt. . 

) Wie kann ſich aber ein Akkord auf einen Fundamentalton gründen, 
welcher nicht der nämliche bleibt, ſondern ſeibſt verändert wird? — 

Ueberdies kommt der verminderte Septimenakkord niemals auf der 
Dominante vor u. dgl. m. f 

% Auch würde meine Stimme — wenn man mir denn doch eine zuge⸗ 
ſtaͤnde — keines Weges entſcheidend ſeyn. 
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A) S. F. 123. f). B) S. F. 119. 5 ee 83. c); das a des Dis⸗ 
kantes 5 ier Leitton. (F. 119. Anm. 2.) C) S. |. 57. Anm. und 
L. 95. e). P) Ich werde in allen den folgenden een 
die vorzubereitenden Diſſonanzen durch einen Bogen bezeichnen — 
wie es hier und ſchon vorher in einigen Beyſpielen gefchehen iſt — 

damit der Lernende dadurch an die erforderliche Vorbereitung erin⸗ 
nert werde. Daß man aber deſſen ungeachtet, auf beſaiteten Kla⸗ 

vierinſtrumenten, die Diſſonanzen anfchlagen koͤnne, iſt bereits 
§. 68. bemerkt BT » ©. > 121. b). Behielte man 1 
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ſtatt der Oktave, die ſchon liegende Quinte ce, fo entſtaͤnde im Alte 
gegen den Baß ein Triton, (F. 40.) und uͤberdies wäre es ſodann 
nicht moͤglich, den folgenden Dreyklang ohne ſchlechte Fortſchrei⸗ 
tungen vollſtaͤndig zu greifen. E) S. 9, 66. a), und §. 87. b). 
Die Quinte findet bey dieſem Dreyklange nicht ſtatt, weil die fol 
gende Septime b durch die Oktave vorbereitet werden muß. 8) 
S. F. 124 a). H) S. §. 19. b). I) S. $. 56. Anm. . 
K) S. b. 87. b), und §. 57. I) S. F. 121. d), und F. 119. e). M) 
Nähme man hierbey anſtatt der Oktave die Quinte, ſo entſtaͤnde 
hernach in der Mittelſtimme ein Sprung c. N) S. $. 124. b). 
O) S. $. 125. ee), und $. 126. a) g) h) und i). P) S. h. 121. a). 
Allenfalls koͤnnte man dieſen Septimenakkord auch vollſtaͤndig grei⸗ 
fen, und ſodann den nur in einer Mittelſtimme liegenden Leitton e 
herunter in das c ſpringen laſſen ($. 87. Anm. 0); wiewohl ich die 
oben vorgeſchriebene Begleitung im Ganzen genommen für beffee 
halte. Q) S. b. 125. a), und §. 119. d) und e). R) S. |. 87. 
Anm. o). 5) S. F. 66. a). IT) S. f. 124. a). 
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wi: 123, . ve H. 122. a). W) Ebend. b) u. 9. 121. ic). 
9) S. §. 83. b). Statt der, durch die Oktave t entſtehenden, offen⸗ 
baren na. wählt man billig nur verdeckte Oktaven im Tenore 
gegen die Oberſtimme; denn auch die Terz (a) darf hier, 55 
Seite 47.) nicht im ifklangs . werden. I) S. 50. 
u ). 2) Wie bey O). 1 84. g. ff. Bb) S. §. 123. f 
Cc) S. 8. 52. und. 53. DA) S. F. 126. g) h), und 6. 40. Anm. 
d). Ee) S. 5. 123.9). Ff) S. $. 83. c). Durch die Oktave 
(g) mürden verdeckte Oktaven entſtehen. Gg) S. 6. 95. 1 
Hh) Wie bey 19 Ii) S. 9. 61. und f. 87. i) K) S. . 95. € 
2) S. $, 124. f), | 


Zweyter Abſchnitt. 
Vom e N 


d. 

Durch die erſte Verſchung des Septimenakkordes 
entſteht der Quintſextenakkord „ (S. 71. und F. 119.) 
welcher alſo ſeinen eigentlichen Sitz auf dem Semitonio 
modi hat a). Außer dem Baſſe gehoͤrt die Quinte, Sep 
te und Terz dazu a). Nur die Quinte, als urſpruͤngliche 
Septime b), iſt hierbey diſſonirend, und muß daher, wie 
im Grundakkorde die Septime, wo möglich vorbereitet c) 
und eine Stufe abwärts aufgelöft werden d). Daß man 
ſie nicht verdoppeln darf, verſteht ſich ohnedies. Auch die 
reine Quinte diſſonirt bey dieſem Akkorde gegen die Sexte, 
zu welcher fie ſich wie eine Septime verhält dd). Denn 
der eigentliche Grundton (des Septimenakkordes) wird bey 
jedem Quintſextenakkorde in eine Mittelſtimme verlegt, der 
Baß aber übernimmt dafür die Terz dd). Da nun, nach 

125. diejenigen Septimenakkorde, auf welchen der 
Quintſertenakkord mit der reinen Quinte beruht e), noch 
überdies weniger vollkommen (widriger ꝛc.) find, als der 
Septimenakkord auf der Dominante bey a): ſo muß auch 
die reine Quinte mit noch gedͤßerer Vorſicht behandelt 
werden, als die falſche, d. h. die reine Quinte darf eigent⸗ 
lich nie anvorbereitet vorkommen ꝛc. Mehr hiervon $. 130. 
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) Das H in der s iſt zwar hierbey nicht ſchlechterdings nothwendig, 
a man (der Vorzeichnung gemäß) auch ohnedies die falſche 25 
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. 
Anm. Von der ſonſt erforderlichen Aufloͤſung iſt jedoch die 


hier bey t) bemerkte ſtillſtehende Quinte ausgenommen. 
($. 39. Anm, und $. 123.) 


. 129. 

Man pflegt den Quintſextenakkord mit der falſchen 
Quinte gemeiniglich etwas unbeſtimmt ($. 109.) wie bey a) 
nur durch >» oder erniedrigend 39 zu bezeichnen bp). Wenn 
aber die Quinte rein iſt, fo fügt man noch die Sexte hinzu 
c). Dies Letztere geſchieht jedoch zuweilen, nicht ohne 
Grund, auch beym Quintſextenakkorde mit der falſchen 
Quinte d). Aus gewiſſen Urſachen wird dann und wann 
die Terz, oder an deren Stelle das erforderliche Verſe— 
tzungszeichen, ebenfalls mit angedeutet, wie bey +) und++), 


6 6 
1 6 6 6 =; 
2) 5 Ey b) 57 55 c 5 5 d) 3. 9 ++) 5A 


Anm. In den Beyſpielen + ) und ++) follte allerdings die zu⸗ 
faͤllig kleine Terz durch ein Verſetzungszeichen, wie es hier 


ge⸗ 

te (t) greifen würde. Allen gewohnlich fügt man in ähnlichen Fäl 

len das 4, oder nach der Anm. zu $. 14. ein b, als eine Art von 

WMarnungszeichen hinzu, damit der Spieler nicht etwa die reine 
Quinte greife. Und oft iſt dieſer Wink nicht überflüſſig. 
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geſchehen iſt, ausdrücklich beſtimmt werden; allein gemei⸗ 
niglich unterbleibt es, weil man vorausſetzt, daß die ver⸗ 
minderte Terz kein Generalbaßſpieler von ſelbſt greifen wer⸗ 
de. Will aber der Komponiſt die verminderte Terz haben, 
ſo pflegt er ſie auf die unter den Noten bemerkte Art, naͤm⸗ 
lich durch ein A oder b, zu bezeichnen. Allein beyde, der 
Septimenakkord $. 125. h) und der daraus entſtehende 
Quintſextenakkord mit der verminderten Terz, kommen we⸗ 
nig oder gar nicht vor. 


fi 
1 


6: 130 


Die Quinte ſoll zwar (nach $. 128.) beym Quintſex⸗ 
tenakkorde vorbereitet werden a); indeß tritt doch die fal⸗ 
ſche Quinte ſehr haͤufig frey ein b). Dafuͤr liegt aber 
gemeiniglich die Sexte b), welche man in derſelben Stim⸗ 
me behalten muß. Folglich waͤre die Begleitung bey bb) 
unrichtig.) In den Beyſpielen c) kann auch die Sexte 
nicht vorbereitet (liegen) bleiben, weil die vorhergehenden 
Diſſonanzen aufgeloͤſt werden muͤſſen; mithin iſt der Ge⸗ 
neralbaßſpieler deswegen entſchuldigt. Bey d) findet, 
in der hier angenommenen Lage, das Liegenbleiben der Ser⸗ 
te ebenfalls nicht wohl ſtatt. Um einen beſſern Geſang zu 
erhalten ꝛc. iſt es allenfalls auch erlaubt, die falſche Quin⸗ 
te bey e) frey eintreten zu laſſen, (wenn man nicht die et⸗ 
was ſteife Begleitung bey ee) wählen will,) und bey dem 
Duintfertenafforde unter k) iſt keine Vorbereitung moͤglich. 
In dem Beyſpiele g) gilt, unter veränderten Umſtaͤnden, 
alles das, was 6. 123. bey i) bemerkt worden iſt. Bringt 
der Komponiſt den Quintſextenakkord mit der reinen 
Quinte ſo unſchicklich an, daß dieſe Quinte vorher gar nicht 
da ſeyn, und bey vierſtimmiger Begleitung auch die Sexte 
nicht ohne Fehler in derjenigen Stimme liegen bleiben kann, 
in welcher ſie beym vorhergehenden Akkorde lag, wie in 
dem Beyſplele h): ſo faͤllt die Schuld nicht auf den Gene⸗ 
ralbaßſpieler, ſondern auf den Tonſetzer ſelbſt. 0 
\ \ ; 2 


°) Alles was h. . in dieſer Ruͤckſicht von der Septime und Oktave 
geſagt worden iſt, das gilt hierbey von der Quinte und Sexte. 
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5 Dieſe Begleitung, mit der vorbereiteten Septe, iſt deswegen nicht 
zu empfehlen, weil dadurch in den aͤußerſten Stimmen zwey Jontt 
erlaubte Quinten entſtehen. ($- 48.) Bey t) find alſo dieſe Quin⸗ 
ten zuläſſig. 


er) Beyläuſig bemerke ich hier, daß in dieſem Falle durch die Gkrave 
des Dreyklanges E, gegen das folgende fis des Baſſes, im Alte ein 
Vuerſtand entſtehen wurde, den jedoch (wenigſtens in langſamer 


Bewegung H. 57. ce) auch die gruͤndlichſten Tonſetzer nicht immer 
vermeiden. 


%.) S. g. 83. Anm. g). 
»Türks Um. x Generalb. | MW 
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nämlich ohne Vorausnahme: Non 
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Bey dreyſtimmiger Begleitung bleibt am beſten die 
Terz weg a), beſonders wenn der Quintſextenakkord im 
Durchgantze vorkommt, oder vielmehr beym Quintſexten⸗ 
akkorde mit der ſtillſtehenden Guinte b). (§. 39. Anm.) 
Jedoch muß man in dem Beyſpiele c), der erforderlichen 
Aufloͤſung und Vorbereitung wegen, die Terz greifen, 
und dafür die Serte weglaſſen. Auch alsdann, wenn die 
Letztere im Baſſe ſelbſt nachſchluͤge, wie bey cc), koͤnnte 
ſie in den begleitenden Stimmen wegbleiben. Aus gleichem 
Grunde wuͤrde man in dem Beyſpiele d), ſtatt der Quinte, 
die Terz zu wählen haben. Hiervon läßt ſich die Anwen⸗ 


dung leicht auf mehrere Fälle von dieſer Art machen In 


den Beyſpielen e) muß ſogar bey vierſtimmiger Begleitung 
die Serte weggelaſſen, und dafür die Terz verdoppelt 
werden; da hingegen bey k) ſtatt der Terz die Oktave noͤ⸗ 
thig wird, wenn man anders bey e), in der angenomme⸗ 
nen Lage, den Quinten ausweichen, und bey k) die Diſſo⸗ 
nanzen gehoͤrig vorbereiten will. Soll aber im letztern Falle 


der Quintſertenakkord nicht unvollſtaͤndig bleiben, fo muß 


man eine fuͤnfte Stimme, naͤmlich außer der Terz auch 
noch die Oktave, dazu greifen g). Bey h) wird dieſes 
Intervall der aufzuloſenden None wegen ebenfalls nothwen⸗ 
dig. Nur auf dem jedesmaligen Semitonio modi haͤtte 
man, bey fuͤnfſtimmiger Begleitung, ſtatt der Oktave die 
Serte i), oder allenfalls die Terz zu verdoppeln, wie 
bey k). | a) 


* 
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„) Von dieſen Quinten ſchreibt Marpurg: „Zwiſchen den mittelſtim⸗ 
„men koͤnne man ſie ziemlich vertragen.“ Er ſetzt hinzu: „Die 
7 Diſſonanz erſticket allhter den aus der Quintenfolge ſonſt in den 
„Hhren entfpringenden Verdruß. Unterdeſſen iſt es beſſer die drey 
„ oberſten Stimmen anders zu ſetzen, und die Quinten (vermittelſt einer 
„ andern Lage) in Quarten zu verwandeln.“ (Handbuch ꝛc. erſt. Th. 

zweyte Auflage, S 97.) Bach hingegen findet fie Seite 158. auf 

jeden Fall ekelhaft — 

) Da hier der Baß nur eine Wechſelnote hat ($. 38 c) und h. 50. Ir 
fo ließen fich dieſe Quinten allenfalls entſchuldigen. 

= Einige erlguben dieſe ee hatt der, freylich . 

eeren 
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Anm. Noch merke man, daß die Sexte bey folgenden Quint⸗ 
ſextenakkorden eine Stufe aufwaͤrts fortſchreiten muß, weil 
fie bey I) Leitton, und bey m) noch außerdem übermäßig 
iſt. Dagegen follte die kleine Terz bey J), als falſche Duin 
te im verminderten Septimenakkorde ꝛc. eigentlich einen 
Grad abwaͤrts en Allein nicht feiten übernimmt der 
Baß, nach $. die Auflöſung deen wie bey 11), 
Ueberhaupt Jerdgſtet man dieſer Terz noch mehrere Freyheit, 
als der falſchen Quinte; denn ſie diſſonirt nur gegen eine 
Mittelſtimme, namlich gegen die Sexte. 
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Vebungserempel zum Duintfertenafforbe. 


feeren, Begleitung bey f). Indeß iſt das Nachſchlagen eines One 
tervalles, um dadurch die folgende Diſſonanz vorzubereiten, doch 
immer auch nur ein Huͤlfsmittel, deſſen ich mich bloß im aͤußerſten 
Nothfalle bedienen würde. Denn kämen z. B. in allen dazu geſetz⸗ 
ten Stimmen gleich lange Notengattungen vor, wie oben bey t): 
fo würde man den Generalbaßſpieler, mit feinem dazwiſchen eintre⸗ 
tenden (nachſchlagenden) Intervalle ſehr zur Unzeit allein hoͤren. 
Seite 80. ). Sicherer ift die bey g) enthaltene fünfſtimmige Be⸗ 
gleitung, wenn der Komponiſt nach dem Quintſeytenakkorde die Sep⸗ 
a a mit dem Eintritte des folgenden Baſſes angegeben 
haben wi 
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A) ei F. 128. 5 und $. 130. vy desgl. F. 129. b). 85) S. |. 128. 
2 C) Behielte man die Quinte (d) in der Oberſtimme, ſo ent⸗ 
ſtaͤnde dadurch eine Monotonie; denn man hoͤrte ſodann abwechſelnd 
mehrmals nur d und cis. Von befferer Wirkung iſt hier der kleine 
Sprung. 0) S. $. 129. d), desgl. §. 130. bı und $. 57. Anm. 
d). E) S. F. is. d). F) S. § 94. ) S. $ 131. cc). H) 

S H. 129. Anm. ) I) S. §. 128. e). Da die reine Quinte im 
Alte vorbereitet bleiben muß, fo wird der Sprung in der Dberftims 
me nothwendig. K) S. F. 103. a) und Stite 116. ). L) S. 8. 

125. a). M) S F. 87. Anm. o). N) S. F. 130. ). 0) Seite 
140. unter ). k) S. . 128. Anm. m‘ 131. b). Da Nie 
f 1 8 
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fißfeende 4 0 hierbey auf ihrer Stelle liegen bleiben kann, 
muß man ſich beym folgenden Akkorde in der Oberſtimme einen 
Sprung erlauben. Q) Die Oktave (d) wuͤrde gegen das im Vaſſe 
folgende dis einen Querſtand verurſachen, daher verdoppelt man 
auf dem ſchlechten Takttheile beſſer die Terz im 1 (Seite 177. 

K) S. §. 130. e). 8) S. F. 13. Anm. m.) T) S. 131. c). 
VJ S. F. 66. e). Was dort von einer uͤberfluͤſſigen fünften Stim⸗ 
me geſagt worden iſt, das gilt hier (beym piano) von der vierten 
Stimme. V) S.“ $. 131. e). W) Der Aehnlichkeit De 
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Dritter Abſchnitt. 
Vom Terzquarten akkorde. 


| $. 133. | 

A, dieſem Akkorde gehort, außer dem Baſſe, deſſen 
Terz und Duarte noch die Serte. Da er durch die 
zweyte Verſetzung des Septimenakkordes entſteht a), ſo 

folgt, daß die Terz, als Septime im Grundakkorde b), 
hierbey wie eine Diſſonanz behandelt werden muß, und 
gleichſam in die Rechte der Septime tritt. Auch diſſonirt 
die Terz in dieſem Akkorde allerdings gegen die dabey be⸗ 
findliche Quarte, zu welcher fie ſich wie eine Septime ꝛc. ver⸗ 
hält bb). Sonach darf die en nicht verdoppelt werden; 
aber wo möglich muß man fie vorbereiten c), und jedes⸗ 
mal eine Stufe abwaͤrts aufloͤſen d). Mur die ſtillſte⸗ 
ie Terz bey ad) , die aber aͤußerſt ſelten vorkommt, ift 
M 4 n 
Doch kann man auch die Oktave h dazu greifen. X) S. Seite 
131. unter C). 1) Hier yanfkct die tiefere Mittelſtimme, (der Te⸗ 
nor,) mithin liegen die zwey Quinten (a gegen das d des Baſſes) 
nicht in de enſelben Stimmen. Ueberdies koͤnnten auch dieſe Quinten, 
nach der Anm zu b. 43. k), noch wohl hingehen; beſonders da 
mit dem DOTHETSEHERDEN Dreyklange eine N igde geendigt wird. 


ZIG: $. 131. A Aa) S. F. 124. c). Bb) S. F. 131. 8. Der 
Vorſchlag 5 als Wechſeinste zu betrachten (f. 38.) 5 
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von der ſonſt erforderlichen Aufloͤſung ausgenommen. 
Statt der Terz liegt zwar zuweilen die reine Quarte vor⸗ 
her e) ;?) allein deſſen ungeachtet uͤbernimmt die Letztere 
nie die Auflöfung, ſondern fie bleibt gemeiniglich liegen ), 
und ſchreitet in der Folge, gleich andern Konſonanzen, 
vollig uneingeſchraͤnkt d. h. bald auf bald abwaͤrts fort g). 
Auch wird die gedachte Quarte von verſchiedenen klaſſiſchen 
Tonſetzern, ſogar im vierſtimmigen Satze, bey dem Ein⸗ 
tritte des Terzquartenakkordes nicht ſelten verdoppelt d). 
Nech gewöhnlicher und untadelhafter iſt diefe Verdoppelung 
im fuͤnfſtimmigen Satze i), weit bey dem Terzquartenak⸗— 


korde die Quarte den eigentlichen Grundton (des Septi⸗ 


e der Baß aber nur die Quinte deſſelben 
at b) 


3) b) dd) 
1) 2) bb) > nd 442 
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) Wie dies ne e in Abſicht auf die Oktave ꝛc. der f 


Fall iſt. (§. 1 
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Es verdient angemerkt zu werden, daß diejenigen, wel⸗ 
che die reine Quarte geradezu und ohne Einſchraͤnkung fuͤr 
eine Diſſonanz erklären, bey dem Terzquarten -und Sekun⸗ 
denakkorde das vermeinte Diſſoniren der reinen Quarte (ge⸗ 
gen den Baß ſelbſt) entweder ganz mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehen, oder ihr doch bey dieſen beyden Akkorden — aus 
Gruͤnden, die wohl nicht Jeder voͤllig befriedigend finden 
duͤrfte — alle nur moͤgliche Freyheiten einer Konſonanz 
zugeſtehen. | 

9. 134. | 
Man pflegt den Terzquartenakkord gewoͤhnlich bloß 
durch = (% 4 55 u. dgl.) zu bezeichnen. Nur alsdann, 
wenn die Sexte zufällig groß iſt a), oder wenn etwa die 
Septime über derſelben Note vorhergeht b) ꝛc. wird auch 
die Serte beygefuͤgt. Oft bezeichnet man ſogar vermittelſt 
der 6 allein den Terzquartenakkord, wie bey c). Dieſer, 
wenigſtens in Hinſicht auf den Anfaͤnger, unzeitigen Spar⸗ 
ſamkeit bedienen ſich Verſchiedene auf der zweyten Stufe 
der jedesmaligen Tonica; weil auf dieſer Stufe der Terz— 
quartenakkord ſeinen eigentlichen Sitz hat, und hierauf 
beym Sextenakkorde gemeiniglich zum Grunde liegt. Denn 
der Sertenafford auf der zweyten Stufe iſt arößtentheils 
nicht die erſte Verſetzung des verminderten Dreyklanges 
($. IO. d. e), ſondern ein, auf dem Septimenakkorde 
bey cc) beruhender, mithin unvollſtaͤndiger Terzquartenak⸗ 
kord. (Seite 120. ꝛc.) Auch würden bey vierſtimmiger Bes 
gleitung zuweilen Spruͤnge, oder wohl auffallende Fehler, 
ganz unvermeidlich ſeyn, wenn man auf der erwaͤhnten 
Stufe, ſtatt des dahin gehörigen Terzquartenakkordes, 
nur den vorgeſchriebenen Sertenafford greifen wollte. 
Dies iſt der Fall in dem Uebungserempel $. 138. bey E) 1) 
und K). Uebrigens wird, ohne ausdruͤckliche Bezeichnung 
durch Fre. der Terzquartenakkord auf keiner andern Stu⸗ 
fe genommen. Daher wäre es unrecht, bey ch) ſtatt des 
Sertenaffordes den Terzquartenakkord anzugeben. Ja 
ſelbſt auf der zweyten Stufe findet, aus verſchiedenen Ur⸗ 
ſachen, der Terzauartenakkord nicht immer ſtate, wie dies 
M 5 un⸗ 


186 Fuͤnftes Kapitel. Dritter Abſchnitt. 


unter andern ſchon aus den Beyſpielen e) erhellet. Bey 
vielen unmittelbar nach einander folgenden Sextenakkorden 
f) greift man auf der, mit + bemerkten, zweyten Stufe 
ebenfalls nicht den Terzquarten-ſondern nur den vorge⸗ 
ſchriebenen Sextenakkord u. dgl. m. 
ee ) 7 5 d) 
e 6.7 9 64. 6 
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F = ==. ee Seil 
= 25 
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map ge mE ! melganınan 
Perser 
1 5 
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F . 0 N 
Wenn beym Terzauartenafforde, außer der Terz, 
noch andere diſſonirende Intervalle befindlich find, fo muͤſ⸗ 
in auch dieſe auf die ihnen eigene Art behandelt und aufs 
gelbſt werden. Bey dem, vom verminderten Septimen⸗ 
akkorde hergeleiteten, Terzquartenafforbe a) wobey uͤbri⸗ 
gens alle drey Intervalle 15 eintreten koͤnnen (6. 126. 3) 
— muß alſo die übermäßige Quarte (als Leitton), und bey 
b) die an ſich diſſonirende uͤbermaͤßige Serte eine Stufe 
aufwärts gehen. (Des letztern Akkordes ft H. 125. h) ges 
dacht worden.) | 
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*) In dieſem Falle koͤnnte die Terz nicht 9100 N werden; 
denn das e des Baſſes iſt nur durchgehend. ) Da hier rn 
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Anm. Schreitet die übermäßige Sexte bey e) dennoch abwärts 
fort, fo wird dabey ein Intervall übergangen, ($. 56. Anm. 
2 und 3.) wie ich dies in dem Beyſpiele d. bemerkt habe. 


ö. 136. 

Bey dreyſtimmiger Begleitung läßt man, vorzuͤglich 
aus dem Terzquartenakkorde mit der kleinen Terz und übers 
mäßigen Quarte, gemeiniglich die weniger wichtige Sexte 
weg a). Dagegen wuͤrde ich bey 1 auf der jedesmaligen 
zweyten Stufe doch lieber die Terz und Sexte greifen aa), 
beſonders wenn die (bey + durch eine kleine Note bezeich⸗ 
nete) Quarte im Baſſe nachſchluůhe. In dem rs b) 
kann, der erforderlichen Vorbereitung wegen, die Sexte 
ſchlechterdings nicht wegbleiben. Auch bey dem Terzquar⸗ f 
kenakkorde mit der übermäßigen Sexte c) wäre die Quarte 
noch eher zu entbehren, als die! Serfe. Allein beſſer iſt in 
ſolchen Faͤllen wohl die vierſtimmige Begleitung; nur haͤngt 
dieſe eigentlich nicht von der Willkuͤhr des Generalbaßſpie⸗ 
lers ab. (§. 61.) Bey der noch ſeltenern zweyſtimmigen 
Begleitung waͤhlt man billig das Hauptintervall, naͤmlich 

die Terz d), wenn dies nicht durch Umſtaͤnde verhindert 
wird, wie bey e). Zuweilen muß man dem vollſtaͤndigen 
Terzquartenakkorde noch die Oktave beyfuͤgen. In den 
Beyſpielen k) erfordert dies die Vorbereitung der darauf 
folgenden Septime, und bey g) die Auflöfung der vorher⸗ 
gehenden None. Daß aber außerdem auch die Quarte 
verdoppelt werden könne, iſt N 133. u mar | 
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das bald felge de 20 eine Wendung ins A moll genommen’ "wird, 


5 wäre die QAuarte 3 betzm Sexrtengkkorde, wie man gewöhnlich 
ragt, wider die Modulation. 
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Am beſten klingt, im Ganzen genommen, der voll: 
ſtaͤndige Terzquartenakkord, wenn die Terz in der Ober— 
ſtimme liegt, wie bey a). Beſonders iſt dies der Fall 
bey dem Terzquartenakkorde mit der großen Terz und übers 
mäßigen Quarte b). Indeß findet freylich dieſe tage mehr⸗ 
mals, unter andern in den Beyſpielen c) und d), durchaus 
nicht ſtatt. — Bleibt bey dreyſtimmiger Begleitung, aus 
dem Terzquartenakkorde mit der kleinen Terz und reinen 
Quarte, die Sexte weg: ſo nimmt man die Terz ebenfalls 
nicht gern in der Oberſtimme e), und zwar deswegen, weil 
in dieſer tage der Terzquartenakkord nur ſehr unbeſtimmt 
gefuͤhlt wird. 10 

30 


Vom Terzquartenakkorde. DE 


10 A Quinten: | Duinten: ſtatt: e) beſſer: 
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A) S. |. 67. 8): B) S. F. 133. 0) d 95 desgl. §. 124. a) und F. 
137. 4). Die in diefer Lage entſtandenen Quinten ſind Mh 48. 
a) erlaubt. C) S. F. 135. b). D) S. H. 134. Da hier, 
vermittelſt des Leittones h, in C moll ausgewichen wird, fo iſt das 
d. nunmehr ſchon als zweyte Stufe zu betrachten. S. 5 134. c)/ 
deögl. §. 35. b) c), und $. 40. Anm. F) S. F. 136. 4 u. 9. 135. 
a). 6) Wer hierbey‘ vie Done Serte widrig ꝛc. findet 8 der 

ann 
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kann dafür die Terz im Einklange verdoppeln, und bey dem ſolgen⸗ 
den Akkorde damit herunter in d ſpringen. Auch die Oktave koͤnnte 
allenfalls bey dieſem Sextenakkorde gebraucht werden. Denn da 
vorher der Tenor pauſirt hat, der Alt aber in g liegen bleibt: ſo 
entſtaͤnden durch das, im Tenore eintretende, es keine wirklichen 
Oktaven. Deſſen ungeachtet wuͤrde ich die erwaͤhnte Verdoppelung 
des Baſſes widerrathen, weil man dabey doch verbotene Oktaven zu 
hören glanbt. — I) S. b. 125. a). I) S. h. 134. e). K) Durch 
das e wird hier in F dur ausgewichen, folglich iſt g nunmehr die 
zweyte Stufe. S. h. 134. ). I) S. F. 135. b) N) S. 9. 134. 
c). N) S. h. 135. ). 0) S. 9.64. k) S. F 18. ). O) S. 
. 66. ). ) S. F. 136. f), 8) S. F. 187. B). Y. 8. 
b). C) S. b. fraß. a). Statt der beygefügten Begleitung kann 
man den Septimenakkord auch vollſtaͤndig greifen; aber alsdann 
muß beym folgenden Dreyklange die Quinte wegbleiben. So auch 

oben bey H) u. g. m | 12 
Pier⸗ 
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Vierter Abſchnitt. 
Vom Sekunden akkorde. 


§. 139. 
Der Akkord, von welchem in dieſem Abschnitte die 
Rede iſt, heißt gemeiniglich ſchlechthin der Sekundenak⸗ 
Ford. Um ihn von einigen andern Akkorden, worin 
ebenfalls eine Sekunde vorkommt, beſtimmt zu unterſchei⸗ 
den, wird er auch wohl der Sekundquarten⸗ oder, nach 
allen ſeinen Beſtandtheilen, der Sekundquartſextenakkord 
genannt. Er entſteht durch die dritte Verſetzung des Sep⸗ 
timenakkordes a), und hat alſo ſeinen eigentlichen Sitz auf 
der vierten Stufe. Außer dem Baſſe gehoͤrt, wie ſchon 
erinnert worden iſt, die Sekunde, Quarte und Sexte das 
zu. Da bey dieſem Akkorde die urſpruͤngliche Septime im 
Baſſe liegt b), jo muß der Komponiſt ſelbſt, wie bey c), 
für die Vorbereitung“) und jedesmal noͤthige Aufloͤſung 
geſorgt haben c) d) ꝛc. Die Sekunde, als eigentlicher 
Grundton, wird hierbey voͤllig wie eine Konſonanz behan⸗ 
delt. Sie kann daher liegen bleiben e) d), oder auf 45 
und abwaͤrts ſpringen k). Auch darf man wenigſtens die 
große Sekunde im erforderlichen Falle ohne Bedenken ver⸗ 
doppeln g). Nur die uͤbermaͤßige Sekunde, welche als 
Leitton, nach der Aufloͤſung des Baſſes, eine Stufe auf⸗ 
waͤrts gehen muß h), iſt von dieſer erlaubten Verdoppe⸗ 
lung ausgenommen. Aus gleichem Grunde darf auch die 
uͤbermaͤßige Quarte nicht verdoppelt werden; denn dieſes an 
ſich diſſonirende Intervall muß ebenfalls eine Stufe auf⸗ 
warts fortſchreiten d); da hingegen die reine Quarte auch 
hierbey die Rechte einer Konſonanz behauptet, und alſo 
keine beſtimmte Fortſchreitung hat e) 1) k). | > 
3 e | ji | 5 19 

») Daß aber ſtatt des Baſſes die Sekunde vorbereitet ſeyn kann, wie 
oben bey d), folgt aus dem, was in dieſer Hinſicht (5. 119.) von 
der Septime und Oktave gelehrt worden ſſt. 


) 
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Anm. Es duͤrfte vielleicht nicht undienlich ſeyn, dem Anfänger 

zu ſagen, daß man bey einer Note mit dem Sekundenakkor⸗ 

de nur den Oreyklang von der Sekunde des Baſſes z. B. 
über F den Akkord G ꝛc. zu greifen hat. 6 

y 0 140, 


) Diefen Sekundenakkord mit der übermäßigen Sekunde erklärt 
Kirnberger, in feinen Grundſaͤtzen den Generglbaſſes ꝛc. Seit e 58. 
und 82. bloß für einen „zufälligen (uneigentlichen) © elund nak⸗ 
„bord wobeh der Baß — wie im verminderten nenn korde 
„die Septime ſelbſt (5. 126. c) — im Grunde nur ein eren “ 
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5 AR: | 

Der NEL wird auf ſehr verſchiedene Art 
bezeichnet, naͤmlich entweder bloß durch die Ziffer 2 mit 
bem noͤthigen Verſetzungszeichen, oder durch 4, au, 2, 3, 
x. Auch deutet man ihn aus en Urfachen zuwei⸗ 
len ganz vollſtaͤndig an, z. B. 2 2 4,2 J u. ſ. w. Der 
Querſtrich in dem Beyſpiele a) beſtimmt das Liegenbleiden 
der vorhergehenden Harmonie, und folglich in verſchiede⸗ 
nen Faͤllen ebenfalls den (durchgehenden) Sekundenakkord. 
Da die Bezifferung, in Abſicht auf die jedesmal erforder⸗ 
derlichen Verſetzungszeichen, bey dieſem Akkorde ins beſon⸗ 
dere, oͤfter ſehr mangelhaft auszufallen pflegt: fo merke 
man, daß zur uͤbermaͤßigen Quarte die große Sexte b), 
zur uͤbermaͤßigen Sekunde die uͤbermaͤßige Quarte c), und 
zur kleinen Sekunde die reine Quarte und kleine Sexte d) 
von ſelbſt gegriffen werden muß, wie ich dies in der obern 
Notenreihe bemerkt habe. 

20,7) b) 


4 

Soll die Begleitung nur dreyſtimmig ſeyn, fo läßt 
man die Serte weg, wie bey a). In dem Beyſpiele d) iſt 
dieſes Intervall „der Vorbereitung wegen, ſchlechterdings 
nothwendig, daher muͤßte hierbey freylich die ſonſt wichtigere 
Quarte wegbleiben. Bey fuͤnfſtimmiger Begleitung wird 
am zweckmaͤßigſten die Sekunde verdoppelt e). Nur bey 
der kleinen Sexte und reinen Quarte wäre die doppelte Se⸗ 


kun⸗ 

) S. h. 23. a). In ſtrenge gearbeiteten Kompoſitionen giebt man bey 
dieſem Sekundenakkorde gewoͤhnlich nur den Baß an, und laͤßt die 
begleitenden Stimmen (ohne wiederholtes Anſchlagen) liegen. 


Türks Anw. z. Generalb. W. 
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kunde etwas hart d). In dieſem Falle wuͤrde die Verdop⸗ 
pelung der Quarte (als urſpruͤnglich kleiner Terz) beſſer ſeyn 
e). Uebrigens kann man auch die Sexte verdoppeln k). 
Da die Diſſonanz beym Sekundenakkorde im Baſſe ſelbſt 
liegt, fo findet, ſogar bey fuͤnfſtimmiger Begleitung, die 
Oktave (des Baſſes) als begleitende Mittel oder Oberſtim⸗ 
me durchaus nicht ſtatt. Daher waͤre die Verdoppelung in 
den Beyſpielen g) ſchon an ſich fehlerhaft, wenn auch die 
dadurch entſtehenden Oktaven nicht mit in Betrachtung 
kaͤmen. Daß aber der Baß dennoch durch die (tiefere) 
Oktave verſtaͤrkt werden kann, wie bey h), und aus wel⸗ 
chem Grunde dies erlaubt iſt, wird . 192. d) bey dreyſtimmi⸗ 
gen Akkorden noch einleuchtender erwieſen werden. Bey i) 
hat man ſich, in der angenommenen Lage, vor Quinten zu 
huͤten. Sollte aber die Oberſtimme aufwärts fortſchreiten, 
wie ſich der Fall zuweilen in Choraͤlen ꝛc. ereignet: fo muͤßte 
man entweder die getheilte Begleitung K), oder (wie Einige 
wollen) ſtatt der Sekunde die doppelte Sexte wählen D. 
Auch durch eine fuͤnfte Stimme wuͤrden dieſe Quinten ziem— 
lich 1 und 105 unmerklich Dee m). 
c) 2 e) 5 2 
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. 2. 

Ueber einem ſo e ruhenden Baſſe, er mag 
ausgehalten a) an wiederholt angegeben werden b), 
kommt zuweilen 2, nach 3 oder 3, im Durchgange vor. 
Man begleitet ſolche auf⸗ und abſteigende Gaͤnge gemeini⸗ 
glich nur dreyſtimmig, wie in den Beyſpielen a) und b). 
Bey vierſtimmiger Begleitung koͤnnte man etwa die Oktave 
abe greifen c). 
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Anm. In Anſehung dieſes e Akkordes ſind die 
Tonlehrer ebenfalls verſchiedener Meinung. Einige halten 
ihn für einen unvollſtaͤndigen Sekundenakkord. Sie neh⸗ 

men an, er entſtehe aus dem bekannten Septimenakkorde 
mit der ſtillſtehenden Septime d); daher brauche auch der, 
bey dieſem Sekundenakkorde ſtillſtebende, Baß J b) c) eben 
fo wenig aufgeloͤſt zu werden, als bey dem erwaͤhnten Sep⸗ 
timenakkorde die Septime d), und in dem darauf beruhenden 

eee die e (I n a 
N: 
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Andere behaupten, er ſey ein unrichtig bezeichneter 
Quartnonenakkord mit der großen Septime e), welche 
Letztere aber im dreyſtimmigen Satze weggelaſſen werde. 
Aus der Umkehrung deſſelben entſpringe der Septimenakkord 
mit der ſtillſtehenden Septime u. ſ. w. 

Ein Gluck fuͤr den Generalbaßſpieler, daß die Ausuͤbung 
in beyden Faͤllen die naͤmliche bleibt. Denn ſoll man die 
Septime dazu greifen, ſo wird ſie, bey genauerer Be⸗ 
zifferung, noch beſonders mit angedeutet. Außerdem 
waͤhlt man die oben beſtimmte gewoͤhnliche Begleitung. 


1 


143. 
Uebungserempel zum Sekundenakkorde. 
Allegro allai. 
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A) S. §. 69. e). 5) S. 9. 139. 4) d) e) f), und g. 140. cy S. 


$. 139. e), und. 140. D) S. H. 97. a). E) S. F. 141. a). 
Die zum folgenden Akkorde gehoͤrigen Intervalle, welche bereits lie⸗ 
gen, werden nach $. 67. e) nicht aufs neue angegeben, fondern nur 
n dee F) Da die folgende falſche Quinte vorbereitet wer⸗ 

den muß, fo wird hierbey es im Einklange nothwendig. Uebrigens 
wie bey E). G) S. F. 22. c). II) S. H. 94. d). Auch iſt das 
9 des VBaſſes nur von ſehr kurzer Dauer. I) S. g. 1440. und 9. 139. 
d). Der Triton (im Diskant und Alte) kann hierbey, der Folge 


wegen, nicht wohl vermieden werden. X) Ver doppelte man nn 
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dieſem Akkorde die Serte, fo würde man un folgenden entweder 
Oktaven, oder doch einen Sprung machen muͤſſen. IL) S. . 125. 
2 rs 138. unter 0). M. S. § 141. a), und $. 139. h). 
N) S. §. 18. d). O) Beſſer iſt der Sprung, als die Oktave (bes 
ſonders bey dreyſtimmiger Begleitung) in der Oberſtimme. Außer⸗ 
dem müßte man die Sexten f im Einklange verdoppeln, denn der 
vorhergehende Leitton e muß aufwärts gehen. F) Des beſſern Ge⸗ 
ſanges wegen laͤßt man die Oberſtimme, gegen den 1 in 9 55 
fortſchreiten. Q) 5 8 141. e) und h). ) S. F. 26. d). 
5) S. b. 87. d). S. $. 142 a), und . 20. aa). u) 

er ) S. 9. N 2), And = b). W) Hier könnte min 

all 
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Sechſtes Kapitel. 
Von den Akkorden, welche durch die Aufhal⸗ 
tung Eines Intervalles entſtehen. 


Vorerinnerung. 


' Was man unter Vorhalten oder ſtellvertretenden Inter⸗ 
vallen (zufälligen Diſſonanzen ꝛc.) verſteht, worauf fie beruhen, 
wie ſie behandelt werden müſſen; u. dgl. m. iſt bereits §. 73. ff. 

im 


auch g im Einklange behalten, und hernach ſpringen; wiewohl dies 
etztere Je waͤhrend der Pauſen geſchieht. X) S. h. 140. und 
$. 39 4). V) Da dieſe Serte durch das A nicht erhoͤhet, ſondern 
erniedriget wird, ſo kann man ſie ohne 1 verdoppeln. 2) 
5 } 140. NE A) a Aa) ©. $. 131. Bb) S. F. 140, 
E. * 5 142 c 
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im Allgemeinen gelehrt worden. Ich bemerke daher in folgenden 
vier Kapiteln nur noch das, was etwa bey dieſem und jenem Ak⸗ 
korde mit ſtelloertretenden Intervallen ins befondere zu beobach⸗ 
ten iſt. Und auch hierbey kann ich mich vorzüglich nur auf die 
etwas umſtaͤndlichere Ecklaͤrung derjenigen Akkorde einlaſſen, wel⸗ 
che am haͤufigſten, und unter eigener Benennung vorkommen. 
Wer in Abſicht auf die Entſtehung, ſyſtematiſche Ordnung ꝛc die⸗ 
ſer Akkorde — woruͤber Seite 98. bis 101. nur das Hauptſaͤch⸗ 
lichſte angemerkt worden iſt — ausführlichen’ Unterricht zu haben 
ü wuͤnſcht, den verweiſe ich auf des gelehrten Miarpurgs Schriften, 

beſonders auf deſſen Handbuch bey dem Generalbaſſe, und auf 
den fuͤnften Band der hiſtoriſch⸗ kritiſchen Beytraͤge. Auch Kochs 
Verſuch einer Anleitung zur Kompoſition, erſt, Theil, verdient dar⸗ 
Aber nachgeleſen zu werden. 


in Abtheilung. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Akkorden mit Einem Intervalle, durch 
welches der Dreyklang aufgehalten wird. 


144. 5 
Vom Nonenakkorde. 

Der Nonenakkord beſteht, außer dem Baſſe, aus 
der None, Terz und Quinte a). (Seite 98. und 99. c). 
Die None iſt hierbey, wie allezeit, nur eine e 
de Diſſonanz, ) naͤmlich ein Vorhalt der Oktave (oder 
der Deelme.) Um dies zu verſtehen, nehme man die Ak⸗ 
korde bey b) an, und laſſe ſodann bey dem Dreyklange D 
moll die vohergehende Terzliegen, wie ich dies bey c) durch 
die kleinere Note bemerkt habe: ſo wird es fuͤhlbar und ein⸗ 
leuchtend, daß die dadurch bezeichnete None eine Zeit lang 


ſtatt der Oktave ſteht, und daß alſo eigentlich der Drey⸗ 


klang dahin gehört, wo der Nenenattord angebracht wor⸗ 
N 4 den 


) Dieſes, in der 5005 oft vorkommenden, Ausdruckes wegen beziehe 
ich mich Bi ein» für allemal auf Seite 89, **). 


N 


— 
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den iſt. Folglich muß auch die jedesmal vorzubereitende 
None hierbey in die dadurch aufgehaltene Oktave d), oder 
bey veraͤndertem Baſſe doch eine Stufe abwärts, aufgeloͤſt 
werden. Uebrigens darf der Generalbaßſpieler weder die 
None, noch irgend ein ander ſtellvertretendes Inter⸗ 
vall verdoppeln. Denn außer daß die Vorhalte groͤßten⸗ 
theils ſehr diſſoniren, u fie auch ihre beſtimmte Fort⸗ 


ſchreitung. 
oder ee . 


g 3 Ä 
8 5 
I 
N 7 = 5 = 
— 55 e . = BE LTE 1 
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$. 145. 

Man pflegt den Nonenakkord an ſich nur durch die 
Ziffer 9 zu bezeichnen, wie §. 144. bey a). Weil aber die 
None meiſtentheils noch über derſelben Baßnote in die Ok⸗ 
tave aufgelöft wird (§. 73.), fo folgt gewoͤhnlich gleich das 
neben eine 8, nämlich: 9 8. (S. $. 144. e) d). Schrei⸗ 
tet der Baß noch vor der Aufloͤſung auf eine andere Stufe, 
ſo bedient man ſich ſodann, ſtatt der 8, der jedesmal er⸗ 
forderlichen Bezeichnung, wie in den nachſtehenden Bey⸗ 
ſpielen a) b) ꝛc. Daß zuweilen, außer der 9, noch eine 
oder die andere Ziffer beygefuͤgt wird, hat ſeine Urſachen 
e) und d). Soll die None als ein Vorhalt der Decime 
(nicht der Oktave) behandelt werden, und folglich aufwaͤrts 
fortſchreiten, ſo A man ſchicliche die Bezifferung bey 
ef) und g). 


27 
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Num 25 bey e) £ ) 95 g) unter den Noten enthaltene Be⸗ 
zifferung iſt zwar uͤblicher, und zum Theil auch wohl leich⸗ 
ter zu uͤberſehen, als die über den Noten befindliche Be⸗ 
zeichnung durch 9 10. Wenn man aber bedenkt, daß bey 
wirklichen Sekundenakkorden jedesmal der Baß, als ur⸗ 
ſpruͤngliche Septime, (F. 139.) folglich nicht die Sekunde, 
aufgeloͤſt werden muß: ſo wird man die Ziffer 9 in den 
obigen Beyſpielen, zur Bezeichnung des Vorhaltes, unſtrei⸗ 
tig richtiger finden, als die 2; da hingegen bey h) ſchlech⸗ 
terdings die Ziffer 2 ꝛc. noͤthig iſt, weil hierbey die Diſſo⸗ 
nanz im Haſſe liegt. Eine Bemerkung, die ſchon mehrere 
Tonlehrer gemacht haben. Daß aber die None bald eine 
Stufe abwärts, bald einen Grad über ſich gehen muß, iſt 
eine Eigenſchaft, die ſie mit verſchiedenen andern ſtellvertre⸗ 
tenden Intervallen gemein hat. Denn auch die Quarte, die 
Septime u. a. m. werden auf doppelte Art aufgeloͤſt. CS. 
148. 179. e), 180. 0) $ 151. 155. 1c) Iſt nun die 9 vor⸗ 
hergegangen, ſo Wild e der oben bemerkten flufen: 

5 wei⸗ 


) Ein gar nicht ungewoͤhnlicher Vorhalt der Terz oder Deeime. 
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weiſen Fortſchreitung, nach §. 13. die Bezeichnung bey 1) 
ſchicklicher finden, als die bey k). Indeß will ich um derer 
willen, die hierbey nun einmal an die letztere Bezifferung ge⸗ 
woͤhnt ſind, und weil doch die Sekunde in aͤhnlichen Faͤllen 
haͤufig ſtatt der None angedeutet wird, dieſe uͤblichere Be⸗ 
zifferung beybehalten, oder ſie wenigſtens unter den No⸗ 
ten bemerken. Es iſt zu bedauern, daß ſich in gewiſſe, 
ſonſt gute, Lehrbuͤcher ſo viel nicht gehoͤrig Ueberdachtes 
eingeſchlichen, und dadurch faſt allgemein verbreitet hat. — 


8. 146. 

Die None darf, wenn es auf gend eine erlaubte 
Art zu vermeiden iſt, beym Generalbaßſpielen nicht zunaͤchſt 
der Grundſtt unme genommen werden, wie bey a). Beſſer 
greift man ſie in der bey d) oder e) bemerkten Entfernung 
vom Baſſe. Sie ſteht uͤbrigens zwar ebenfalls auf der 
zweyten Stufe, wie die Sekunde; allein beyde Intervalle 
ſind deſſen ungeachtet in Abſicht auf die Behandlung ꝛc. 
ſehr von einander verſchieden. Denn außer daß die None 
größtenteils mit ganz andern Intervallen vorkommt e), 
als die Sekunde g), iſt auch die None eine aufzulöfende 
Diſſonanz f), die alſo ihre beſtimmte Fortſchreitung hat, 
und nicht verdoppelt werden darf; da hingegen bey Sekun⸗ 
denakkorden nicht die Sekunde, ſondern der Baß diſſo⸗ 
nirt, und aufgelöft werden muß h), indem die Sekunde 
liegen bleibt h), oder uneingeſchränkt fortſchreitet. G. 139. 
c) d) e) f). Ueberdies kann die None eigentlich nie anders 
als vorbereitet d) und auf einem guten Takttheile vorkom⸗ 
men e), weiches in Anſehung der Sekunde nicht nothwen⸗ 


dig iſt u. ſ. w. 
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, ? 

Bey dreyſtimmiger Begleitung bleibt aus dem Ns 
nenakkorde die Quinte weg a). Im fuͤnfſtimmigen Satze 
muͤßte man die reine Quinte b) oder allenfalls die Terz 
verdoppeln c). Die ſtillſtehende None bey d) (die None 
im Durchgange) kommt ſelten vor. Daß hierbey der 
Baß ꝛc. nicht aber die None durchgeht, iſt unter veränders 
ten Umſtaͤnden bereits §. 39. in der Anmerkung, und $. 123. 
gezeigt worden. Bey abwechſelnden Ronen -und Quint⸗ 
ſertenakkorden huͤte man ſich vor Quinten. (S. §. 131. e). 

68) | 


b) c 6 32 d) a. 
H 3 Em en = = te 7 i 
| 8 zerens F zn 
13 32Jͤ 
)J 98 6 
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Anm. Nach g. 73. muͤſſen zwar die Vorhalte, wie in den nach⸗ 
ſtehenden Beyſpielen e) und k) die None ꝛc. ohne Nachtheil 
der reinen Harmonie wegbleiben koͤnnen. Indeß iſt doch 
auch dieſe Regel nicht ohne Ausnahmen. Denn es giebt 
Faͤlle, wo durch Vorhalte ſonſt offenbare Fehler vermieden 
oder wenigſtens faſt unmerklich werden, und wo alſo die 
ſtellbertretenden Intervalle nicht wegbleiben koͤnnten. Von 
dieſer Art ſind unter andern die Vorhalte in den Beyſpielen 
g) und h). Nur muͤſſen ſolche Vorhalte von etwas langer 
Dauer ſeyn, und wo moͤglich in die Mittelſtimmen verlegt 
werden. Dagegen waͤren die kuͤrzern Vorhalte bey i) k) 
und 1) ſehr unſchicklich angebracht, weil z. E. bey 1) eben 
durch den Vorhalt (die None), außer den verdeckten Quin⸗ 
ten, auch noch verzoͤgerte und leicht zu bemerkende Oktaven 
entſtehen ii). Und doch koͤnnte fie der Generalbaßſpieler 
nicht vermeiden, weil die None in dieſem Falle durch die 
Oktave des vorhergehenden Baſſes vorbereitet, und in der⸗ 
ſelben Stimme abwärts aufgelöft werden muß Wäre aber 
zum D bloß der Dreyklang anzugeben, wie bey +), fo 
koͤnnte man, ſelbſt in der angenommenen Lage, den Okta⸗ 
ven durch die Gegenbewegung ausweichen. Hiervon wird 
man, hoffentlich auch ohne naͤhere Erklaͤrung, die Anwen⸗ 
dung auf die uͤbrigen Beyſpiele machen koͤnnen. 


ohne Vorhalte: 


Erſte Abtheilung. 
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9. 148. 
Vom Quartquinten oder Undecimenakkorde. 


Wenn die Terz des Dreyklanges durch die Quarte aufges 
halten wird, wie bey a), wo die mit einem Bogen bezeichnete 
Quarte eine Zeit lang gleichſam nur die Stelle der dahin 
gehoͤrigen Terz vertritt b): fo pflegt man dieſe Harmonie 
ſchlechthin den Guartquintenaklord zu nennen. (9. 80. 
Anm. Seite 99.) Er wird n durch die Ziffer 
4 allein, zuweilen auch durch 4 oder 4 bezeichnet. Weil 
die hierbey bloß ſtellvertretende, und gegen die Quinte diſſo— 
nirende, Quarte mehrentheils ſogleich über derſelben Baßs 
note in die Terz aufgelöft wird, fo findet man am gewoͤhn⸗ 
lichſten die Bezeichnung 4 3, oder ax, 44, 4 b, wie 
in den Denfpielen a) e) d) und e). Bey dieſem Akkorde 
muß die Quarte vorbereitet a) und eine Stufe abwaͤrts 
aufgelöft werden aa). Zur vierten Stimme nimmt man, 
ſo wie beym Dreyklange, am beſten die Oktave des Baſſes 
a) c) d) e); findet aber dieſes Intervall nicht ſtatt, ſo 
verdoppelt man dafür die reine Quinte f). Die Verdoppe⸗ 
lung der Quarte iſt auch ſogar bey fuͤnfſtimmiger Beglei— 
tung nicht erlaubt. Soll man nur dreyſtimmig ſpielen, 
fo wird bloß die Quarte und Quinte zum Grundtone anges 
geben g). Kann es uͤbrigens ohne Fehler geſchehen, fo 
greift man in dieſem Falle die Quarte in der Oberſtimme, 
wie bey g). Im fuͤnfſtimmigen Satze wird, außer der 
Oktave, noch die reine Quinte verdoppelt h). 


a) aa) b) c) d) 2 'e) 


mE 
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Anm. Schreitet der Baß noch vor der A fort, wie 
oben bey i), To kann Een nach der 4 keine 3 ꝛc. folgen, 
(Seite 91. Aan. ‚und §. 145.) 

Dann und wann erlauben in die Komponiſten - der 
eigentlich zu befolgenden Regel entgegen — die reine a) 
und ſogar die übermäßige Quarte b) frey eintreten zu laf 
ſen. Jedoch geſchieht dies uͤberhaupt nur ſelten, und in 
der ſtrengern Schreibart niemals. Den bey c) und 4) 
enthaltenen Fehlern kann man, in der angegebenen Lage, 
nur etwa vermittelſt der bey ce) und dd) bemerkten Ver⸗ 


doppelung 1 anſtatt: 
| c) Quinten: 
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0.3, 150, 
| 06 50 19 1 
Durch die S Serte wird zuwalen die Quinte des Dreyklan⸗ 
ges 185 ten, wie bey a). In dieſem Falle muß alſo die 
ſtellvertretende Sexte - über deren Diſſoniren ꝛc. ich mich 
bereits Seite 89. f. erklart habe jedesmal vorbereitet a) 
und in die 1 verzögerte Quinte aufgelöft werden b). 
Die Verdoppelung der Serte iſt hierbey nicht erlaubt, 
man muß daher die Oktave des Baſſes zur vierten Stim⸗ 
me waͤhlen a), da auch die Terz, wenn fie nämlich Leit⸗ 
ton iſt, wie bey c), nicht wohl verdoppelt werden darf. 
Bey dreyſtimmiger Begleitung greift man nur die Sexte 
1 und Terz zum Baſſe d). 
| . b) 1 c) 


el at: el. 
he 
wre = Bes 25 h Tr 


Seesen 


Anm. Damit man dieſe bloß ſtellvertretende Sexte nicht mit 


der $. 98. erwähnten 6 5 verwechſele, möchte hierbey der 
Bogen bey e wenigſtens fuͤr den Anfänger, nicht immer 

ganz uͤberfluͤſſig ſeyn. Der Geuͤbtere fühlt ohn edies, ob 

durch die 6 ein wirklich dahin gehoͤriger S extenakkord be⸗ 

zeichnet wird, oder ob die Errte nur ein Vorhalt der 

Quinte iſt, wie in den Beyſpielen des vorhergehenden 

Paragraphen. b 

EST 


"(7.8) 

Auch die Oktave des Dreyklanges wird zuweilen durch die 
große Septime aufgehalten a) Dieſe jedesmal vorzubereiten⸗ 
de Septime iſt alſo hierbey — wie hoffentlich Jeder kuͤhlt — 
nur ein Vorhalt der Oktave, in welche ſie denn auch na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe aufgelöft werden muß b); da hingegen bey 

dem 
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dem $. 119. ff. erwähnten Septimenakkorde die Diſſonanz 
eine Stufe abwaͤrts fortſchreitet u. ſ. w. Zur genauern 
Bezeichnung dieſes, von Kirnbergern fo genannten, zufällis 
gen Septimenakkordes ware der mehrmals gedachte Bogen 
bey d) ebenfalls brauchbar; wiewohl auch die, noch uͤber der⸗ 
ſelben Baßnote folgende, Ziffer 8 ein bezeichnendes Merk⸗ 
mal iſt. Daß aber mit dieſer Septime der Dreyklang 
noch gewöhnlicher auch in den uͤbrigen Stimmen aufgehal⸗ 
ten wird, wie bey c), ſoll an ſeinem Orte umſtaͤndlicher 
erklaͤrt werden. Bey dreyſtimmiger Begleitung muͤßte die 
Quinte wegbleiben d). 


a) b) anſtatt: €) d) 
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Uebungserempel zu 75 gewoͤhnlichſten Akkorden mit 
einem Intervalle, durch welches der Dreyklang aufge⸗ 
halten wird. 
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A) S. F. 144. a) b) und d. 145. B) S. K 148. 2). C) S F. 145. b) 
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D) S. 6. 145. f) und Anm. E) S. $. 66. F) S. g. 145. b). 
Das d des Baſſes kommt hier, als durchgehende Note, nicht in 
ee So auch das folgende is ) S. h. 148. 1). H) 
S. H. 94. b). I) S. F. 148. c). ) Eb ‚end. b). enn die dazu 
geſetzten Stimmen kuͤrzere Notengattungen haben, ſo kann der Ge⸗ 
neralbaßſpieler, ſtatt der vorgeſchriebenen halben Taktnoten, im 
Alte und Tenore ebenfalls jedes Viertel aufs neue nam L) 
S. F. 131. co). M)E. 9. 147. a) S. §. 6 0) S. 


Türks Anw. z. Generalb. 9. 148. 
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VW .%) Adagio. 
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Zweyter Abſchnitt. 
Akkorde mit einem Intervalle, durch welches der 5 


Sextenakkord aufgehalten wird. 


§. 153. 
Vom Nonſexten » oder Sextnonenakkorde. 


Dieſer A Akkord, welcher durch 8 (8) mit den er⸗ 
forderlichen Berfegungszeichen angedeutet wird, hat außer 
dem Baſſe, der None und Serfe, die Terz zur vierten 
Stimme a). Die None, als Vorhalt der Oktave, muß 
auch hierbey vorbereitet d) und eine Stufe abwärts aufges 
loſt werden e). Man hat ſodann, bey liegenbleibendem 
Baſſe, den durch die None aufgehaltenen Sextenakkord 
mit der Oktave. Bey dreyſtimmiger Begleitung muͤßte die 
weniger 1 1 Terz „ Jedoch kommen Akkorde 

mit 


g. 148. a) b). P) S. . 149. a). O) S. g. 94. d). R) S. 
8. 145. 8) Hier würden durch das g im Tenore offenbare Quin⸗ 
ten entſtehen, man wählt alſo Sn lieber ein kleineres Uebel, naͤm⸗ 
lich verdeckte Oktaven. (. 148. T) wie bey A). 0) 4 
F. 85 V) S. b. 145. a) b). 9 % S. H. 131 e), und 6. 4 
x) Der Aehnlichkeit wegen koͤnnte man auch die Terz im Einklange 
verdoppe n, und dafür die Oktave weglaſſen. Y) Weil der fo eben 
vorhergegangene Tonſchluß völlig beruhigend d. h. mit der Oktave 
in der Oberſtimme, geendigt worden iſt, fo kann man bey dieſem 
Anhange die Lage ohne Bedenken verändern, obgleich dadurch am 
Ende die Quinte oben zu liegen kemmt. Uebrigens wird vie die 
None (g) im Alte vorbereitet. 2) S. 9. 150. 
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mit dergleichen Vorhalten in der 90 Schreibart, wor⸗ 

in die dreyſtimmige Begleitung oͤfter noͤthig wird, als in 

ran sah „ uͤberhaupt nur ſelten vor. 
ii 


2 in Rn 
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Anm. Zwar nimmt man ſonſt nicht gern die Oktave in der 
Oberſtimme (F. 62. und $.94. a); allein bey dieſem Sex⸗ 
tenakkorde laͤßt ſich die gedachte Lage oft gar a vermei⸗ 
den. 


$. 154. 
(2 3) 

Wird die Terz des © Serlenakkordes eine Zeit lang 
durch die Quarte aufgehalten, wie bey a): ſo entſteht da⸗ 
durch - wenn man fo will - ein diſſonirender Quartſexten⸗ 
akkord. In dieſem Falle muß nicht nur die verminderte 
und übermäßige, ſondern auch die reine Quarte vorbereitet 
a), und in die dadurch aufgehaltene Terz aufgelöft werden b). 
Man verdoppelt bey dieſem Akkorde am beſten die Serte 

a); jedoch wird zuweilen die Oktave gewiſſermaßen noth⸗ 
| wendig c). Bey dreyſtimmiger Begleitung greift man bloß 


die Quarte und Sexte zum Baſſe d). 
verzögerte 


| a) b) N N u m 
N +— 4 
1 . 2. . I = 
ea Hi Pt At 
„„ 
35 78 1 5 5 5 — 


E 5 a 8 


9 S. 9. 147. Anm, i) und ü). O 2 Anm. 


. 
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Anm. Dieſen, unſtreitig diſſonirenden, Akkord muß man Wisch 
mit dem eigentlichen Quartſextenakkorde ($ 101. f.) ver: 
wechſeln. Das ſicherſte Unterſcheidungszeichen fuͤr Ungeuͤbte 

125 


I 


iſt die Bezeichnung 2 3 oder 2 J anſtatt: & 3 u. dergl. 
Der Geuͤbtere wird “aber ohnedies fühlen, und aus dem 
Sitze ꝛc. beurtheilen koͤnnen, daß hierbey die Quarte nur 
ein Vorhalt der Terz iſt. 


§. 155. | 

Durch die Septime wird zuweilen die Serte (des 
Sertenaffordes ) aufgehalten. Dies iſt gemeiniglich der 
Fall bey 7 6 uͤber einer und eben derſelben Baßnote. Man 
greift zur Septime die doppelte Terz a), oder bie Terz und 
Oktave b). Folgt 7 6 uͤber Noten im Abſteigen mehrmals 
unmittelbar nach einander, ſo muß man etwa mit der Ok⸗ 
tave c) und doppelten Terz ab d) u. dergl. Die 
Quinte gehoͤrt, genau genommen, nicht zu dieſer nur ſtell⸗ 
vertretenden al uͤberdies können durch die hierbey 
erößtentheils widrige Quinte leicht Fehler entſtehen. Sollte 
ſie jedoch aus Gründen noͤthig werden, wie dies unter an— 
dern in dem Beyſpiele e) der Fall iſt: fo darf man fie wer 
nigſtens beym Eintritte der Sexte nicht beybehalten. Sie 
ſchreitet alsdann am natürlichſten! in die Serte, Außerdem 
koͤnnte man ſie zur Noth auch herunter in die Terz ſprin⸗ 
gen laſſen k). Bey dreyſtimmiger Begleitung wird nur die 
Septime und Terz zum Baſſe angegeben g). Uebrigens 
muß die Septime vorbereitet, und in die Serte aufgeloͤſt 
werden a) b). Daß man aber in der freyern Schreibart, 
vermittelſt des unregelmäßigen Durchganges, (5. 38.) zu⸗ 
weilen doch auch die Vorhalte unvorbereitet eintreten laͤßt, 
wie unten bey hb), iſt bereits $. 149 erinnert worden. Bey 
Stellen in geſchwinder Bewegung wuͤrde, meines Erach— 
tens, die Bezifferung bey hh) der bey h) vorzuziehen feyn. 
Denn der Generalbaßſpieler ſoll nur begleiten, aber nicht 
die Hauptſtimme mit allen darin angebrachten Verzierungen 
ſpielen. Eben daſſelbe gilt auch von dem Beyſpiele 1), wel⸗ 
ches ohnedies wohl ſchwerlich durchaus regelmaͤßig und 155 

glei 
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gleich fließend zu begleiten ſeyn moͤchte. Wer aber die 

Oberſtimme bey ii) gegen die vorgefehriehene Melodie 1) zu 

hart fände, der muͤßte bloß die ns zur Begleitung wählen. 
a) ſtatt: c) d) 00 
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Jet FE ale: Has Ze | 
Pers E 


0 % m in d m 
| — a | 

e e is . een 
Bean = Di, ee 
63 a ng zur er 
6 0 Pe 6 A333 To el 
a ea 
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N bh) 1) Moderato. een 


a ge N 


R e LA 2 „ . DU lat me A 1 
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1 e * 
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) Der vorhergehenden übermäßigen Quarte wegen wird hierbey die 
Quinte gewiſſermaßen nothwendig. (In dieſem Falle iſt guch die 
Quinte nus ein Vorhalt der Septe. J. 176, (). | 
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(5 6) 

Auch die Quinte kommt zuweilen als ein Vorhalt der 
Serte da vor, wo eigentlich der Sextenakkord ſtehen, und 
ſogleich mit dem Baſſe eintreten ſollte a) b); da hingegen 
in den §. 99. enthaltenen Beyſpielen der Dreyklang zum 
Grunde liegt, und die Serte nur nachſchlaͤgt. Im gegen⸗ 
waͤrtigen Falle wird die ſtellvertretende Quinte, nachdem ſie 
gehörig vorbereitet worden iſt a), in die Sexte aufgeleft 
b). Eben dieſelben Regeln wendet man auf die Nene 
(Sekunde) an, wenn durch fie die Decime (Terz) aufge 
halten wird, wie bey c) und d). 

a) 5 19 1 


io 
Es Rei: 25 1 85 

u. 8 6 2 a 6.8 #9. 10 e 
A . 125 


$. 157. 
Ä Uebungsexempel zu den Akkorden mit einem Inter⸗ 

valle, durch welches der Sextenakkord aufgehalten wird. 
0 A) B) C). 0 0 F) © 


5 zer re ? Sale = 
we Ss 8 = 5 e „ 
. ee — 2 — Be 
Bes: SE rar 5 

8 m; 


) ©. g. 145. Anm. Die Terz des Sextenakkordes mag vielleicht nur 
ſelten durch die überm aͤßige None aufgehalten werden; indeß bite 


1 
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II) I) K) a Ä AD N) 
i DEN N | 
2 5 en: Sees 
4 ern 48 S-- 2 Er I 
FF Fon _— = 
NO 10 4 6 — 
b „ 52 


Dritter Abſchnitt. 5 


Akkorde mit einem Intervalle, durch welches der 


Quartſextenakkord aufgehalten wird. 


d. 158. 
Vom Sextquartnonenakkorde. 


Bi Duartfertenafford a) kann ebenfalls auf verfchies 
Bone Art re werden. Bey b) geſchleh t dies vers 
mittelſt der None. Dadurch entſteht ein Sertquart NO, 
nen » oder Nonquartſertenakkord y woben die None 
vorbereitet e) und in die dadurch aufgehaltene Oktave auf⸗ 
geloͤſt werden muß d). Uebrigens gilt hernach, mit gehoͤri⸗ 
ger Anwendung, alles das l was vom Quartſextenakkorde 
geſagt worden iſt. 


Ba 1 a) 


ich doch, vorzuͤglich in einigen Sinfonien von Haſſe und Graun, 


mehrere Beyſpiele von der Art gefunden. Sogar die kleine Re 


ne kommt, in den erwähnten Sinfonien, als ein Vorhale der Terz 
vor, wie oben bey d) 


A) S. 6. 158. B) Die Fortſchreitung der Mittelſtimme wird Ai eben: 
der, wenn man zu dem ſonſt durchgehenden G des Baſſes die Ter: 
mit angtebt. C) S. b. 1as c) und g) D) S. 5. 66. Hier iſt 
die Veränderung der Lage vorzuͤglich auch der lehntihkei 1 
gut. Den keiten i Alt. (F. 35 f) S. . 

F) S. $ 1 5 f ) S. . 147. a). H) ©. > 156. C). > S. 
8. 136. 2), SD. 9 156. L) S. §. 147 M) J. b. 154. 
NSS Dr 


e ee 5 
Bere = 
S 
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2) 0 Ki h anf: 
BBF 
E u a 
\ o 5 8 9 8. | F 
a De Aber ar rn 
1 E 
§. 159 
4 6 


Auf ähnliche Art wird auch die Sexte des Quart⸗ 
fertenaffordes durch die Septime aufgehalten a). In die⸗ 
ſem Falle erhält man einen Quartſeptimenakkord, zu 
welchem, bey vierſtimmiger Begleitung, die Oktave gehört. 
Die Sevptime muß vorbereitet b) und in die Serte aufge⸗ 
loͤſt werden c). 


f 10 8 anſtatt: | 

| Te. . eee 
ee en 
Zus 1 KT 
Ds 5 0 

at 1 5 e 
Be Se ers ei]; 


. 160. 

Auch durch die Quinte pflegt man die Quarte des 
Quartſextenakkordes aufzuhalten a). Zu dieſem ſcheinba⸗ 
ren Duintfertenafforde gehört nicht die Terz, ſondern die 
Oktave. Allenfalls kann man, wie beym Duartfertenafs 
korde, auch die Serte verdoppeln d). Die hierbey nur 
ſtellvertretende Quinte muß vorher liegen b), und in die 
dadurch aufgehaltene Quarte reſolviren e). Zwar unter⸗ 
ſcheidet ſich dieſer Akkord von dem eigentlichen Quintſex⸗ 
tenakkorde (§. 128.) durch die, noch über derſelben Baß⸗ 

note 
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note folgende, Ziffer 4; indeß pflegen ihn doch Verſchie⸗ 

dene, nicht ohne Grund, durch den oft gedachten Bogen 

kenntlich zu machen b) d). 
a 


€ d) 
| a ai 
3 —— FF 
ff 
. 5 Aus 
6 5 57 
N u RL 6 
1 ee 
see 


K #361... 
Wird die Serte des Quartſextenakkordes durch die 
Quinte aufgehalten, wie hier bey a): ſo muß dieſe vorzu⸗ 
bereitende Quinte b) aufwärts „folglich in die Sexte, fort⸗ 
ſchreiten e). Auch hierbey wäre der Bogen vielleicht nicht im⸗ 
mer uͤberfluͤſſig, damit Ungeuͤbte dieſen Akkord nicht etwa mit 
dem $. 148. f. erwähnten Quartquintenakkorde verwech⸗ 
ſeln. Wiewohl auch die ſogleich folgende Ziffer 6 zum un⸗ 
terſcheidenden Merkmale dienen kann. Die lage mit der 
Quarte in der Oberſtimme e) wuͤrde ich bey dieſem Akkorde 
widerrathen. 


n | b). e) e) 
5 eis Feier SHE 
5 5 1 
SE 5 1 A ER 
Bene 


Ä „ 162. | 
Endlich wird auch die Quarte des Duartfertenaffor; 
des dann und wann durch die Terz aufgehalten a). Zu 
O 


die⸗ 
1 In der en Schreibart. 
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dieſem Akkorde gehoͤrt alſo, bey vierſtimmiger Begleitung, 
die Oktave a) oder die doppelte Serte d). Die ſtellvertre⸗ 
tende Terz muß vorher liegen b), und ſodann eine Stufe 
aufwaͤrts gehen 20 


d) 

| 
5 ar Zu: 11 5 ee — 
—.— ä 
3_ >= 22 — Be —.—— 

ö a 8 

4 3 4 
= er a | en 
Be an | Si 3 5 

5. 163 


et bungsexempel zu den Akkorden mit einem Inter⸗ 
valle, durch welches der Quartſextenakkord aufgehalten 
wird. : 


Allabreve. B) C) D) 
r 
— - . — BT: Bar 

85 — | 
Beer 
1 en een —— ee N — — — 
35 u ins Er ran Er = ae 
Fer ee 
2 5 | 
1 | een a 
\ AR SET = m —— 2 — — Er — 
TTT —— 5 
3 | ) 
| 5 
g 0 8 6 \ 90 4 * 7 Wi 
FTT... _ — —— 
.. 


S. F. 67. c). Man ſieht ohne mein Erinnern, daß dies kein eigents 
Na ſtrenge gearbeitetes, Allabreve iſt und ſeyn fol. Ich 8 
di * 


* 
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n e K) 
2 AU 2 gr —— ei 
Em a — 2 8 = 
55 — — — ee I: 
IN 6 5 
By 5 b VVV 
er ur a Deren 
„„ Bern: 8 Se = 
Sure 
L) Poco zen 
N) N) 


_—— 355 ur 
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Z3weyte Abtheilung. 


Erſter Abſchnitt. 
Akkorde mit einem Intervalle, durch welches der 


ee aufgehalten wird. 


* „ 5 
Vom Sextſeptimenakkorde. 
Wenn die Quinte des vollſtaͤndigen Septimenakkor⸗ 
des a) durch die Sexte aufgehalten wird, wie bey b): ſo 
ent⸗ 


dieſe Taktart hier bloß deswegen, damit der Leinende ſich daran 
gewoͤhne, auch im Allabreve nur die e zu begleiten. B) 
S. F. 158. C) S. 9. 38. c), und . 3 D) S. §. 143. E) 
S. d. 152. die Anmer ung unter R). FP) S. $. 160. G) ©. 
§. 162. II) S. h. 121. d) u. f). I) In dieſer Taktart find die Bier» 
kel durchge hend. K) = 9.66. T) S. f. 159. N) S. 9. 125. 
a). N) S. F. 161. 
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entſteht ein Sextſeptimenakkord „zu welchem man die 
Terz greift b). ER Serte muß hierben | 
vorbereitet c) und in die Quinte aufgelöft werden d). Erſt 
uͤber der folgenden (veraͤnderten) Basare reſolvirt die 
Septime eine Stufe abwärts e). Dieſe letztere Bemers 
kung gilt uͤberhaupt von allen den Diffonanzen, welche zu 
einem oder dem andern aufgehaltenen Akkorde gehören, 
folglich bey dem Quintſextenakkorde vorzüglich von der 
Quinte, beym Terzquartenakkorde von der Terz u. ſ. w. 


RU TR 
a) 5 | De 795 IT ſchlechte Lagen: 
. 


e e 
Beet e =, =! 


7 Re le 7 — TEN ac 
Sheet 
B 


„ 165. 
(43 
Die Terz des Septimenakkordes kann 177 5 und 
zwar durch die Quarte, aufgehalten werden a). Man 
greift zu dieſem GQuartſeptimenakkorde, - welcher nicht 
mit 4 8 ($. 159.) zu verwechſeln iſt — die Quinte a) c) 
oder die Oktave ), ie nachdem das eine oder das andere 
Intervall beym Septimenakkorde erforderlich waͤre. Nicht 
die Septime, ſondern die Quarte, iſt hierbey ein Vor⸗ 


halt; daher muß hauptſaͤchlich die Letztere vorher liegen b) 


e), und hernach 0 15 dadurch aufgehaltene Terz gehen d) g). 
19 15 e) ,f) 75 


—— at 
[= eis nn Zee 


14 [4 7 


| 7 u n 3 15 —— 3 | 
ED ae Pau na = =: er == | 
je = * 
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\. 166. 
Vom Nonſeptimenakkorde. 

Wird die Oktave des Septimenakkordes a) durch die 
None aufgehalten b), fo hat man den jo. genannten Non⸗ 
feptimen » over Septimennonenakkord „ wozu alſo die 
Terz gehört b).“) Bey fuͤnfſtimmiger Begleitung kommt 
noch die Quinte hinzu e). Die None muß auch hierben 
vorbereitet d) und eine Stufe abwärts aufgeloͤſt werden e). 


a) 1 | 9 ie e) 
( + 
E — = ge 1 >: Bi 
1 . 3 —8- 3 — 5 — 
N 7 | = | 

ee ar. 
55 ö 
%%% ᷑ ũÜ— re 
55 


d. 167. 
Noch wird zuweilen ſogar die Septime ſelbſt 1 die 


Seerte aufgehalten a). Dieſe Serte muß vorher liegen b) 


und in die Septime, folglich aufwaͤrts fortſchreiten c). 
Da am gewoͤhnlichſten nur der Septimenakkord mit der 
Oktave auf die erwaͤhnte Art aufgehalten wird, ſo greift 
man zur Sexte die Terz und Oktave a). Jedoch kann un⸗ 
ter andern in dem Beyſpiele d), beſonders bey getheilter 
Begleitung, auch die Quinte dazu genommen werden. 


9 50 2 d) 190 
e 8 15 = -8—$- de 1 5 
. e 
5 5 ie I EB 8 an 9 e 5 
5 Ne ale ß 15 a 

? er — 3 — 9 5 3 5 

Bea. Marsch) e e 
1 N Sp ak — 


*) S. die Anm. zu $. 80. Seite 99. d). 
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158. 
Uebungserempel zu den Akkorden mit einem Inter— 
valle, durch welches der Septimenakkord aufgehalten 
wird. Andantino. 
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A) S. . 67. 3). B) Da hier durch das naͤher liegende b im Dis⸗ 
kante gegen den Baß, (folglich in den aͤußerſten Stimmen,) ziem⸗ 
lich auffallende verdeckte Oktaven entſtehen würden: fo ift der Sprung 
unſtreitig beſſer, als die nicht ganz reine ſtufenweiſe Fortſchreitung. 
(F. 60, b) ff.) C) S. f. 100. D) Hier findet b im ae 
er 


ED dg 9 225 


| Zweyter Abſchnitt. 

1 mit einem Jutervalle, durch welches der 
Quintſexten⸗Terzquarten⸗ GnDSSPENBDENRELOLD 
aufgehalten wird, 

$. 169. 


Von 5 was $. 164. bis 167. geſagt worden iſt, 
läßt ſich die Anwendung leicht auf diejenigen Akkorde ma⸗ 
chen, durch welche man ein Intervall des Duintfertens 
Terzquarten⸗ und Sekundenakkordes aufzuhalten pflegt. 
Ohne mich alſo auf eine nähere Erklaͤrung einzulaſſen, bes 
merke ich nur, daß in dem Beyſpiele a) die Gerte des 
Quintſerxtenakkordes durch die Septime, bey b) die 
Terz und bey c) die Quinte durch die Quarte aufgehalten 
wird. Die genannten Vorhalte müffen daher gehörig vor⸗ 
bereitet, und auf die bemerkte Art, naͤmlich in das dadurch 
aufgehaltene Intervall aufgelöft werden. Sonach ſchrei⸗— 
ten die Septime und Quarte in den Beyſpielen a) und b) 
eine Stufe abwärts fort; da hingegen die Quarte bey c) 
einen Grad uͤber ſich gehen muß. Die dabey befindliche 
diſſonirende Quinte reſolvirt, nach g. 164. erſt über der. 
folgenden a. . ſchlechte 

anſtatt: 590 c) Lage: 
K N ! 


9 


8 1 a . ee, a | 
Fran ee 2 85 u 5 ri 
[= — — 4 — S SR 2 2 


| 6 9 5 N 


Pesch 


der Oktaven wegen, nicht flatt, und in der Bberſtimme 1 
man die Oktave nicht gern, mithin bleibt nur g, oder allenfalls d 
im Einklange übrig. Der folgende Sprung iſt an ſich melodiſch, 
und auch in Beziehung auf den erſten Takt Bun, E) S. F. 160. 

F) S. 1. 94. d). 6) S. §. 64. a an 
) S. F. 165. a) c). I) S. . 98. a). 15S. 0 1483. N) 
S. H. 166. O0) S. H. 128. e) f. f) S. g. 103. a). 

*) Bey dieſem Akkorde ſi nn. die übrigen beyden Lagen nicht wohl zu 
gebrauchen. 
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e 
Die Sexte des Terzquartenakkordes kann durch 
die Septime a), die Quarte durch die Guinte b), die 
Terz durch die Sekunde c), und im fuͤnfſtimmigen Satze 
die Oktave durch die None d) aufgehalten werden. Die 
erforderliche Vorbereitung und Aufloͤſung der genannten 
Vorhalte iſt aus der beygefuͤgten 7 zu ren, 


a) anſtatt: € 
| | 2 
„%% ee 
eee e . 
E ot 3 
! N 12 5 
S e 
BE <= et “= 8 — 


171. 


Bey a) wird die Sexte des 4 


durch die Septime, bey b) die Quarte durch die &uinte, 


und bey c) die Sekunde durch die Terz aufgehalten. Die⸗ 
ſe nahmhaft gemachten Vorhalte muͤſſen insgeſammt vorher 
liegen, und eine Stufe abwärts 1 55 


1 anſtatt: 
e . nr 8 
5 
„% Je . D = 
2 | = | 
3 1 a : 
a) > Ca ra vr . — 
E E 
1 . 
§. 172. 


Uebungserxempel zu den Akkorden mit einem Inter 
valle, durch welches der Guintſerten Terzquarten⸗ 
und Sekundenakkord aufgehalten wird. 
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A) ©. H. 171.2 B) Die Wiege übermäßige Aare fehreitet 
eine ehe aufwärts fort. ) S. Kos. c). D) S. 5. 169. a). 

S. F. 66. a) und d). I) S. F. 70. a). ). S. §. 127. 
die Anm. unter C) D) E). Den verdeckten Oktaven kann man hier⸗ 

ben nicht 0 ausweichen. H) S. b. 10. e). I) S. 6. 171. 
K) Wie bey B). I) S. 8. 169. c). M) S. b. 164. N) 

Nene könnte man die vorhergehende große Terz, in der Mittel⸗ 
ſtimme, auch abwärts (ins d) gehen laſſen. Beſſer iſt aber doch die 
Verdoppelung im Einklange⸗ u Ey Folge wegen. P) S. 8. 


Türks Anw. z Generalb. 169. 


* 
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Siebentes Kapitel. 


Von den Akkorden, welche durch die Aufhaltung 
zweyer Intervalle entſtehen. 
9. 173. 


Bey den Akkorden mit zwey ſtellvertretenden Inter) 
vallen muͤſſen natuͤrlicher Weiſe auch beyde vorbereitet, 


und 
169. b). O) 1 5 170. b). 8 mel Inh enk Akkord 
folgt. 8) S. 70. d). T) S. §. 110. c). Nimmt man 


aber beym . über B die doppelte Seyte oder d im Eins 
klange, und überläßt dem Baſſe die Auflöͤſung der vorhergehenden 
Terz ‚fo kann das eben nicht zu empfehlende doppelte a hierbey ver⸗ 
mieden werden. LC) S. . 171. c). ) S. K. 169. e). W) 
Durch die ſonſt beſſere doppelte Serte (b) würden in dieſem Falle, 
gegen das durchgehende es des Baſſes, Quinten entſtehen. ($. 50.) 
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und uͤber derſelben Baßnote, entweder zugleich, oder nach 
einander, in diejenigen Intervalle aufgelöſt werden, welche 
dadurch aufgehalten wurden. Auch hierbey darf man kei⸗ 
nen Vorhalt verdoppeln. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Akkorden mit zwey Intervallen, durch 
welche der Dreyklang aufgehalten wird. 


IE: §. 174. 

Einer der gebraͤuchlichſten Akkorde, durch welchen 
zwey Intervalle (die Terz und Oktave) des Dreyklanges 
aufgehalten werden, iſt der Guartnonen⸗ oder Non⸗ 
quartenakkord, wozu noch die Quinte gehört a). Die 
erforderliche Vorbereitung und Aufloͤſung beyder ſtellvertre⸗ 
tenden Intervalle habe ich bey b) und e) bemerkt. In den 
Beyſpielen d) und e) erfolgt zwar die Aufloͤſung der None 
und Quarte nicht zugleich, aber doch noch uͤber derſelben 
Baßnote. Ben dreyſtimmiger Begleitung bleibt die Quin⸗ 
te weg. Daß einige Tonſetzer in der freyern Schreibart die 
Quarte f), oder wohl beyde Vorhalte, unvorbereitet eins 
treten laſſen g) h), gehört unter die jetzt freylich nicht mehr 
ſeltenen Ausnahmen. Beſonders iſt die Behandlung bey 
h) ſehr frey und eben nicht nachahmungswuͤrdig. 


a) % K dI. se) 
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Außerdem kann der Dreyklang noch 11 folgende 


Art durch zwey Intervalle aufgehalten werden. Bey a) iſt 
ſowohl die Septime, als die Quarte, nur ein Vorhalt.“) 
Die erforderliche Behandlung derſelben ergiebt ſich aus dem, 
was ich § 173. im Allgemeinen daruͤber geſagt habe, und 
erhellet ins lee aus der hier bey a) enthaltenen Be⸗ 
gleitung. In dem Beyſpiele b) gehört ebenfalls der Drey⸗ 
klang dahin, wo der Quartſextenakkord vorgehalten wird, 
folglich muͤſſen beyde Intervalle (die Quarte und Sexte) 


auf die bemerkte Art wie Diſſonanzen behandelt werden. 


a) 


) Welche Intervalle eines Akkordes aber ſtatt der Vorhalte eintreten 


follten, und folglich dadurch aufgehalten werden, fieht man aus der 
beygefuͤgten Begleitung. Der Kürze wegen nenne ich glſo von 
hier an nur die jedesmaligen Vorhalte. 
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wi a) 6 anſtatt: 6 b) att; 
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Der Sertenokkerd durch zwey Intervalle aufgehalten. 
Von den Akkorden, durch welche zwey Intervalle 
des Sextenakkordes aufgehalten werden, kommt vorzuͤg⸗ 
lich der Nonſeptimenakkord a) unter eigener Benennung 
vor. Man greift zu ? die Terz a). Daß aber zuweilen 
noch die Quinte hinzu kommt, findet man 6. 187. bemerkt. 
In dem Beyſpiel e b) iſt die dreyſtimmige Begleitung wohl 
am brauchbarſten, wenn nämlich durch 2 nur der Serten- 
akkord aufgehalten werden ſoll. Die Oktave c) thut hier⸗ 
bey nicht die beſte Wirkung. Bey d) muß man die None 
und Quarte, bey e) die None und Quinte, bey k) aber 
die Septime und Quinte, als ſtellvertretende Intervalle, 
vorbereiten und auf die bemerkte Art aufldfen. Zur None 
Hund Quinte s) und zu ? f) gehoͤrt die Terz. Das von 
Bach entlehnte Beyſpiel g) begleitet man am beſten nur 
dreyſtimmig. Die Quinte muß in die dadurch aufgehals 
tene Serte, 2 Quarte aber in die Terz fortſchreiten. 
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2) Der Tenor wird fließender, wenn man hierbey die Quinte verdoppelt. 
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Der Quartſextenakkord durch zwey Intervalle 
r aufgehalten, 

Auch der Guartſextenakkord wird zuweilen durch 
zwey Intervalle aufgehalten. Bey 29 geſchieht dies durch 
die None und Septime, bey b) durch die Septime und 
Quinte, bey c) aber durch die Septime und Terz. Die 
erforderliche Vorbereitung und Aufloͤſung der genannten 
Intervalle erhellet aus der beygefuͤgten Begleitung. In 
der galanten Schreibart pflegt man den Quartſextenakkord 


auch durch die uͤbermaͤßige Quinte und große Terz aufzuhal⸗ | 
ten, wie bey d). 
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F. 178. 

Uezungstpempel zu den gewoͤhnlichſten Akkorden mit 
zwey Intervallen, durch welche der Dreyklang, der 
Sexten ⸗ und Guartſextenakkord aufgehalten wird. 


Alle- 
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Allegro B) C) 
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A) yo $ 32 e). 1 = * 174. 99 S. 1 55 die 8 50 a 
7) S. b. 1265 17 5 76050 . Gars: 2: 1 40 S. §. 35. Es ſollte 
nämlich die vorhergehende Septime a in Eis aufaelött 95 en allein 
dieſe Auflöfung uͤbernimmt der Baß. 1) Bey einem all’ unitono 
greift man in der rechten Hand, ohne Rückſicht des Sprunges, am 
zweckmaͤßigſten die dem Baſſe e e an 
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§. 26. a). N S. 8. wi d). 1) S. F. 131. c). M) ©. H. 174. 
N) S. $. 175. b). O) Hier iſt die Veränderung der Lage zwar 
nicht ſchlechterdings noͤthig, aber doch der Folge wegen gut (§ 76. 155 
P) S. F. 176. a). O) Wollte man hierbey die Oktave in der 
Oberſtimme vermeiden, und dafür die Sexten verdoppeln, ſo wuͤr⸗ 
de dadurch eine Art von verdecktem Einklange entſtehen, nämlich: 


| 9 verſetzt: 

. Be ar Ra NN 
Em. Eu. — Eine Verdopplung 
13! ᷑ — . | 


und 


| Der Dreykl.xc. durch zwen Zuterdale auf oröafen. N 
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Zwehyter Abſchnitt. 
Von den Akkorden mit zwey Intervallen, durch 
welche der Septimenakkord nebſt feinen Verſe— 
Zangen aufgehalten wird, 


ö. 179. 

Der S Sebrimenakkord: wird ungefähr in den hier an⸗ 
gegebenen Fällen durch zwey Intervalle aufgehalten. Bey 
a) geſchieht es durch die None und Quarte, bey b) und e) 
durch die Serte und Quarte, bey d) aber durch die None 
und Serte. Alle die nahmhaft gemachten Interval e muͤſ⸗ 
fen vorbereitet und eine Stufe abwärts aukgelöſt werden. 
Nur bey c) ſchreiten beyde ſtellveriretende Intervalle, die 
Serte und die Quarte, eine Stuſe aufwärts fort. — 
Bey d) hat man ſich vor Quinten zu hüten. In dem 
Beyſpiele e) entſteht, durch die Verzoͤgerung zweyer Ss 
tervalle, der bereits §. 97. erwaͤhnte Sa mit | 
der kleinen Serte und verminderten Oktave, welche letztere 
ee hierbeyn nur ein Werte der Septime iſt. 

5 a) 


und Fortſchreitung, Wehe von heren, 1 790 en 

wird. R) S. H. 176. S) S. 

ahnlichen fo genannten Trugſchlͤſſen rare 0 pie Lage 0930 

lich vermittelſt eines Sprunges, um dadurch die 2 0 deſte 

merklicher zu machen. 0) S F. 177. (). V) S 95 174. ) 
9. 175. p). X) S. F. 142, 0). / 
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180. 


Der . kann etwa auf die bey a) 
b) und c) bemerkte Art durch zwey Intervalle aufgehal— 
ten werden. Die erforderliche Behandlung dieſer Vor⸗ 
halte iſt aus der beygefuͤgten Begleitung zu erſehen; es 
bedarf alfo keiner nähern Erklaͤrung hieruͤber. Bey a) 
findet, der ſonſt unvermeidlichen Quinten wegen, nur die 
vorgeſchriebene Lage ſtatt. 
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Den Terzquartenakkord pflegt man durch zwey In. 
tervalle fo aufzuhalten, wie hier bey a) b) c) und d). 
Dieſe Vorhalte muͤſſen insgeſammt eine Stufe abwaͤrts 
fortſchreiten. Bey c) ſind nur zwey Lagen brauchbar, weil 
in den uͤbrigen beyden offenbare Quinten entſtehen. 


„) Ueber die Bereichnung mit der 2 habe ich mich bereits $. 145. in 
der Anmerkung erklart.“ 
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„ 
Eben ſo kann auch der Sekundenakkord, wie bey 
a) b) und e), durch zwey Intervalle aufgehalten werden. 
Die beygefuͤgte Begleitung mag ſtatt einer nähern Erklaͤ⸗ 
rung dienen. In dem Beyſpiele e) hat man ſich eben⸗ 
falls vor DS zu hüten. 
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e zu den Akkorden mit zwey Interval⸗ 
len, durch welche der Septimenakkord nebſt feinen Ber: 
ſetzungen aufgehalten wird. f 
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Vorbereitung wegen iſt bey dieſem Dreyklange ſo wohl die Terz, 
als die Quinte, ſchlechterdings nothwendig; folglich mußte hier auch 
in dieſer Ruͤckſicht die Lage verändert werden. In der Oberſtimme 
if d vorher ſchon mehrmals da geweſen, mithin wählt man, der 
N 5665 Mannigfaltigkeit wegen, hier lieber eine tiefere Lage. 85 
e / "unten By 
a 9. d). 6) S. F. 86. unter b). Da hier nicht förmlich ge⸗ 
fehlen werden ſoll, ſo kann man die Quinte immerhin, und at 
ame 
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Ach tes Kapitel | 
Bon den En die aus drey (oder vier) Vor⸗ 
halten beſtehen. 


Erſter Abſchnitt. 
Der Dreyklang durch drey (oder vier) Intervalle 
aufgehalten. | 


1 Einer der air Akkorde vermittelst def 
fen der Dreyklang, bey vierſtimmiger Begleitung, dur ch 
drey Intervalle aufgehalten wird, iſt der von Bach de. fo 


genannte Akkord der großen Septinie: 4 oder 45 1 


2 


2 ꝛc welcher aber, nad) Marpurgs Bemerkung, richtiger 
| ein Quartnonenakkord mit der großen Septinie her 

ßen wuͤrde. Er beſteht, außer dem Baſſe, aus der gros 

ßen Septime, reinen Quarte (Undecime) und großen None 

a), die man aber gemeiniglich durch die Ziffer 2 zu bezeich⸗ 

nen, und eine Sekunde zu nennen pflegt. In dem Bey⸗ 

ſpiele b) entſteht 8 Akkord bloß durch die Verzögerung 

des 

zweckmäßig, in der Sbderſtimine nehmen. II) S. 5. 124 0). 

1) S. . 79. b). Daß aber nicht beyde Vorhalte zugleich fork⸗ 

ſchreiten muͤſſen, ik 173. im Allgemeinen erinnert worden. ) 

L181. b). S. F. 180. ) d) S. F. 172. kater N). 

| N) ©. $. 181. d). 00 Weil hierbey, nach H. 133. e), die Juar⸗ 

tte ſtatt der Terz vorbereitet ee muß, fo wird der (Speung in 

der Oberſtimme nothwendig. k) S. $. 179. e), und 8. 97. ch ff. 

(Der Alt Small bey dieſem piano.) Q) S. b. 182. b). 
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des vorherechenden Septimenakkordes, daher muͤſſen hier⸗ 
bey natuͤrlicher Weiſe alle drey Intervalle deſſelben gelegen 
haben. Die große Septime ſchreitet, als Vorhalt der 
Oktave, oder als große Terz des verzoͤgerten Septimenak⸗ 
kordes, aufwärts fort e), die Quarte aber muß, als noch 
nicht reſolvirte e eine Stufe abwärts aufgeloſt 
werden c). Nur die None (Sekunde) iſt bey dieſem Ak⸗ 
korde am wenigſten eingeſchraͤnkt. Denn auch die gruͤndlich⸗ 
ſten Tonſetzer laſſen hierbey das fo eben erwähnte Intervall, 
nicht ſelten eine Stufe über ſich, in die dadurch aufgehals 
tene Terz (Decime) gehen d), und §. 185. c) f). Kommt 
der Quartnonenakkord mit der großen Septime bey liegen⸗ 
dem Baſſe nur im Durchgange vor, wie bey e), ſo iſt 
keine Vorbereitung moglich. In dieſem Falle hat jedes Inter: 
vall deſſelben die Freyheit, aufwaͤrts fortzuſchreiten k). Je- 
doch iſt die Quarte, wenn ſie in der Oberſtimme liegt g), 
hiervon ausgenommen. 
a) 
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„) S. die Anmerkung zu $. 145. Um allen 980 zu verhüten, 
1 70 ich freylich bey dieſem Akkorde die nun einmal faſt durchgaͤngig 
gewöhnliche Bezifferung mit der 2 heybehalten. 
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e Auf der jedesmaligen Tonica entſpringt eee Akkord 
eigentlich aus dem bey h) angegebenen Septimenakkorde 
der Dominante. Denn das in dem Beyſhiele .) hinzugekom⸗ 
mene C des Baſſes iſt — wie man in der Kunſtſprache 
ſagt — nur ein untergeſchodener Ton, welcher an der 
Stelle des wahren Grundtones 6 ſteht. Daher pflegt man 
die bey k) 1) und m) bemerkten Aufha ltungen auch noch 
alsdann anzubringen, wenn das durch eine kleinere Note 
bezeichnete C wirklich hinzu kommt. In dieſem Falle iſt 
die unter den Noten befindliche Bezifferung gebräuchlich. — 
Ich wuͤrde zu weit von meinem Zwecke abkommen, 
wenn ich mich auf eine umſtaͤndlichere klitiſche Unterſuchung 
uͤber dieſen, hin und wieder ganz unrichtig angebrachten, 
Akkord einlaſſen wollte. Mehr Unterricht davon findet man 
in Marpurgs Schriften. Auch im erſten Bande der muſi⸗ 
kaliſchen Realzeitung fuͤr das Jahr 1788, iſt Seite 10. f. und 
©. 42. ff. eine ziemlich ausführliche, (Abhandlung über dies 
ſen Akkord 0 A 
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Aus dem folgenden Beyſpiele a) ſieht man, daß im 
vierſtimmigen Satze ſtatt der None (Sekunde) auch die 
Quinte bey dieſem Akkorde ſeyn kann. Vorzuͤglich iſt dies 
bey Tonſchluͤſſen b) oft die bequemſte Begleitung, weil ſonſt 
der darauf folgende Dreyklang unvollſtaͤndig gegriffen wer⸗ 
den müßte, wie bey c). (§. 184. c). Auch kommt zuwei⸗ 
len, außer den uͤbrigen dazu gehoͤrigen Intervallen, noch 
die Quinte d) oder die abwärts aufzuloͤſende Serte e) als 
fuͤnfte Stimme hinzu. Im vierſtimmigen Satze bleibt 

auch 
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auch wohl, ſtatt der Serte; die Sekunde weg ee). Da 
hingegen bey dreyſtimmiger Begleitung nach Umſtaͤnden 
nur die Septime und die Sekunde k), oder die Septime 
und die Be; g) zum Dee angegeben wird. 
c) 
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gr 186. 
Außerdem kann der Dreyklang noch durch 9 10 40 


aufgehalten werden a). Daß auch hierbey die None Zune ilen 
eine Stufe aufwaͤrts for ſchreſten muß, erhellet aus den bey b) 
enthaltenen Grundakkorden. Denn ſo wie hier die große 
Terz h am naluͤrlichſten einen Grad uͤber ſich geht, eben 
ſo noͤthig iſt dieſe Fortſchreitung, wenn die Terz eine Zeit 
lang retardirt. Die beyden übrigen Vorhalte können ohne 
Fehler nicht anders, als eine Stufe abwärts / ‚namlich in 
die 
) Laͤßt man hierbey den Unter gen nen Ton des Vaſſes weg, ſo 
bleibt ein wirklicher (Stamm +) Septimenakkord, oder (bey veraͤn⸗ 
derter Lage) eine Verſetzung deſſelben uͤbrig. 


„) Bey dieſem Akkorde (mit der großen Serte) iſt nur die obige Lage 
brauchbar, | 
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die dadurch aufgehaltenen Intervalle fortſchreiten. Daß 
in dem Beyſpiele c) die Sexte, als verzoͤgerte Septime, 
und die Quarte, als noch nicht reſolvirte falſche Quinte, 
ebenfalls eine Stufe abwaͤrts aufgeloͤſt werden muͤſſen, be⸗ 
darf keiner 1 Erklaͤrung. 
1 1 
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ö. 

Der Sextenakkord kann durch drey oder vier Inter⸗ 
valle ſo aufgehalten werden, wie bey a) b) und c). Die 
erforderliche Behandlung derſelben iſt aus der beygefuͤgten 
Begleitung zu erſehen. In dem Beyſpiele a) koͤnnen Quin⸗ 
ten = wenn man 5 er rt un alle 
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„ 188. 
Eben fo pflegt man auch den Quurtſertenakkord 
durch drey oder vier Intervalle aufzuhalten, wie bey a) 
b) und c). Die im vorhergehenden Paragraphen Bene 
9) S. h. 145. Anm. 2). 5 
Türke Anw. z. Generalb. 2 
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te Bemerkung, in Hinſicht der Quinten, gilt auch von dem 
nachſtehenden Beyſpiele a). Aus der beygefuͤgten Beglei⸗ 
tung ſieht man, wie die ſaͤmmtlichen, hierbey ftellvertres 
tenden, Intervalle fortſchreiten muͤſſen. 

a) 
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Zwey ter Abſchnitt. 
Der Septimen⸗Terzquarten- und Sekundenakkord 
durch drey Intervalle aufgehalten. 


9. 189. 

Die genannten Akkorde werden bloß etwa wie hier 
bey a) b) und c) durch drey Intervalle aufgehalten. Und 
auch dieſe ziemlich harten Vorhalte kommen nur ſehr ſelten 
vor. Sie muͤſſen uͤbrigens auf die in der obern Notenreihe 
bemerkte Art behandelt werden. In allen drey Beyſpielen 
hat man ſich vor Quinten zu N 
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Akkorde mit drey ꝛc. ſtellbertretenden Intervallen. 243 
ie | 
Ulebüngserempel zu den Akkorden mit drey oder vier 


Intervallen, durch welche die beyden Grundakkorde und 
ihre Berfegungen aufgehalten werden. 
B) 


Adagio molto. 
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allein, ſondern zugleich auch für andere 3 beſtimmt ſind, 
wird in aͤhnlichen Faͤllen gewoͤhnlich nue dreyſtimmig begleitet, oder 
ganz pauſirt, bis die übrigen Bäffe wieder eintreten, wie oben bey 
dem Worte Bai. So auch in Partituren, wenn der Generalbaß⸗ 
fpieler, während der Baß paufirt, auf den Tenor oder auf die Bios 
le ꝛc. verwieſen worden iſt. 15 S. H. 186. a). F) S. $. 61. und 
F. 87.1). G) S. Hit. 3). Ii) S. . 124. f). 5 775 
. 185. 
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Neuntes Kapitel. 
Von den Akkorden, welche durch die e 
des Baſſes entſtehen. 


„ 191. Ä 

So wie in den begleitenden Stimmen Verzoͤgerun⸗ 
gen (Vorhalte) angebracht werden koͤnnen, eben fo liegt 
auch zuweilen der verzögerte Ton (die Aufhaltung) im Baſſe 
ſelbſt. Weil in ſolchen Faͤllen die, zum unmittelbar dar; 
auf folgenden Baſſe gehörige, Harmonie in den übrigen 
Stimmen ſchon vorausgenommen oder angegeben wird: ſo 
pflegt man dergleichen Akkorde uͤberhaupt nur ſchlechthin 
Vorausnahmen (Anticipationen) zu nennen. ($. 74.) 
Jedoch kommen einige derſelben auch unter eigener 1 
nung vor. 

98. 192. 
Vorausgenommener Dreyklang ic. 

In dem nachſtehenden Beyſpiele a) wird der Drep— 
klang, bey b) der Sextenakkord und bey e) der Quart⸗ 
ſextenakkord vorausgenommen (anticipirt.) Da nun bey 
ſolchen Vorausnahmen die Verzögerung (oder nach Kirn— 
bergers Ausdruck der Vorhalt, die zufällige Diſſonanz ꝛc.) 
im ae enthalten iſt, fo muß, außer den §. 194. zu be⸗ 

2.3 | RU 
F. 185. d). ) S. b. 184. e) f). I) S. . 188. a). NM) S. 
F. 165. N) S. $. 186. 80 und g. 145. Anm. O) S. . 10 8). 
P) S. 8. 185. g). O) Ebend. f). BR) Ueber einem liegenden 
Baſſe kommt die Sekunde, beſonders in den eee ſehr 
haufig auf die obige Art nur im Durchgange vor. 8) Ich beſorge 
nicht, daß man viefe in einer hoͤhern Lage wiederholte Quinte (In 


Diskante gegen den Baß) fehlerhaft finden werde. ($. 43. Anm. K). 
I) S. g. 186. c). I) S. §. 131. 3). WE. 9. 187. c). 


S. $. 136. t) X) S. $. 185. e). So gebraucht unter andern 
auch Bach en ie (©. deſſen Berfuch ꝛc. Seite 152.) Y) 
S. b. 189. c.. ) Durch die naͤher liegende Oktave in der Ober⸗ 


. wuͤrden ge e verdeckte Oktaven 1 Aa) S. 
9. 184. Anm. )). Bb) Ebend. k). Cc) S. . 185. 
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ſtimmenden Faͤllen, auch der Baß ſelbſt vorher liegen, 
und in den dadurch aufgehaltenen Ton, nämlich eine Stu⸗ 
fe abwaͤrts, aufgeloͤſt werden. Der Generalbaßſpieler hat 
alſo dieſe Akkorde nur fo zu nehmen, wie fie ohne die ge— 
dachte Verzoͤgerung im Baſſe genommen werden muͤßten, 
damit keine an ſich ſchon unerlaubten Fortſchreitungen 
z. B. Oktaven, Quinten, unmelodiſche Sprünge ꝛc. entſteten. 
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ni vorausgenommene Sextenakkord in den Beyſpie⸗ 

len b) iſt unter der beſondern Benennung Sekundquin⸗ 
tenakkord bekannt. Beyde Intervalle (2) koͤnnen, wie 
beym Sextenakkorde die Serte und Terz unter gehoͤriger 
ins 

) So bezeichnet man zwar dieſen Sekundquartſeptimen⸗ nicht Non⸗ 
quartſeptimenakkord; allein in der Anmerkung zu 5. 38. iſt bereits 
erinnert worden, daß ⸗zur Bezeichnung der vorausgenommenen Ak⸗ 
korde, beſonders derer, die im Wechſelgange vorkommen (K. 194.) 

ein ſchraͤger Strich ſchicklicher ſey, als die außerdem dazu erfor⸗ 
derlichen Ziffern. Ich wuͤrde daher die unter den Noten bemerkte 


Bezeichnung der obigen, etwas zweydeutigen, Bezifferung bey a) ze. 
vorziehen. | 
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Einſchraͤnkung ($. 92.) ohne Bedenken verdoppelt werden; 
nur die Oktave des Baſſes findet hierbey auf keinen Fall 
ſtatt. Denn außer daß an ſich keine Diſſonanz verdoppelt 
werden darf, wuͤrden dadurch noch uͤberdies fehlerhafte 
Oktaven entſtehen, weil man die verdoppelte Diſſonanz auch 
in der begleitenden Stimme auflöfen müßte, wie unten bey 
d). Uebrigens wird allerdings zuweilen der Baß durch die 
(gemeiniglich tiefere) Oktave verſtaͤrkt e); allein dieſe Ver⸗ 
ſtaͤrkung iſt nicht als eine beſondere Stimme, ſondern un⸗ 
gefaͤhr wie der Violon ꝛc. bey einer Inſtrumentalmuſik an⸗ 
zuſehen. Auch bringt die gedachte Verſtaͤrkung des Baſſes 
eine ganz andere Wirkung hervor, als wenn dieſelbe Diſſo⸗ 
nanz in der Mittel- oder Oberſtimme verdoppelt wird. 
Hiervon kann man ſich ſogleich durch die nachſtehenden Bey⸗ 
ſpiele d) und e) überzeugen. 


a e 2 ii 5 ai 
e) erlau ehlerhafte 
d) fehlerh. Verdoppelung. 
1 3 esse 
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Bey a) wird der Septimen/ bey b) der Buintfer- 
ten» und bey c) der Terzquartenakkord in den begleiten⸗ 
den Stimmen vorausgenommen. Auch dieſe Akkorde be⸗ 
handelt man ſo, wie ſie ohne die Verzoͤgerung des Baſſes, 
nämlich als wirkliche Septimen⸗ Duintferten und Terz⸗ 
quartenakkorde, behandelt werden muͤßten. Folglich wird 
bey a), außer dem Baſſe, die Serte, als Septime des 
vorausgenommenen Septimenakkordes, bey b) die Duarte 
(oder an deren Stelle die Quinte) und bey c) die Sekunde 

2 4 | (oder 
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coder dafuͤr die Terz) vorbereitet u. ſ. w. Einige Tonſe⸗ 
tzer haben es verſucht, die bey a) b) und c) anticipirten 
Akkorde, auf die in der obern Notenreihe bey aa) bb) und 
cc) bemerkte Art, auch noch in einer oder der andern Des 
gleitenden Stimme aufzuhalten. 
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Den bey 05 vorausgenommenen n 
pflegt man, nach ſeinen Beſtandtheilen, den Sekundquart⸗ 
quintenakkord zu nennen, ſo wie auch die Harmonie bey 


e) in einigen Lehrbuͤchern unter der eigenen Benennung Ser 
kundterzakkord vorkommt. | 


194» 

Wenn in den beyden vorhergehenden Paragraphen ge 
ſagt wurde, daß bey den anticipirten Akkorden der Baß 
gelegen haben muͤſſe ꝛc. ſo ſind jedoch hiervon diejeni⸗ 
gen Faͤlle ausgenommen, wo ſolche Akkorde vermittelſt des 
unregelmaͤßigen Durchganges (im Wechſelgange) angebracht 
werden, wie in den nachſtehenden Beyſpielen a) und b). 
Gute Tonſetzer erlauben ſich aber dergleichen Vorausnah⸗ 
men gewoͤhnlich nur in ziemlich geſchwinder NS ) 

n⸗ 
„) Perſchiedene, beſonders aͤltere, Tonlehrer ſchraͤnken den Gebrauch 


dieſes . Durchganges bloß auf die ſchlechten Takt⸗ 
theile ein. S. Heinichens Anweiſung ꝛc. Seite 941. f. 


— 
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Indeß bringen freylich mehrere unſerer neuern Komponiſten 
die bey c) vorkommenden Durchgaͤnge des Baſſes in Sin⸗ 
fonien u. dgl. zuweilen ſo ausgedehnt an, wie bey d) und 


e). Statt der weit bequemer zu uͤberſehenden Querſtriche 


würden dieſe, auf den harmoniſchen Dreyklang ꝛc. gegruͤn⸗ 
deten, Saͤtze (oder vielmehr auf: und abſteigenden Tonleitern) 


die unter den Noten enthaltene Bezifferung voraus ſetzen. 
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1 49 | 
Dies find nun „ alle, oder doch die mei⸗ 

ſten bis jetzt gebraͤuchlichen Akkorde, deren erforderliche 
Behandlung ich in moͤglichſter Kuͤrze zu beſtimmen ſuchte. 
Nur alsdann, wenn der Baß, beſonders vor dem Schluſ— 
ſe eines Tonſtückes, die Dominante oder die Tonica meh— 
rere Takte hindurch aus haͤlt, während in den uͤbrigen Stim⸗ 
men mancherley kontrapunktiſche Kuͤnſte, angebracht und 
gleichſam auf einen Punkt zuſammen gedrängt werden, das 
beißt mit Einem Worte: bey ſo genannten Orgelpunkten 
duͤrften vielleicht noch einige Akkorde oder Zuſammenklaͤnge 
vorkommen, die - vom Baſſe abgezaͤhlt - zum Theil eine 
eigene, außerdem nicht gewoͤhnliche, ag EN 
wie in dieſen Beyſpielen. 
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a 2. E. Bach. 
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zaͤßt man hierbey den liegenden (untergeſchobenen) 
Baß bey c) weg, und beziffert dafür die, in der zwey— 
ten Notenreihe enthaltene, tiefſte Mittelſtimme b): 
ſo ſieht man, daß ein ſolches harmoniſches Gewebe — 
oder wie man es etwa nennen will - groͤßtentheils aus ganz 
gewohnlichen Akkorden beſteht. Wer nicht Geſchicklichkeit 
genug bat, in ähnlichen Fällen m bezeichneten Harmonien 
mit 


0 
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mit anzugeben, der kann allenfalls nur tafto ſolo ſpielen, 
oder den Baß (durch die tiefere Oktave) verdoppeln, und 
wenn der Ton nicht mehr zu hoͤren iſt, die Taſte beym Eins 

tritt eines Taktes wieder anſchlagen. Viele Orgelpunkte 
werden ohnedies nicht beziffert, weil es doch nicht möglich 
ſeyn wuͤrde, ſie durchgaͤngig, und ohne Fehler, zu beglei⸗ 
ten. 5 


Zehntes Kapitel 
Erſter Abſchnitt. 
Von der Begleitung überhaupt, in fo fern man da: 
bey auf gewiſſe Nebenumſtaͤnde Ruͤckſicht zu neh 


men hat. 


} Wer mit der noͤthigen Fertigkeit die, in allen den 
vorhergehenden Kapiteln enthaltenen, allgemeinen und bes 
ſondern Regeln ꝛc. gehoͤrig befolgt, der ſpielt zwar den Ge⸗ 
neralbaß richtig; aber noch nicht geſchmackvoll. Man muß 
daher zugleich mit Diskretion begleiten, und auch an feis 
nem Theile den Charakter des Tonſtuͤckes nach Moglichkeit 
darzuſtellen ſuchen, wenn man nicht bloß ein ſteifer, ſchul⸗ 
gerechter Generalbaßſpieler ſeyn will. — Hieruͤber waͤre 
nun freylich ſehr viel zu ſagen; ich muß es aber in dieſem, 
zunächſt für Anfaͤnger beſtunmten, Auszuge nur bey eini⸗ 
gen Winken bewenden laſſen. Der Lehrer wird dem faͤhi— 
gern Lernenden bey vorkommenden Faͤllen mehr Unterricht 
über dieſen fo wichtigen Gegenſtand ertheilen. 


| \ §. 196. 

Außer dem, was bereits $. 61. über die jedesmal zu 
wählende mehr» oder wenigerſtimmige Begleitung im Allge- 
meinen geſagt worden iſt, bemerke ich hier noch ins beſon— 
dere, daß man bey ſtark beſetzten Tonſtuͤcken, bey Pen 

| leb⸗ 
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lebhaft Vorzutragenden Stellen „ bey ploͤtzlichen Ausweis 
chungen und Uebergaͤngen in weit entfernte Töne ꝛc. größe 
tentheils, auch außer dem angedeuteten forte und fortiſſimo, 
die zum Grunde liegende Harmonie vielſtimmig anzugeben 
hat. Tonſtuͤcke und einzelne Gedanken von ſanftem, trau⸗ 
rigem ꝛc. Charakter ſetzen gemeiniglich eine wenigerſtimmige 
Begleitung voraus, wenn auch das piano oder pianiffimo nicht 
beſonders angemerkt ſeyn ſollte. Ueberhaupt darf man nicht 
glauben, daß bey der gewöhnlichen vierſtimmigen Beglei⸗ 
tung jede einzelne Stelle durchaus nicht mehr oder weniger, 
als vier Stimmen erfordere. Oft hat der Generalbaß⸗ 
ſpieler, den obigen Bemerkungen zu Folge, von ſelbſt eine 
mehr- oder wenigerſtimmige Begleitung zu waͤhlen.“) Bes 
ſonders muß man bey ſchnell abwechſelndem forte und piano 
die Anzahl der Stimmen ſogleich vermehren und wieder 
vermindern a). Nur duͤrfen bey ſchwacher Begleitung — 
einige $. 96. h) und §. 105. e) nahmhaft gemachte Faͤlle 

etwa abgerechnet — nicht die Hauptintervalle eines Akkor⸗ 
des weggelaſſen, oder beym fortiffimo die Diſſonanzen vers 
doppelt werden. (§. 55. Anm.) Beym crefcendo und bey 


zunehmenden heftigen Affekten ꝛc. verſtaͤrkt man die Be⸗ 


gleitung nur nach und nach b), da hingegen beym diminu- 
endo u. dgl. die Anzahl der Stimmen allmaͤhlich vermin⸗ 
. wird c). 
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2 „En Accompagniſt muß (hören, 1000 jedem Stucke, welches er bes 
„gleitet, mit dem rechten Vortrage die ihm zukommende Harmonie 
„und zwar in der gehörigen Stärke und Weite, gleichſam anpapen'? 

ſchreibt der um die beſſere Begleitung ſo fehr verdiente Bach. 
er) Nach Umftänden kann man das zweyte und vierte Piertel bey ahn⸗ 
gie: oral auch wohl ganz ohne Begleitung hingehen laſſen. (F. 199. 
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Anm. Es verſteht ſich, daß dieſe Vermehrung und Verminde⸗ 
rung der Stimmen hauptſaͤchlich auf ſolchen Inſtrumenten 
noͤthig iſt, worauf man gar nicht, oder doch nicht ſogleich 
und merklich genug, mit forte und piano abwechſeln kaun 
z. B. auf der Orgel, auf dem Fluͤgel u. dgl. m. Denn auf 
einem guten, in dieſer Ruͤckſicht unſtreitig weit zweckmaͤßigern, 
Fortepiano oder auf dem Klaviere ꝛc. iſt bekanntlich durch 
einen ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Anſchlag der Taſten, auch ohne 
jenes Hülfämittel, eine merklich ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Be⸗ 
gleitung moglich.“) Indeß würde ich doch, ſelbſt auf den 
nur eben genannten Inſtrumenten, in ſolchen Faͤllen die 
Vermehrung und Verminderung der Stimmen anrathen. 


$. 197. f 5 5 

Ueberhaupt genommen werden auch bey dem Gene⸗ 
ralbaßſpielen die Toͤne nach ihrer Geltung ausgehal⸗ 
ten; allein wenn der Komponiſt gewiſſe Gedanken auf den 
uͤbrigen Inſtrumenten abgeſtoßen vortragen laͤßt a), oder 
wenn auch nur die begleitenden Inſtrumentiſten allein bey 
Soloſtellen ꝛc kurz anzugebende Tone haben b), fo muß 
der Generalbaßſpieler natuͤrlicher Weiſe ebenfalls dieſelbe 
Spielart wählen. Auch kann man bey dergleichen einzel— 
nen, ſehr ſchwach vorzutragenden Stellen z. B. in Arien 
von traurigem oder ſehr ſanftem ꝛc. Charakter ganz pauſi— 
ren,“) vorzuͤglich wenn das Inſtrument einen etwas ſtar⸗ 
ken 

„) Zwar kann auf dem Flügel, vermittelſt eines gemaͤßigten ze. An⸗ 
ſchlages, der Ton in Anſehung der Stärke ebenfalls modifieirt wer: 
den: aber nicht in einem ſo merklichen Grade, als auf dem Fortepiano. 
%) Wenn nämlich nicht etwa auch in den übrigen Stimmen zu gleicher 
Zeit Pauſen vorgeſchrieben ſind, wie ſich dies zuweilen in Arien, 
Konzerten u. dgl. während der Soloſtellen ereignet In ſolchen 
Faͤllen würde der Genetalbaßſpieler freylich ſehr zur Unzeit pauſiren. 
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ken Klang hat. Denn nie muß der Begleiter die wichtigern 
Stimmen verdunkeln oder gleichſam uͤberſtimmen. Die 
Begleitung der mit pizzicato bezeichneten Stellen uͤberlaͤßt 
man ebenfalls gewohnlich den Inſtrumentiſten allein, 
oder man giebt dabey die Töne nur abgeſtoßen (ſtaccato) an. 
Uebrigens wird auch das Pauſiren zuweilen durch Jenza 
Organo (ohne Orgel,) ſenza Cembalo an Slügel) ꝛc. aus⸗ 
drücklich angedeutet. 
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Ueber die zu waͤhlende 192 „in Abſicht auf Höhe und 
Tiefe, tft §. 64. im Allgemeinen das Noͤthigſte erinnert 
worden. Der Generalbaßſpieler ſoll naͤmlich die jebesmalis 
ge Hauptſtimme wenigſtens nicht uͤberſteigen. Ja man 
laͤßt 94 die begleitende Oberſtimme, wenn es vermieden 
werden kann, nicht gern mit der dazu geſetzten Hauptſtim⸗ 
me im Einklange gehen. Sonach waͤre die Begleitung bey 
a) in dieſer Hinſicht ſchon zu hoch. Dagegen darf man eine 
Baß⸗ oder Tenorſtimme, fo wie den Fagott, das Violoncell ꝛc. 
in verſchiedenen Faͤllen eine ganze Oktave hoͤher beglei⸗ 
ten“), weil naͤmlich z. B. das eingeſtrichene e, von einem 

Baſ⸗ 

3 Dies wird zwar in mehreren au, Lehrbuͤchern ohne Einfchrän: 
kung verboten; allein deſſen ungeachtet ſehe ich nicht, wie man es 
z. B. in den, "für einen Baſſiſten beſtimmten, Kecitätiven immer 
Fenn koͤnne. Denn bekanntlich hat der Baſſiſt die mehreſten 
Toͤne in der fo genannten kleinen oder ungeſteichenen Oktave zu ſin⸗ 


gen. Wie tief würde aber der Generalbaßſpieler mit den begleitenden 
Mittelſtimmen kommen, wenn es durchaus nicht erlaubt e 
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Baſſiſten geſungen, auf Klavierinſtrumenten ꝛc. in ſo fern 
fuͤr das zweygeſtrichene e angenommen wird. Folglich 
kann man zu dem bey b) enthaltenen Takte, wenn es die 
Umſtände erfordern, allenfalls die beygefuͤgte Be⸗ 
gleitung waͤhlen bb). Bey gewiſſen Stellen, wo z. E. 
der Komponiſt zwiſchen dem Baſſe und den übrigen Stims 
men eine beträchtliche Luͤcke gelaffen hat ꝛc. iſt es von guter 
Wirkung, wenn man die Hauptſtimmen eine Oktave tiefer 
begleitet, wie hey e) u. ec). Uebrigens werden Tonſtuͤcke von 
munterm, freudigem, lebhaftem ꝛc. Charakter im Ganzen 
genommen mehr hoch, als tief; Stuͤcke von traurigem, 
ernſthaftem, feyerlichem ꝛc. . aber mehr tief, als 
och, begleitet. 
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Wie oft der Begleiter die Harmonie . * 
iſt bereits $. 67. gelehrt worden. Indeß muß man doch 
auch in dieſer Ruͤckſicht hoͤren, was etwa den jedesmaligen 
Umftänden angemeſſen iſt. Es konnen naͤmlich Stellen 
vorkommen, wo ein öfter wiederholtes Anſchlagen ſehr 

zweck⸗ 
tiefern Singſtimmen eine Oktave hoͤher zu begleiten. Man denke 
ſich nur das ungeſtrichene d in der Singſtimme, und unter dieſem 
d noch irgend einen Akkord zur Begleitung! 


) Daß dieſe Oktaven gegen die beygefuͤgten Hauptſtimme n nicht 
zu den fehlerhaften gehören, habe ich H. 45. b) bemerkt. h 


— 
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zweckwidrig ſeyn wuͤrde. Haͤtten z. E. die uͤbrigen Inſtru⸗ 
mentiſten in dem nachſtehenden Beyſpiele a) das zweyte und 
vierte Viertel zu pauſiren, fo würde der Generalbaßſpieler 
nicht die beygefuͤgte Begleitung wählen dürfen, Ueberhaupt 
wäre in dieſer Hinſicht — wenn eins von beyden ſeyn muͤß⸗ 
te — zu wenig groͤßtentheils doch immer noch beſſer, als zu 
viel. Denn die Recitative, und außerdem etwa nur noch 
wenige Stellen abgerechnet, iſt die zum Grunde liegende 
Harmonie ohnedies ſchon unter die Singſtimmen und In⸗ 
ſtrumente vertheilt; folglich hat der Generalbaßſpieler die 
Harmonie nur zu verſtaͤrken. Dieſe Verſtaͤrkung iſt aber 
nicht immer gleich nothwendig, ſondern hin und wieder 
ganz entbehrlich, oder — wenn das Inſtrument, worauf 
man begleitet, einen durchdringenden Klang hat — der 
ſonſt guten Wirkung mancher Stellen wohl gar nachtheilig. 
Indeß treten auch Faͤlle ein, wo ein oͤfter wiederholtes 
Angeben der Akkorde zur abgezielten Wirkung ungemein 
viel beytraͤgt. Von dieſer Art ſind unter andern die hier 
bey b) enthaltenen Takte. ’ 


a) Violinen ꝛc. b) eon fuoco. 
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) In aͤhnlichen Fällen würde, dunkt mich, durch das . 27. empfohlne, 
und in dieſem Auszuge oͤfter gebrauchte, Warnungszeichen dem ums 


zeitigen Anſchlagen am ſicherſten vorgebeugt werden. 8 
Türks Anw. z. Generclb. R 
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Bey dieſer Gelegenheit merke ich mit an, daß man von 
mehreren kurzen Noten, die einen und eben denselben Ton 
bezeichnen, wie unten bey c), auch im Baſſe bloß die Taktglie⸗ 
der d), oder hoͤchſtens nur die guten Noten mit ſpielt e). 
Außerdem koͤnnte man dieſe ſo genannten Trommelbaͤſſe etwa 
ſo abaͤndeen, wie bey f). Denn nicht zunaͤchſt fuͤr den Ge⸗ 
neralbaßſpieler ſchrieb der NL folche Figuren nieder; 
man vercaͤndert fie daher fo, wie ſie auf Klavierinſtrumenten 
heraus zu bringen ſind. | 
Moderato, 140 

c) d) e) 


= 3 An 
Dee . Fe = 


r §. 200, 

Um die Mitſpielenden im Takte und in der angenom⸗ 
menen Bewegung zu erhalten, kann man vorzuͤglich als⸗ 
dann, wenn etwa geeilt wird, oder bey gewiſſen ſchwer 
einzutheilenden Stellen a) ꝛc. die erſte Baßnote eines Tak⸗ 
tes durch die tiefere Oktave verſtaͤrken. Haben, außer dem 
Baſſe, alle Stimmen ſynkopirte Noten, wie bey b), fo 
verdoppele man immer jede, folglich auch die zweyte ꝛc. 
Baßnote c). Beſonders iſt bey kurzen Pauſen im Baſſe 
d) oder in den uͤbrigen dazu geſetzten Stimmen e) ein 
kraͤftiger Anſchlag der Taſten, und die mehrſtimmige Be⸗ 
gleitung, ſehr anzurathen. Bey der jetzt ziemlich gewoͤhn⸗ 
lichen Setzart k), woben auf dem guten Takttheile in allen 
Stimmen Pauſen vorgeſchrieben find, kann der General 
baßſpieler ſogar durch vorlaͤuftiges Angeben der Akkorde, 
wie bey g) oder gg), der ſehr zu beſorgenden Unordnung 
im Takte vorbeugen. Jubeß wuͤrde ich dieſes Voraus⸗ 
angeben der Harmonie doch nur dem einſichtsvol⸗ 
lern Begleiter, und zwar unter gehoͤriger Einſchraͤnkung, 
zulaſſen. — Die Stellen bey h) begleitet man fo, wie bey 
hh) oder 2). | | 


a) 


\ 


Von der Begleitung überhaupt c. 259 


BZ: 


K 2oi. 

Außer den im vorhergehenden Paragraph en erachten 
Fällen iſt unter andern ein feſter, nachdrücklcher A nichlag 
vorzuͤglich auch bey den erſten Noten (Tal . 0 2 ei⸗ 
ner verzierten Fermgte e) und 9 ) ſehr eee . 


2 
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damit die übrigen Mitſpielenden deſto ſicherer einfallen kͤn⸗ 


nen. Während der willkuͤhrlichen Verzierung der Fermate 
pauſirt man bis zur letzten Note. Mit dieſer wird der 
vorgeſchriebene Dreyklang gemeiniglich nur ſchwach angege— 
ben b), wenn nämlich mit der letzten Note eine andere 
Harmonie eintritt, wie in dem nachſtehenden Beyſpiele a). 
Daß aber der Generalbaßſpieler nach einer verzierten Ras 
denz, waͤhrend des Schlußtrillers mit dem Dreyklange 
oder Septimenakkorde groͤßtentheils allein ohne die übris 
gen begleitenden Inſtrumentiſten) einfällt e), und alsdann 
ſo lange wartet, bis der Nachſchlag des Trillers beynahe 
voruͤber iſt, kann ich wohl als bekannt vorausſetzen. ö 
Singſtime: d Verzierung der Fermate: 
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„) Auch ſelbſt beym piano giebt man dieſen Akkord verhaͤltnißmaͤßig 
mit 


Bon der Begleitung Überhau 1c. 20 
$. 202. 

Der Begleiter — wenigſtens der angehende - darf 
ſich nie erlauben, willkuͤhrliche Verzierungen u. vg! anzu⸗ 
bringen. Die ſchmuckloſeſte ſimpelſte) Begleitung iſt groͤß⸗ 
tentheils die beſte. Sogar ein Harpeggio kann in gewiſſen 
Faͤllen ſehr zweckwidrig ſeyn. Nur der vollendete Meiſter 
weiß am gehörigen Orte ein Tonſtuͤck durch kleine Zufäge ꝛc. 
zu heben, ohne jedoch die Hauptſtimme dadurch zu ver⸗ 
dunkeln, und ohne die ihm angewieſenen Grenzen zu uͤber⸗ 
ſchreiten. 

(Verſchiedene ſehr gute Bemerkungen, welche hauptſaͤch⸗ 
lich die beſſere Begleitung zum Endzwecke haben, findet man 
in Quantzens Verſuch einer Anweiſung die Flöte zu ſpielen, 

Seite 223. — 238. Bachs Verſuch iſt in dieſer Abſicht 

ſchon oben, als ie g emponlen worden.) 


Zweyter Abſchnitt. 
Von der Begleitung des Recitatives. 


K 283. 

Das Reritativ weicht von den mehreſten uͤbrigen Ton⸗ 
ſtuͤcken ſo merklich ab, daß in Abſicht auf die Begleitung 
deſſelben einige beſondere Regeln noͤthig ſind. Hier folgt 
dos, was etwa vorzüglich darüber angemerkt zu werden 
verdient. 

„ | 

Da ſich der Sänger beym Recitative - wenige a tem- 
po und arioſo uͤberſchriebene Stellen ausgenommen - 
nicht an den Takt bindet: ſo muß der Begleiter vor allen 
Dingen die beygefuͤgte Oingſtinme ſorgfaͤltig nachleſen, 
damit er jedesmal zu rechter Zeit einfallen koͤnne. Bey 
leicht zu treffenden Intervallen giebt man die Akkorde genau 
mit der dazu beſtimmten Note des Saͤngers an. Kommen 
aber in der Singſtimme ſchwer zu treffende Intervalle, 
oder . ede he Harmoni en und ploͤtzliche 
R 3 N Aus, 


mit Nachdruck an, beſonders wenn der Baß zuerſt angie vor 
age) So guch nach einer General pauſe, 
\ 
y 
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Aus weichungen in entfernte Tone vor: ſo kann der Ge⸗ 
neralbaßſpieler, zur Erleichterung fuͤr den Saͤnger, im⸗ 
mer ein wenig (d. h. ungefähr ein Achtel) zu früh einfal⸗ 
len, beſonders wenn etwa der Singende nicht vollkommen 
tonfeſt (kein ſicherer Treffer Yiſt. Uebrigens enthalte man 
ſich ja, jeden Ton des Saͤngers mit zu ſpielen, oder durch 
unzeitiges Einhelfen wohl gar ſchon im voraus anzugeben, 

wie man e dergleichen muſikaliſchen Unſinn hoͤrt. — 


205 

Eine andere, a nicht unbedeutende, Erleich⸗ 
terung fuͤr den Sänger iſt es, wenn man das ſchwer zu 
treffende Jutervall, bauprfächlich beym Ant fange einer Pe⸗ 
riode, oder nach einem kleinern Ruhepunkte ꝛc. in der Ober⸗ 
ſtimme nimmt, wie bey a) und b). Kann dies, einer 
nöthigen Auftöſung wegen, oder aus andern Urſachen, 
nicht geſchehen, fo. laßt man etwa das erwaͤhnte Intervall, 
vermitteſſt eines Harpeggios, zuletzt hoͤren e), oder man 
Aae einen na d Ton in Ba als die En Inter⸗ 
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Anm. Sollte bey Tonſchluͤſſen sc. der Baß fo untergelegt ſeyn, 
wie hier bey d), ſo wartet man deſſen ungeachtet gewöhnlich, 
bis der Sänger feinen Satz völlig vorgetragen hate). Jedoch 
kann man in dem Behſpiele t) nach Umſtaͤnden doch wäh⸗ 
rend des Singens einfallen, weil hier beyve Töne des Saͤn⸗ 
gers zu der vorgeſchriebenen Harmonie gehoͤren, welches 
bey d) nicht der Fall iſt. Von dieſen zwey Beyſpielen laßt 
ſich die Anwendung leicht auf mehrere von der Art machen. 
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Verſchiedener Urſachen, unter andern auch der nothi⸗ 

gen Abwechſelung wegen, pflegt man bey den Recitativen 
die Intervalle der bezeichneten Akkorde nicht immer zugleich, 
ſondern nach einander (gebrochen) anzugeben. Beym Aus⸗ 
drucke munterer Empfindungen bricht man jedoch die Har⸗ 
monie mehr oder weniger geſchwind, bey Stellen von ſanf⸗ 
tem, traurigem ꝛc. Charakter aber mehr oder weniger lang⸗ 
ſam, je nachdem es dem jedes mallgen Grade der Empfins 
dung oder dem Inhalte angemeſſen iſt. Bey feurig, kuͤhn, 
mit Wuth, Trotz ꝛc. vorzutragenden Stellen muß zwar die 
Harmonie vielſtimmig ſeyn, jedoch wuͤrde ich die Akkorde in 
ſolchen Fällen nicht brechen. Wie denn Überhaupt eine 
Warnung vor dem, in Recitativen fo ſehr gewöhnlichen 
und uͤberhaͤuften, oft ganz zur Unzeit angebrachten, den 
Zuhörer und Sänger ſtoͤrenden ꝛc. Harpeggiren hier wohl 
nicht am unrechten Orte ſtehen dürfte, Denn unſtreitig 
harpeggirt mancher Begleiter bloß deswegen unaufhörlich, 
weil er glaubt, in Recitativen muͤſſe man jeden Akkord 

1 R 4 M 
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brechen“) — Auch darf das Harpeggio, ſelbſt da, wo es 
zweckmaͤßig iſt, nicht immer auf einerley Art angebracht 
werden. Bald bricht man einen Akkord nur einmal, bald 
in verſchiedenen Figuren mehrmals hinauf und herunter. 


| o. N 

Zur Bezeichnung des Baſſes bey Recitativen bedient 
man ſich zwar gewoͤhnlich nur ganzer und halber Taktnoten 
wie bey a); allein deſſen ungeachtet haͤlt der Begleiter — 
beſonders auf fo genanntem Pfeifwerke - die Toͤne nicht 
nach der vorgeſchriebenen Geltung aus, ſondern man hebt, 
größtentheils bald nach dem Anſchlagen des jedesmaligen 
Akkordes, die Finger von den Taſten, und pauſirt fo lange, 
bis wieder eine andere Harmonie eintritt. Folglich traͤgt 
man die bey a) enthaltenen Noten, des Bogens ungeach⸗ 
tet, im Baſſe und in den begleitenden Stimmen, ſo vor, 
wie bey b). Sollen aber die Toͤne ununterbrochen ausge: 
halten werden, ſo pflegt man dieſen Vortrag, wie bekannt, 
durch das Wort tenuto (ten.) ausdruͤcklich zu beſtimmen. 
In ſolchen Faͤllen iſt das Brechen der Akkorde auf beſai⸗ 
teten Klavierinſtrumenten zuweilen nothwendig. Wird 
eine Harmonie ſehr lange beybehalten, fo kann der Beglei⸗ 
ter, auch außer dem tenuto, etwa bey Einſchnitten waͤh— 
rend der Pauſen c), oder zu den wichtigſten Noten des 
Sängers 4) ꝛc. den Akkord in der jedesmal ſchicklichen Lage 
ſchwach oder gebrochen wieder angeben, weil ſonſt derglei— 
chen Stellen allzu leer ausfallen würden. 
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*) Zu dieſem Mißbrauche mögen wohl hauptſaͤchlich einige, zwar ſehr 
bekannte, aber hoͤchſt elende Lehrbücher in welchen das Harpeggi⸗ 
ren ohne alle Einſchraͤnkung angerachen wird,) das meiſte beyge⸗ 
tragen haben. Bach hingegen zeichne mehrere Faͤlle aus, wo das 


Brechen ſchlechterdings nicht ſtatt findet. S. deſſen Verſuch ꝛc. Sei⸗ 
te 314.316. . 
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5. 208. 

In Ruͤckſicht der Vorbereitung und Aufloͤſung 50 
Diſſonanzen wird es beym Recitative uͤberhaupt ſo ſtren— 
ge nicht genommen, als bey andern Tonſtuͤcken. Ueber, 
dies weicht der Komponiſt zuweilen plotzlich in die entfern: 
teſten Zone aus, wobey entweder gar keine Vorbereitung 
moͤglich iſt a), oder die man doch, des Saͤngers wegen, 
(F. 205.) allenfalls übergehen kann, und oft — um 
ein groͤßeres Uebel zu verhindern — wirklich uͤbergehen 
muß b). Eben dies gilt auch von der ſonſt erforderlichen 
Auflöfung. Denn ſehr häufig iſt man genoͤthigt, die vos 
rige kage zu verlaſſen, und alſo die Auflöſung der Diffo- 
nanz in eine andere Stimme zu verlegen, um bey ſchwer zu 
treffenden Intervallen den Saͤnger gehörig unterſtuͤtzen zu 
konnen c). Aber auch außerdem ſind im Recitative vorzuͤglich 
die 9.35. erwähnten Verwechſeiungen der Aufloͤſung ſehr ger 
wohnlich. So übernimmt z. E. bey d) der Baß, bey e) 
aber eine N die 1 der Diſſonanz. 
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Da der e Kaſt bey keiner Gattung 
von Tonſtuͤcken ſo genau bemerkt wird, als bey dem Re⸗ 
eitative; da hierbey ein großer Theil der beſſern oder ſchlech⸗ 


tern 


*) Bey diefem fehr ſchwer zu treffenden Tone kann man allenfalls den 
vorgeſchriebenen Akkord mehr als einmal angeben oder brechen, 
und ſodann die bey ) bezeichneten beyden Intervalle, welche in 
der Singſtimme folgen, noch einzeln nachſchlagen. Wer durch das 
tiefere (eingeſchloſſene) e, auch beym Harpeggiren, Oktaven zu ma⸗ 
chen glaubt, der laßt dieſes e weg, und begleitet nur vierſtimmig. 
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tern Wirkung von ihm abhängt; da er es dem Sänger 
ungemein erleichtern, aber auch ſehr erſchweren kann u. 
dgl : fo muß man in den Reeitativen vorzüglich geſchmack⸗ 
voll, mit Ausdruck und Diskretion begleiten. Es iſt da⸗ 
her Miche genug, daß der Generalbaßſpieler den Sänger 
unterſtuͤtze, und ſelbſt alles mit empfinde, ſondern auch 
Andere muß er in der jedesmal berrſchenden Empfindung 
zu erhalten ſuchen. Wie dies moglich iſt, duͤrfte in einer 
ſchriftlichen Unweiſung, wäre fie auch noch fo vollſtaͤndig, 
wohl ſchwerlich vollkommen befriedigend gelehrt werden 
koͤnnen. Ich bemerke daher nur im Allgemeinen, daß 
zum Ausdrucke angenehmer, ſanfter ꝛc. Empfindungen, auch 
ohne beygefuͤgtes piano, eine mehr oder weniger ſchwache 
Begleitung erfordert wird, da hingegen die Darſtellung hefti⸗ 
ger, feuriger ꝛc Affecten eine, dem jedesmaligen Grade 
der keidenſchaft angemeſſene, ſtarke (vielſtimmige) Beglei⸗ 
tung vorausſetzt. Bey einzelnen Stellen, oder bey gans 
zen Mecitativen von traurigem Character begleitet man, 
wo moͤglich, tiefer, als bey frohen Empfindungen. Daß 
aber der Begleiter mit dem Singenden bald zoͤgern, bald 
eilen muß, und bey gewiſſen lebhaft vorzutragenden Ge⸗ 
danken die letzte Note des Deklamirenden nicht völlig ab⸗ 
warten darf, folgt ſchon aus dem, was $. 204. in dieſer 
Hinſicht geſagt worden iſt. Uebrigens enthalte man ſich 
auch bey dem Recitative aller Verzierungen. (d. 202.) 


— — 
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Das Recitativ mit Inſtrumentalbegleitung, welches 
man vorzugsweiſe Akkompagnement (obligates oder bes 
gleitetes Recitativ) zu nennen pflegt, kommt in der 
Hauptſache mit dem gemeinen oder unbegleiteten Reeitative 
überein. Denn auch hierbey wird das Zeitmaß u. dgl. 
nicht genau beobachtet. Nur bey den mit 4 tempo oder 
arioſozc. bezeichneten Stellen, oder wenn ein kurzer Gedan⸗ 
ke (Zwiſchenſatz) von den Inſtrumentiſten ausgefuͤhrt wird, 

Ders 


268 Zehntes Kapitel. Zweyter Abſchnitt. 


verſteht es ſi ch, daß man nach dem Takte ſpielen, und die 
Begleitung, wie bey andern Tonſtuͤcken, dem Ganzen gleich⸗ 
ſam anpaſſen muß. Im uͤbrigen laͤßt ſich das meiſte, was 
§. 203. bis 209. erinnert worden iſt, auch auf dieſe Gat⸗ 
tung von Recitatioen anwenden. 


i 
Das Brechen der Akkorde iſt zwar bi den begleiteten 
Recitativen ebenfalls erlaubt, und zuweilen, beſonders waͤh— 
rend gewiſſer von den Inſtrumentiſten lange auszuhalten— 
der Harmonien, ſogar nothwendig; ; jedoch enthalte man 
ſich des Harpeggirens vorzuͤglich alsdann, wenn der Baß 
allein vorſchlaͤgt, wie unten bey a), oder wenn man die 
ee anzugeben hat b). Bey einer ſchnellen Foige 
mehrerer Akkorde c), und kurz vor dem Eintritte einer an⸗ 
dern Harmonie d), kann durch das Brechen derſelben eben 
falls mancherley Unordnung entſtehen. Uebrigens muß 
man — die Stellen von ſanftem, traurigem ꝛc. Charakter 
etwa abgerechnet — auch bey den begleiteten Recitativen, 
ins beſondere aber bey Einſchnitten, auf welche ſehr lebhaft 
vorzutragende Zwiſchenſätze folgen s), immer ein wenig 
zuvor kommen. Denn gewoͤhnlich pflegen die, oft etwas 
entfernten, Inſtrumentiſten Niet eber einzufallen, bis fie 
den Generalbaßſpieler hören. Und ſchon daraus entfteht 
ein Verweilen, welches der abgezielten Wirkung in ſolchen 
Faͤllen nachtheilig iſt. 
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Andere, bey dem begleiteten Recitative anzuwendende, 
Vortheile gehoͤren mehr fuͤr den Anfuͤhrer eines Orcheſters, 
als fuͤr den lernenden Generalbaßſpieler. Ich laſſe es daher 
bey dieſen wenigen Bemerkungen uͤber die Begleitung des 
Recitatives bewenden. Verſchiedenes, was etwa in gewiſ— 
ſen beſondern Faͤllen zu beobachten iſt, duͤrfte ohnedies in 
einer ſchriftlichen Anweiſung wohl ſchwerlich der Reihe nach 
zu beſtimmen, und durch hinlaͤngliche Beyſpiele zu erlaͤutern 
ſeyn. Wer keinen vollſtaͤndigern mündlichen Unterricht ha: 
ben kann, der ſuche von geſchmackvollen Begleitern zu lernen. 


§. 212. . 

Hier folgt zur Uebung ein kurzes Reeitativ mit unter⸗ 
miſchter Inſtrumentalbegleitung. Von dieſem Beyſpiele 
wird man die Anwendung leicht auf längere Neeitative mas 
chen koͤnnen. | | 

A) 
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A) Beyläufig bemerke ich, daß bey Recitativen gewöhnlich kein eigent⸗ 
licher Hauptton feſtgeſetzt wird. Man muß daher die Regein in An⸗ 
ſehung der vorkommenden Intervalle mit Verſetzungszeichen (der An⸗ 
merkung Seite +3. zu Folge,) hierbey vorzuglich mit ;gehöriger Be⸗ 
urtheilung anwenden; denn nicht jedes *, M oder b bezeichnet ein 
zufällig erhoͤhetes ꝛce. Intervall. 5) Um zur Anwendung derjeni⸗ 
gen Regeln und Bemerkungen, die in dieſem Abſchniete enthalten 
And, in moͤglichſter Kürze Gelegenheit geben zu koͤnnen, war ich ge⸗ 
nöchigt, ein Recitativ ohne Tept zu entwerfen Ueberdies werden 
hekanntlich, außer in Partituren und Klavieranszugen, nicht Has 
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ebenfalls nur die Noten der Singſtimme zum Nachleſen beygefuͤgt. 
C) Zur bequemern Ueberſicht wähle ich auch für die Piolinſtimme 
den C- Schluffel. D) S. F. 205. desgl. $.207. a) b). E) S. 
17. F) S. . 210. U. 211. a). G) Hier kann das obere eingeſchloſ⸗ 
ſene) d wegbleiben, weil dieſes d in der Singſtimme vorher ſchon 
da war, und uberhaupt nicht ſchwer zu treffen tt. II) S. §. 204 
desgl. F. 205. I) S . 211. a) b). K) S. b. 204. desgl. . 205. a). 
8.207. (ten.), und §. 211. IL) S. H. tt. d). M) S. H. 208. e). 
Wer die vorhergehende verminderte Septime (des) in derfelben Stim⸗ 
me, alſo ohne Verwechſelung ze. aufloͤſen zu müffen glaubt, der kann 
hierbey c allenfalls in der Oberſtimme nehmen, und dafür das tie⸗ 
fere e weglaſſen, oder ſchon oben bey DD eine wiefere Lage wählen. 
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N) S. b. 210. und h. 197. b). O) S. h. 208. e). k) S. . 21t. a). 
Q) ©. $. 206: „Bey feurig ꝛc. vorzutragenden Stellen u. ſ. w.“ 
R) S. F. 22. b). Das e in der Singſtimme iſt nicht ſchwer zu tref⸗ 
fen, man kann alſs den Vuintſextenakkord ohne Bedenken in der 
vorgeſchriebenen Lage angeben Waͤre aber der Saͤnger ſo ungeuͤbt, 
daß er auch dieſes e nicht treffen koͤnnte, ſo muͤßte man ihm rathen, 
kein Recitativ , ſondern noch eine Zeit lang die Tonleiter ze. zu ſin⸗ 
gen. — 8) S. d. 211. e). I) S. b. 209. „„ Daß aber der Be⸗ 
Br wu U) S. H. 20. ) S. H. 205 Anm. f), und F. 211. 
C). \ 
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Vor allen Dingen befleißige ſich ein Anfaͤnger beym 
Choralſpielen der moͤglichſten Simplicität. Denn durch 
Verzierungen, Laufer, modiſche Schnoͤrkel, unzeitige Kuͤn⸗ 
ſteleyen u. dgl. wodurch Mancher den feyerlich erhabenen 
Choral zu verſchoͤnern glaubt, geht die ſonſt fo große Wirs 
kung deſſelben ganz, oder doch groͤßtentheils, verloren. 
Man huͤte ſich daher ſorgfaͤltig, ſeinen Fingern da freyen 
Lauf zu laſſen, wo es auf Kraft, Würde und religioͤſe Er⸗ 
bauung ankommt. » 


| ISLA 
In Abſicht auf die reine Harmonie muß man beym 
Choralſpielen vorzüglich aͤußerſt ſtrenge ſeyn, weil - ans 
derer Urſachen nicht zu gedenken — bey der langſamen Bes 
wegung auch der kleinſte Fehler merklich wird. Die Dip 
ſonanzen muͤſſen daher gehoͤrig vorbereitet und aufgeloͤſt wer⸗ 
den; verbotene Fortſchreitungen und unerlaubte Verdoppe⸗ 
lungen hat man auf das ſorgfältigſte zu vermeiden; jede 
Stimme muß eine gewiſſe ihr eigene Art von Geſang haben - 
kurz, vollkommen regelmäßig und fließend, wie es in allen 
den vorhergehenden Kapiteln gelehrt worden iſt, muß man 
den Choral begleiten. Nur Unwiſſende koͤnnen daher das 
Choralſpielen fuͤr eine ganz leichte und unbedeutende Sache 
halten; da hingegen die größten Meiſter der Kunſt das Aus⸗ 
ſetzen der Choraͤle als die beſte Uebung im reinen Satze 
N 155 ER N empfeh⸗ 
) Ausfuͤhrlicher habe ich mich über dieſen fo wichtigen Gegenſtand in 
der dazu beſtimmten Schrift erklart, die vor einiger Zeit unter dem 
Titel: Von den wichtigſten Pflichten eines Organiſten ꝛc. im Dru⸗ 
cke erſchienen iſt. 5 5 ea u 
Türks Anw. 3. Generalb. S 


214 Eilftes Kapitel. 


empfehlen. — Auch noch daraus, daß beym Chorale die 
Melodie (der cantus firmus) vorgeſchrieben, und folglich die 
Lage nicht willkuͤhrlich iſt, erwachſen gewiſſe beſondere 
Schwierigkeiten fuͤr den Generalbaßſpieler. Es wird naͤm⸗ 
lich nicht ſelten, der erforderlichen Vorbereitung wegen, 
oder zur Vermeidung fehlerhafter Fortſchreitungen, die 
getheilte Begleitung nothwendig, wie in den nachſtehenden 
Beyſpielen. Außerdem iſt ſie auch noch aus andern Gruͤnden 
anzurathen, vorzuͤglich aber alsdann, wenn man viele hohe 
(vier s und zweyfuͤſſige) Orgelregiſter gezogen hat, oder wenn 
bey ungetheilter Begleitung zwiſchen dem Baſſe und Te⸗ 
nore eine allzu große Sücke entſtaͤnde. (J. 65.) Scheint 
aber in dem letztern Beyſplele der Tenor dem Baſſe gar zu 
nahe zu kommen, ſo bedenke man, daß auf einer Orgel 
der Baß gewohnlich noch durch das tiefere Pedal verſtaͤrkt 
wird. Ueberdies waͤre auch die hier vorgeſchriebene, etwas 
tiefe, Begleitung ſchon deswegen zu entſchuldigen, weil bey 
dem angenommenen Baſſe fchlechterdings keine andere voll 
ſtaͤndige, und von groben Fehlern freye, Fortſchreitung 
der Stimmen möglich iſt. -- 
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ang 
Der Anfaͤnger hat zwar genug gethan, wenn er den 
Choral nur vierſtimmig ſpielt. Indeß kann allerdings eine 
mehrſtimmige Begleitung bey Ledern von frohem Inhalte 
z. E. bey Lob⸗ und Dankliedern, oder bey Gefängen von 
der Allmacht und Groͤße des Schoͤpfers ꝛc. ſehr gute Wir⸗ 
kung hervorbringen. Iſt die Gemeinde ſtark, ſo ſpielt 
man ebenfalls vollſtimmiger, als bey einer ſchwachen Ver⸗ 
ſammlung u. ſ. w. Daß übrigens auch der Choralſpieler 
nicht anfuͤhren, ſondern nur begleiten ſoll, und folglich 
der Gemeinde weder zuvorkommen, noch ihr immer etliche 
Noten hinterdrein gleichſam nachhinken darf, braucht kaum 
angemerkt zu werden. 


e 318. 

Den Gebrauch vieler Diſſonanzen, desgleichen ſehr 
ungewoͤhnliche Harmonien, plößlihe Ausweichungen in 
entfernte Toͤne (vorzuͤglich beym Ende einer Zeile) u. dgl. 
vermeide der Anfaͤnger auf das ſorgfaͤltigſte. Denn außer, 
daß er dabey nur allzu leicht gegen die Regeln des reinen 
Satzes fehlen, und in ein Labyrinth gerathen kann, aus 
welchem er ſich vielleicht nicht auf die beſte Art zu finden 
weiß, wird dadurch die Gemeinde mehr geſtoͤrt, als im 
Tone erhalten. Nur in ſehr wenigen Faͤllen duͤrften meh⸗ 
rere Diſſonanzen, unerwartete Wendungen ꝛc. zur Verſtaͤr⸗ 
kung des Ausdruckes beytragen, und folglich zweckmaͤßig ſeyn. 
Allein dies richtig zu beurtheilen, und ohne abgeſchmackte 
Wort und Sachmalereyen den jedesmal herrſchenden Cha⸗ 
rakter darzuſtellen, iſt nicht die Sache des Anfaͤngers, 
ſondern des bereits vollendeten Meifters, 


. 
(Von den Zwiſchenſpielen.) 
Zwiſchen jeder Zeile des Tertes wird, wie befannt, 


ein wenig eingehalten. e Derweilens bringt 
| | DE. | ber 
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der Begleiter, aus eigener Erfindung, ein ſo genanntes 
Zwiſchenſpiel oder nur eine Einleitung in den folgenden 
Ton der Melodie an. Mit dieſen Zwiſchenſpielen wird 
aber hin und wieder großer, unverantwortlicher Mißbrauch 
getrieben. Denn viele, ſogar nicht mehr angehende, Or— 
ganiſten waͤhnen, indem die Gemeinde ſchweige, muͤſſe der 
Spieler feine ganze Fertigkeit auskramen, und umts hal⸗ 
ber ein buntes Gewuͤhl von Tönen erregen, toben, raſen ꝛc. 
oder doch alle zu erſinnende Kuͤnſteleyen anbringen, die 
ungewoͤhnlichſten Harmonien wählen, in moͤglichſt geſchwin⸗ 
der Bewegung haufig chromatiſche Fortſchreitungen einmi— 
ſchen u. ſ. w. Dies verhaͤlt ſich aber freylich ganz anders. 
Der Choralſpieler foll naͤmlich hierbey keines Weges, we 
niaſtens nicht ohne viele Einſchraͤnkung, die Geläufgkeit 
ſeiner Finger (oder Fuͤße) zeigen, ſondern lediglich in den 
folgenden Ton einleiten a) b) c), und — wo es ohne uns 
ſchickliche und ſtorende Malerey geſchehen kann — zugleich 
den Inhalt der Worte ausdrucken, oder doch ernſthafte, 
dem Orte und Gegenſtande wuͤrdige, Zwiſchenſpiele anbrin⸗ 
gen. In dieſer Ruͤckſicht find, beſonders bey Geſaͤngen 
von ſanften, traurigen ıc. Empfindungen „nur wenige eins 
zelne Töne a) e) oder Akkorde b) hinreichend und zwecfmäs 
ßig. Indeß koͤnnen bey tiedern oder bey Strophen von 
frohem Inhalte allerdings mehr oder weniger muntere Zwis 
ſchenſpiele, täufer u. dgl. angebracht werden d) e). Nur 
muß man, waͤhrend des Zwiſchenſpieles, den Fuß vom 
Pedale heben; wenn nicht etwa bey der zum Grunde lie— 
genden Harmonie auf das Pedal ausdruͤcklich Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen worden iſt. Und doch wuͤrde ich dem Anfaͤnger 
ſelbſt in ſolchen Faͤllen rathen, den Baß nur im Manuale 
auszuhalten, weil fonft die Gemeinde durch den fortklins 
genden Ton des Pedales verleitet werden kann, bey der 
folgenden Zeile nicht zu gehoͤriger Zeit einzufallen. Ueber⸗ 
dies thut ein ausgehaltener tiefer Ton des Pedales bey ho⸗ 
hen Paſſagen, ſelbſt wenn die Harmonie rein iſt, groͤßten⸗ 
125 eine ſehr ſchlechte Wirkung. | 
90 
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) Nach Grauns vortrefflicher Behandlung. Nur würde ich für die 
Ergel zu dieſem, in der Phrygiſchen Tonart geſetzten, Chorale einen 
tiefern Ton waͤhlen. 5 


„) Obgleich hier und unten bey e) gegen die Einleitung in den Ton 
des Baſſes wenig einzuwenden ſeyn möchte, ſo würde ich doch, im 
Ganzen genommen, der Gemeinde wegen lieber in den Ton der 

Melodie einzuleiten rathen, wie bey b), e) und d). 9 95 
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Anm. Wenn ich oben den Gebrauch des Pedales bey Zwiſchen⸗ 
ſpielen widerrieth, ſo galt dies bloß dem Anfaͤnger. Der 
geuͤbtere Orgelſpieler weiß freylich das Pedal auch bey Zwi⸗ 
ſchenſpielen vortheilhaft zu gebrauchen, und dadurch, zu ſei⸗ 
ner Zeit, eine große Wirkung hervor zu bringen. Wer 
wuͤrde aber alsdann etwas dagegen einwenden! 

In Anſehung des auszudruckenden Inhaltes, des zweck? 
mäßigen Regiſterziehens, der erforderlichen Behandlung 
dererjenigen Choraͤle, welche in einer Tonart der Alten ges 
rent find u. dgl. m. muß ich den Lehrbegierigen auf die, Seite 

273. erwähnte Schrift verweiſen. Auch habe ich darin die 
noͤthigſten Erforderniſſe eines guten Vorſpieles, ln, | 
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und was etwa der Orgelſpieler noch außerdem wiſſen und 
beobachten muß, der Reihe nach zu beſtimmen geſucht. | 
Zu den Zwiſchenſpielen ins befondere hat Vierling, in 
einer vor kurzem herausgekommenen Sammlung leichter 
Otrgelſtuͤcke, eine ausfuͤhrlichere Anleitung gegeben, die der 
Anfaͤnger gewiß nicht ohne Nutzen leſen wird. | 
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Von der Begleitung unbezifferter Baͤſſe. 
h 218. | 


Selbſt der geuͤbteſte und gruͤndlichſte Komponiſt kann, 
bey unſern jetzigen Tonſtuͤcken, zu einer unbezifferten Baß⸗ 
ſtimme die Harmonie nicht in jedem Falle errathen; wenn 
anders nicht auch die uͤbrigen Stimmen, oder wenigſtens 
einige derſelben, uͤber dem Baſſe ſtehen, wie in Partituren, 
Klavierauszuͤgen u. dgl. Ich würde daher von der Beglei⸗ 
tung unbezifferter Baͤſſe ganz ſchweigen, wenn ich nicht be⸗ 
ſorgte, man werde ſodann dieſe Anweiſung zum General⸗ 
baßſpielen fuͤr allzu mangelhaft halten, da unter andern 
auch Loͤhlein „von den RNunſtgriſfen, einen unbe 
„zifferten Baß zu accompagniren“ geſchrieben hat.) 
Ein gewiſſer neuerer, beynahe in allen Faͤchern der Muſik 

| 4 | ruͤ⸗ 
9) Sollten auch von öhleins beliebter Clavierſchule noch fünf Aufla⸗ 
gen nöthig werden, fo bleibt fie dennoch ein, in aller Abſicht, elen⸗ 
des Lehrbuch. Dies kann und muß man billig, allen Lernenden zur 
Warnung, laut ſagen. Einige Beweiſe, (denen ich ungleich mehre⸗ 
re beyfuͤgen koͤnnte,) werden mein, diesmal hart ſcheinendes, Ur⸗ 
theil bey jedem Unbefangenen hinlaͤnglich rechtfertigen. Der Ver⸗ 
faſſer fehreibt z. B. Seite 109. der erſten Ausgabe: „Die Septi⸗ 
„me reſolviret einen Grad herunter /zc. und dennoch läßt 
et dieſe Diſſonanz, ſogar in dem Beyſpiele, auf welches er verwei⸗ 
ſet, keines Weges herunter, fondern eine Stuſe hinauf gehen. — 
Ein Druckfehler iſt dies wohl ſchwerlich; denn dieſelbe fehlerhafte 
Fortſchreitung der Septime findet ſich außerdem auch noch hauf 
in der vierten verbeſſerten Auflage, (die fünfte beſitze lch 11955 
naͤmlich Seite 111. Takt 7—8. desgl. S. 113. T. 3—4. ferner ©. 
118. T. 4— 5. nicht weniger ©. 124. T. 1. eben ſo S. 126. T. 7— 8. 


wie auch S. 129. T. 1, 2. und 3. ferner S. 146. T. 2. ferner ©. 
5 2 ; 152. 


— 
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ruͤſtiger, uͤbrigens aber ſehr beſcheidener, Schriftſteller“) 
ermangelte gleichfalls nicht, dem Publiko erſt vor kurzem 
einige Brocken vom unbezifferten Baſſe aufzutiſchen. — 
Theils alſo gewiſſermaßen dazu genöthigt, theils und vor⸗ 
zuͤglich aber, weil ſich doch manches, wenigſtens im Allge⸗ 
meinen, uͤber die Begleitung unbezifferter Baͤſſe ſagen laͤßt, 
will ich dieſen Gegenſtand ebenfalls nur mit wenigen Wor⸗ 
ten beruͤhren. 


| 5. 219, 

Eine ſehr nuͤtzliche Vorbereitung zum Begleiten unbe— 
zifferter Baͤſſe iſt es meines Erachtens, wenn man den 
ternenden eine Zeit lang, zu mehr oder weniger darüber 
ſtehenden Stimmen, (wie in Partituren, Klavierauszuͤgen 
u. dgl.) den Baß nur beziffern, nicht eben ſogleich ſpielen 
und begleiten läßt, Allmaͤhlich lernt er dadurch die jedes— 
mal zum Grunde liegende Harmonie und die gewöhnlichſte 
Folge der Akkorde mit Einem Blicke uͤberſehen; diejeni— 
gen Faͤlle, wo die Bezifferung vorzuͤglich ſehr verſchieden 
ſeyn kann, und wo man alſo mit beſonderer Vorſicht 
begleiten muß, werden ihm zugleich bey dieſer Uebung naͤ— 
her bekannt; er gewoͤhnt ſich, die Harmonie nicht einzig 
aus der Baßſtimme errathen zu wollen, ſondern auf die 
dazu geſetzten Stimmen auch in dieſer Hinſicht aufmerkſam 
zu werden, und was etwa der Bortheile mehr find. Nach 
einiger erlangten Fertigkeit in der erwaͤhnten Bezifferung 

laßt 


150. T. 7—8. ferner ©. 152. T. 3— 4. ferner S. 153. T. 8— 9. 
u. g. m. Man kann hiervon ungefähr auf die Behandlung der uͤbri— 
gen, und ſeltener vorkommenden, Akkorde (beſonders in den vorher, 
gehenden Auflagen) ſchließen. — Faſt in allen Zeilen der beygefuͤg⸗ 
ten Uebungserempel vermißt man den reinen Satz. Selbſt von den 
erſten Schulfehlern, ich meine von offenbaren Oktaven und Quins 
ten, if dieſe Clavierſchule nicht frey. Auffallende Beweiſe davon 
findet man in der vierten verbeſſerten Auflage, Seite 121. Takt 1 
S. 126 T. 5— 6, S. 129. T. a und 3; S. 139 T. 4; vorzuͤglich 
aber S. 149. T. mund 2. S. 150 T. 9 — 10. S. 151. T. 1— 2. 
S. 178. u. a. m. Kurz, das ganze Buch wimmelt von Fehlern, 
und der Unterricht iſt noch überdied aͤußerſt unvollſtändig. 

») Welcher aber, unglücklicher Weiſe, vieles von dem, was er zu⸗ 
ſammentraͤgt, ſelbſt nicht zu verſtehen ſcheint. Denn durch feine 
Einkleidung bekommt das Entlehnte nicht ſelten einen ganz entge⸗ 
gengeſetzten, oder zuweilen guch wohl gar keinen Sinn. — 
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laͤßt man ihn zwar den Generalbaß ohne Ziffern ſpielen, je⸗ 
doch anfangs noch immer mit einigen en ſtehenden 
Stimmen. Hierzu find allerley, von guten Komponiſten 
geſetzte, e brauchbar. 


. 220. 

Beym Begleiten unbezifferter Baͤſſe muß man vor 
allen Dingen wiſſen, aus welchem Tone ein Stuͤck geht, 
und wohin der Komponiſt jedesmal ausgewichen iſt. Das 
Erſtere ſetze ich als bekannt voraus, daher folgen hier nur 
über das Letztere einige der noͤthigſten Winke; denn alle moͤg⸗ 
liche Faͤlle und Ausnahmen duͤrften in wenigen Zeilen wohl 
ſchwerlich zu beſtimmen ſeyn. 

Diejenigen Töne, welche nicht in der jedesmaligen 
Tonleiter enthalten find, ſondern erſt durch ein & oder f 
erhoͤhet werden, begeichtieh gemeiniglich die große Septi⸗ 
me (das Semitonium modi) der folgenden Tonica. Kommt 
alſo z. B. in einem Tonſtuͤcke aus C dur / vor, fo wird 
dadurch in den zunaͤchſt daruͤber liegenden halben Ton, naͤm⸗ 
lich ins E ausgewichen, wie bey a). Eben fo leitet auch 
cis nach Umſtaͤnden in die harte b) oder in die weiche e) Ton⸗ 
art D, gisin A, e (wenn es vorhergegangen iſt) in F, „ 
in Cu. w. Die durch ein b oder H erniedrigten Tö⸗ 
ne verhalten ſich größtentheils wie die reine Quarte zur fols 
genden Tonica. Mithin würde ein zufaͤlliges b vor 5 die 
Tonica F bezeichnen d).“) Iſt vorher fir da geweſen, wie 
in dem Beyſpiele e), fo geſchieht durch 7 ein Uebergang 
ins C; nach gis leitet Eg ins D u. ſ. w. Wird aber, ver⸗ 
mittelſt eines erniedrigenden Verſetzungszeichens, das Se- 
mitonium modi der jedesmal vorhergegangenen weichen Ton⸗ 
art erniedriget, und uͤbrigens die Vorzeichnung unveraͤn⸗ 
dert beybehalten: fo iſt das um einen halben Ton erries 
drigte Intervall nicht die Quarte, ſondern die Quinte der 
nunmehrigen Tonica. Man geht alſo in dem Beyſpiele f) durch 
Ez aus A moll in das damit verwandte C dur, und bey f) 

S 5 durch 


) Man muß nämlich hierbey von dem erniedrigten Tone die Stufen 
abwärts zaͤhlen. 
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durch 5 aus C moll ins Zr dur über. Von zwey zugleich 
vorkommenden zufällig erhoͤheten Intervallen bezeichnet 
das Eine gewoͤhnlich die große Septime, und das Andere 
die große Sekunde; folglich kaͤme man bey g) ins D, und 
den h) ins E moll. Kommen zwey zufällig erniedrigte 
Intervalle zugleich vor, ſo verhaͤlt ſich das Eine wie die 
reine Quarte, das Andere aber wie die große Sekunde zu 
demjenigen Tone, in welchen ausgewichen wird. Bey 1) 
wendet ſich demnach die Modulation ins Er. Werden zwey 
oder drey nach einander folgende Tone, welche auf fo 
viel zunaͤchſt liegenden Stufen ſtehen, durch ein Verſe⸗ 
tzungszeichen erhoͤhet, wie bey Kk) und J); fo iſt der hoͤch⸗ 
ſte dieſer Töne die große Septime der nunmehrigen Tonica. 
In dem Beyſpiele k) bezeichnet alſo gis die Tonart A, und 
bey 1) das ait die Tonica H. Kommt ein erhoͤhendes 
und zugleich auch ein erniedrigendes Verſetzungszeichen 
vor, ſo wird gemeiniglich in den Mollton ausgewichen, 
welcher zunaͤchſt uͤber dem erhoͤheten Intervalle liegt. So⸗ 
nach geſchaͤhe bey m) ein Uebergang ins D moll. Indeß 
koͤnnte auch der Akkord P dur darauf folgen, wie bey n), 
und dann bezeichnete das fis die Tonica &, folglich nicht 
eine foͤrmliche Ausweichung ins D. Denn die Modulation 
wäre im letztern Falle — wie man in der Kunſtſprache zu 
ſagen pflegt - nicht anhaltend, ſondern nur vorübergehend, 
So auch in dem obigen Beyſpiele h) u. a. m 
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) Nur von den Kennzeichen der Ausweichung, aber nicht von einem 
völlig beruhigenden Tonſchluſſe ꝛc. iſt hier die Rede. 
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Anm. Alle die hier erwaͤhnten Merkmale ſind dennoch bey wei⸗ 
ten nicht hinreichend, die jedesmalige Tonica daraus zu er⸗ 
kennen. Denn ſehr oft kommen die Leittoͤne ꝛc. — wenn fie 
auch immer ganz zuverlaͤſſige Kennzeichen waͤren — nicht im 
Baſſe ſelbſt, ſondern in den uͤbrigen Stimmen vor, wie 
oben bey flug) h) iim) und n), oder wie unten bey o). 

Ueberdies wird zuweilen der Leitton ganz verſchwiegen oder 

gar nicht angebracht, obgleich in einen andern Ton ausge⸗ 
wichen worden iſt. So kommt z. E. bey p), des wirklichen 
Ueberganges aus C ins E dur ungeachtet, das ſonſt dazu 
erforderliche b in keiner Stimme vor. Wer demnach nicht 
fühlt, ob eine Tonart nur flüchtig berührt wird, oder ob 
der Komponiſt wirklich darein ausgewichen iſt, der unter⸗ 
nehme es noch nicht, unbezifferte Baͤſſe zu hegleiten. 


) Bey der gewöhnlichen Ausweichung (in die nächſtberwandten Tore) 
dürfte zwar ein ſolcher Fall nicht leicht vorkommen; allein in Reeita⸗ 
tiven, Fantaſten u. dgl. kann er fish deſſen ungeachtet öfter ereignen. 
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So wie aber der Leitton dann und wann ganz verſchwie⸗ 
gen wird, eben ſo kommt auch ſehr haͤufig ein zufaͤllig erhoͤ⸗ 
heter Ton bloß im Durchgange q) er), oder außerdem doch 
gleichſam nur im Vorbeygehen vor s) t), wodurch alſo 
keine foͤrmliche (bleibende) Ausweichung geſchieht. Von 
eben der Art iſt auch das Beyſpiel u), obgleich darin ſogar 
zwey fremde (nicht in der angenommenen Tonleiter von C 
enthaltene; Toͤne vorkommen. Auch in dieſer Hinſicht 
muß daher das 1 oder die Folge entſcheiden. 
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Damit man einigermaßen wiſſe, welcher Akkord etwa 
auf dieſer oder jener Stufe am haͤufigſten vorzukommen 
pflegt, fo merke man zuvoͤrderſt den eigentlichen (Haupt⸗) 
Sitz der beyden Grundakkorde und ihrer Verſetzungen. 


Der harmoniſche Dreyklang hat feinen eigentlichen Sitz 
auf der Tonica ſelbſt.“) (§. 30.) Hieraus folgt, daß 
der Sextenakkord am gewoͤhnlichſten auf der Mediante, 
oder auf der dritten Stufe, der Quartſextenakkord aber 
vorzuͤglich auf der Dominante vorzukommen pflegt, wie 
unten bey a). 

Der 


*) Die Ausnahmen hiervon ſehe man 5. 222 


a N 
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Der Septimenakkord hat ſeinen Hauptſitz auf der Do⸗ 
minante Folglich kommt der Duintfertenafford am ges 
woͤhnlichſten auf der ſiebenten Stufe oder auf dem Se- 
mitonio modi, der Terzquartenakkord auf der zweyten, 
der Sekundenakkord aber auf der vierten Stufe vor, bh). 

Die Akkorde, welche durch Aufhaltungen und Vor: 
ausnahmen entſtehen, werden am haͤufigſten da ange⸗ 
bracht, wo der jedesmal dadurch aufgehaltene oder vors 
ausgenommene Akkord ſeinen eigentlichen Sitz hat. 
Alle diejenigen Akkorde, durch welche der Dreyklang 

aufgehalten wird, (wie der Nonen⸗ oder Quartquinten⸗ 
Quartnonenakkord ꝛc.) kommen alſo am gewoͤhnlichſten 
auf der Tonica ſelbſt vor c); da hingegen diejenigen Jk⸗ 
korde, durch welche man den Septimenakkord aufzuhal⸗ 
ten pflegt, (z. B. der Quartſeptimen ⸗ oder Sextſepti⸗ 
men und Quartſextſeptimenakkord ꝛc.) ihren eigentlichen 
Sitz auf der Dominante haben d) u. ſ. w. 
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Man glaube aber nicht, daß (dem vorhergehenden 
Paragraphen zu Folge) z. B. auf der vierten Stufe keine 
andere Harmonie, als der Sekundenakkord, ſtatt finde. 
Denn waͤre dies der Fall, ſo ſetzte die Begleitung eines un⸗ 
bezifferten Baſſes in der That nur wenig Kennkniß und 
kurze Uebung voraus.“) Damit man ſich aber von der 

| mans 
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mannigfaltigen Bezifferung, welche auf dieſer oder jener 
Stufe moͤglich iſt, wenigſtens einigermaßen einen Begriff 
machen konne, fo bemerke ich hier, und in dem folgenden 
Paragraphen, die auf jeder Stufe gewoͤhnlichſte Beziffe⸗ 
rung nur im Allgemeinen. Man bedenke aber, daß die 
bezeichneten Akkorde auch noch durch ſtellvertretende Inter⸗ 
valle aufgehalten werden koͤnnen. | 

Auf der erſten Stufe kommt am haͤufigſten vor: der Drey⸗ 

klang, bey liegendem Baſſe auch . 
zweyten — : 6, 3, auch 37), 3, und in Mol 
tönen der verminderte Dreyklang. 

dritten — : 6, ſelten 3. 

vierten — : 37 878 6. 
fuͤnften — 3, 7, 415 

ſechſten — 4, 6, 3.9) | 
ſiebenten — : 8, 6, 7 und der verminderte 
i Dreyklang. 


| 


E 


Won den vielen möglichen Bezifferungen der Tonlei⸗ 
ker im Auf⸗ und Abſteigen — denn beydes ſetzt auf einigen 
Stufen eine verſchiedene Bezifferung voraus — will ich hier 
uͤber und unter den Noten nur die gebraͤuchlichſten Akkorde 
bemerken. Jedoch pflegt der Baß in langſamer Bewegung ꝛc. 
nicht leicht eine ganze Oktave hindurch ſo ſtufenweiſe auf⸗ 
oder abzuſteigen. | 

der weiche Dreyklang auf der zweyten, dritten und ſechſten Stufe, 
der verminderte Dreyklang aber auf dem Semitonio modi — folg⸗ 
lich auf allen ſieben Stufen ein Dreyklang angebracht werden kann 
— ſchon dies allein beweiſt doch wohl zuͤr Genüge, wie unſicher, 
zu einem Baſſe ohne Bezifferung, die von dem Komponiſten ſedes⸗ 
mal gewaͤhlte Harmonie zu errathen iſt. Denn es verſteht ſich, daß 
der vom Dreyklange hergeleitete Sekten + und Quartſexrtenakkord 
ebenfalls auf mehreren Stufen vorkommt. — So auch der Sepfi⸗ 
menakkord nebſt feinen Verſetzungen. (F. 125.) u 

) Nämlich bey ſtufenweiſer Fortſchreitung des Baſſes gewoͤhnlich die 
ſrillſtehende Septine. 
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Wer erkennt nicht ſchon hieraus die Nothwendigkelt 
der Bezifferung oder einiger beygefuͤgten Stimmen! 


Anm. Weicht der Komponiſt in einem Tonſtuͤcke aus C dur 
ins E dur aus, fo iſt nunmehr a die zweyte Stufe, folglich 
fallt ſodann derjenige Akkord, welcher in C dur dem < zu 
kam, auf das a u. ſ. w. 1 

| Me Br I. 224 

) Dieſer, in verſchiedenen Lehrbuͤchern vorgeſchrlebene, Akkord gehort, 
genau genommen, nicht hierher, weil vermitteltſt des fremden (zu⸗ 
e ausgewichen, oder eine andere Tonieg bezeich⸗ 
net wird. a - 

„) Freylich wird eine ſolche von C. P. E. Bach bezeichnete Folge el⸗ 
nes und eben deſſelben Akkordes wohl nur äußerſt ſelten, oder gar 
nicht vorkommen. In allen den obigen Beyſpielen iſt aber auch die 
Rede nur davon, was etwa auf jeder Stufe angebrache werden kann. 

) Man merke, daß auch in der weichen Tonart zu dem Drehklenge 
und Septimenakkorde auf der Dominante jedesmal die große Ters 
(das Semironium modi) gegriffen werden muß. N 
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. 224 

Da im Auf und Abſteigen nicht auf jeder Stufe 

eine und eben dieſelbe Harmonie brauchbar iſt (6. 223.), 
fo hat der Generalbaßſpleler auf dieſen Umſtand ſorgfältig 
Ruͤckſicht zu nehmen. Zu der zweyten Note unten bey a), 
naͤmlich auf der vierten Stufe, kann z. B. im Auffteigen*) 
der Quintſertenakkord gegriffen werden, welcher uͤber 
derſelben Note im Abſteigen bey b) nicht ſtatt findet, weil 
die Quinte nicht gehorig aufgeloͤſt werden koͤnnte. Dage— 
gen wuͤrde der bey b) angedeutete Sekundenakkord über 
dem aufſteigenden k des Baſſes in dem Beyſpiele a) ſehr 
am unrechten Orte ſtehen. Dieſelbe Bemerkung gilt unter 
veraͤnderten Umſtaͤnden auch von der zweyten Note bey c) 
und d). Man kann hiervon auf mehrere Faͤlle von dieſer 
Art ſchließen. | 

. c) 6 d) 
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§. 225. 

Das Springen oder nur ſtufenweiſe Fortſchreiten des 
Baſſes veraͤndert, in Abſicht auf die zu waͤhlende Harmonie, 
ebenfalls ſehr viel. So ſteht z. E. bey ſtufenweiſer Fort⸗ 
ſchreitung des Baſſes, auf der zweyten und dritten Stufe 
nur aͤußerſt ſelten der Dreyklang a); und doch kommt dieſe 
Harmonie bey ſpringendem Baſſe auf den genannten 
Stufen ziemlich oft vor, wie in den Beyſpielen b) und c). 
Der Duartfertenafford auf der Dominante ſetzt groͤßten⸗ 
theils einen liegenbleibenden d) oder in die Oktave herab 
ſpringenden Baß voraus e); da hingegen bey der unter f. 
bemerkten Folge der Duartfertenafford auf der Dominante 
6, wohl ſehr unſchicklich angebracht wäre. Der Terzquar⸗ 

5 ten⸗ 
) Das heißt, wenn hernach der zunächſt darüber liegende Ton (die 
Sekunde) folgt, die vorhergehende Note mag nun einen tiefern oder 


hoͤhern Ton bezeichnen , wie oben bey a) und c). So auch im um⸗ 
gekehrten Falle beym Abſteigen. 
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tenakkord kann eigentlich nur uͤber einer ſtufenweiſe fort⸗ 
ſchreitenden Baßnote vorkommen g), und nach dem Se⸗ 
kundenakkorde muß der Baß, wie bekannt, einen Grad her⸗ 
unter gehen h). (S. $. 224.) Jedoch find hiervon diejeni 
gen Faͤlle ausgenommen, wo bey den genannten Akkorden 
eine Verwechſelung der Harmonie zum Grunde liegt, wie 
Rin dem Beyſpiele i). Uebrigens werden bey einer ſolchen 

Verwechſelung zuweilen noch durchgehende k), oder an 
niſche Nebennoten ee DE 
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226. 


Oft beſtimmen auch die nachſchlagenden Noten, 


(beſonders die ſpringenden,) welchen Akkord man zu den 


vorhergehenden Hauptnoten anzugeben hat. In dem Bey⸗ 


ſpiele a), wo man auf der dritten Stufe (über dem E des 
Baſſes) den Sextenakkord vermuthen wuͤrde, bezeichnet 
das nachſchlagende h den harmoniſchen Dreyklang. Noch 


weniger iſt in dem Beyſpiele b) die erforderliche Harmonie 


zu verfehlen; denn beyde, zwiſchen die zu begleitenden 


Hauptnoten eingeſchalteten, Intervalle beſtimmen den 


Quartſertenakkord u. ſ. w. 
Törks Anw. z Generalb. T. 2) 
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6. 227. 

Noch laͤßt ſich die zum Grunde liegende Harmonie in 
gewiſſen andern Faͤllen ziemlich ſicher errathen. So liegen 
z. E bey Baßnoten, welche abwechſelnd eine Quarte fleis 
gen und eine Terz fallen a), gemeiniglich lauter Dreyklaͤn⸗ 
ge, bey mehreren ſteigenden und fallenden Quinten und 
Quarten b) aber lauter Septimenakkorde zum Grunde. 
Bey wechſelsweiſe fallenden Terzen und ſteigenden Sekun⸗ 
den e) hat die tiefere Note am gewoͤhnlichſten den Quint⸗ 
ſerxtenakkord, die höhere aber entweder den Dreyklang c) 
oder den Nonenakkord uͤber ſich d). Die Baßnoten mit 
einem zufällig erhoͤhenden 4 oder X bezeichnen größten, 
theils das Semitonium modi, (d. 22 1.) und ſetzen daher ge⸗ 
meiniglich den Sexten » oder Quintſertenakkord e), in der 
weichen Tonart auch wohl den verminderten Septimenak⸗ 
kord voraus f); da hingegen bey den Noten mit einem er⸗ 
niedrigenden g oder b am haͤufigſten der Sekundenakkord 
zum Grunde liegt g). Aber auch dieſe Merkmale ſind nicht 
1 5 zuverlaͤſſig. Denn bey d) e) f) und g) kann die unter den 
„Noten bemerkte Harmonie ebenfalls ſtatt finden. Ueber⸗ 
haupt wird wohl alles, was etwa noch uͤber die Begleitung 
— unbezifferter Bäffe geſagt werden dürfte, fo wie dieſer Auf⸗ 
ſaß darüber, nur ſehr mangelhaft und unbeſtimmt ausfallen. 
Ein gutes Ohr, viele Uebung und unabläffige Aufmerkſam⸗ 
keit muͤſſen die Stelle der fehlenden oder doch ſehr ſchwan⸗ 

kenden Regeln einigermaßen alen helfen. 
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Unter den Deutſchen haben Heinichen und Kellner uͤber 
die Begleitung unbezifferter Baͤſſe am ausfuͤhrlichſten 
e 


§. 228. | 

Zum Beſchluſſe folgt hier noch ein leichtes Uebungser⸗ 
empel ohne Ziffern. Dem Lernenden ſey es uͤberlaſſen, die 
dazu mögliche Harmonie aufzuſuchen. Gewiß werden ſich 
ſchon in dieſen wenigen Takten mehrere Akkorde darbieten, 
die der Verfaſſer nicht gemeint hat. 
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In zweifelhaften Fällen, deren ſich bey unbezifferten 
Baͤſſen wohl viele ereignen dürften, iſt dem Begleiter zu 
rathen, daß er wenigſtens nichts verderbe, ſondern lieber 
— pauſire. 

EEC 


Dies Wenige ſey genug, dem Anfaͤnger einen Begriff 
vom Generalbaßfpielen beyzubringen. Ausfuͤhrlicher werde 
ich mich im zweyten Theile meiner groͤßern Klavierſchule 
uͤber verſchiedene, hier nur fluͤchtig beruͤhrte, Gegenſtaͤnde 
erklaͤren. Da zu einer guten Fantaſie, außer dem noͤthi⸗ 
gen Talente und der Wiſſenſchaft des Generalbaſſes im 
ganzen Umfange, auch einige Kenntniſſe von der Kompo⸗ 
ſition unentbehrlich ſind: ſo bleibt eine Anleitung zum Fan⸗ 
tafiren — die in wenige Paragraphen zuſammen gedraͤngt 
doch nur ſehr unbefriedigend ausfallen wuͤrde — wohl 
zweckmaͤßiger einem andern Orte vorbehalten. Für jetzt 
fuͤge ich bloß noch den Wunſch hinzu, daß die in dieſer An⸗ 
weiſung enthaltenen Winke dem Lernenden recht nuͤtzlich wer⸗ 
den moͤgen. 


Regi⸗ 


. e g i ſter 


der wichtigſten Sachen und Kunſtwoͤrter, 
welche in dieſer Anweiſung vorkommen, und 
guf den bemerkten Seiten erklaͤrt worden ſind. 


er 


Al age ge Stimmen, Seiter2. 
muͤſſen vorzuͤglich rein im Sa⸗ 
tze ſeyn, 68. 75. f 
Akkompagnement ſ. Begleitung. 
Akkompagniſt ſ. Begleiter. 
Akkompagnement (ein) ſ. Re⸗ 
Citativ (begleitetes). 


Akkord, was man darunter 
verſteht, 9. 
Akkord, Sauptakkord ꝛc. ſ. 


Dreyklang. 
Akkord der großen Septime, 
99. Lehre davon, 237. 
Akkorde, ſind konſonirend, diſ⸗ 
ſonirend, vollſtaͤndig, unvoll⸗ 
ſtaͤndig, 19. drey⸗ vier⸗ und 
mehrſtimmig, 19. 85. 98. ff. 
— — welche durch die Aufhal⸗ 
tung entſtehen, 92. ff. 198. ff. 
— — vorausgenommene, 97. 


4 
— — greift man ſo, wie fie 


am naͤchſten zu haben ſind, 72. 
— — ueberſicht derſelben, 87. ff. 
— ihr Hauptſitz, 284. 


Allabreve, Seite 81. 218. 

Alt, 32. 

Al?’ ottava, 28. 

Alb uniſono, 28. 55. 

Anſchlagen (Angeben) der Ak⸗ 
korde, zu welchen Noten oder 
Takttheilen ıc. es geſchehen 
muß, 80. 81. f. 5 


— , das zu oͤftere wird wi⸗ 


derrathen, 82. 253. 256. 257. 
— — bey dem Recitative, 261. 


f. 264. 
Anſchlagende Noten, 39. 


Anticipation, (Anticivatio,) 38. 
91. 0 

Anticipirte Akkorde, 97. 245. ff. 

Arioſo, 261. 267. 5 1 

Arpeggio ꝛc. ſ. Harpeggio. 

A tempo, 261. 267. 5 N 

Auf⸗ und Abſteigen des Baſſes 
ſetzt auf einigen Stufen eine 
verſchiedene Bezifferung vor⸗ 
aus, 286. ff. 

Auf haltung, 88. 91. 198. u. a. it. 

Aufgehaltene Akkorde ſ. unter 
Akkord. 

Auf haltung der Aufloͤſung, 36. 
U. \ Auf⸗ 


Da | 
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Aufloͤſen, was es heißt, Seite 


6. 64. 

Abffsſang der Diſſonanzen ge⸗ 
ſchieht eigentlich in ein konſo⸗ 
nirendes Intervall, 36. auſ⸗ 
ſerordentlich r Weiſe aber auch 
in irgend eine andere Diſſo⸗ 
nanz, 65. 

— — kann verzoͤgert oder auf⸗ 
gehalten, 36. verwechſelt, 
37. 265. und in gewiſſen Faͤl⸗ 
len ganz uͤbergangen werden, 

er diſſonirenden Vorhal⸗ 
te geſchieht in das jedesmal 
dadurch aufgehaltene Inter⸗ 
vall, 90. uͤbrigens ſ. unter 
Vorhalt. 

Ausdruck des herrſchenden Cha⸗ 
rakters ꝛc. iſt auch beym Ser 
neralbaßſpielen noͤthig, 252. 
267. g 

Ausſetzen der Akkorde ꝛc. wird 
empfohlen, 5. 273. 

Aus weichung, wahrſcheinliche 
Kennzeichen derſelben, 281. 
22. 

Ausweich ungen, wodurch ſie 
bewirket werden, lehrt man 
den faͤhigern Schuͤler, 6. 


PN 
Baß, unbezifferter, einige Be 
merkungen darüber, 279. ff. 
Baß, hat bey Sekundenakkor⸗ 


den die Diſſonanz, 191. und 


darf daher (in den begleiten⸗ 
den Stimmen nicht verdop⸗ 
pelt werden, 247 

Balſus generalis, continuus, ital. 
Baſſo continuo. 7. 

Be (b) vor, in, nach oder um 
ter einer Ziffer, 21. 22. 

Begleiter, 33. 

Begleitung, was! man ſo nem 
net, 33. 


Regiſter 


Begleitung, gemeine oder unge⸗ 
theilte, Seite 33. getheilte 
oder zerſtreute, ebend. 

— — zwey «und dreyſtimmige, 
33. wird noͤthig 74. 253. 267. 
muß vorzüglich rein ſeyn, 63, 
iſt ſchwer, 79. 

— vierſtimmige, 33. iſt die 
gewoͤhnlichſte, und wird zu⸗ 
erſt geübt, 74. 8 

— — fünf: und mehrſtimmige 
wird noͤthig, 74. 253. 267. 
. - 

— — muß geſchmackvoll ſeyn, 

und dem Ganzen gehoͤrig an⸗ 

gepaßt werden, 4. 252. 253. 

267. ſoll aber nicht alles ent 

halten, was die Hauptſtim⸗ 

men haben, 212. darf die 

Letztern nicht uͤberſteigen, 78. 

255. oder ſonſt verdunkeln, 

255. 261. 


Beitandrpeile der Harmonie ꝛc 9. 


Bewegung, was dieſes Wort 
im Generalbaſſe bezeichnet, 31. 

— — gerade, ſchraͤge Gegen; 
bewegung ic. 31. 22. | 

Bewegung, in geſchwinder wird 
mancher Fehler nicht fo merk 
lich, als bey einer langſamen 
Folge, 58. 68. 273. 5 

Bezeichnung verſchiedener Ak⸗ 
korde durch wenige Signatu⸗ 
ren, 102. ff. | 

Beziffern (das) des Baſſes wird 
demLernenden angerathen, 280 

Bezifferung iſt noch ſehr under 
ſtimmt, 20. 82. 121. verſchie⸗ 
den, 157. 201. ꝛc. und zwey⸗ 
deutig, 246 u. g. m. 

— — ſchreibt ſich von Lud. Via. 
dana her, 

Binden, ſ. Gebunden. 

Bogen, mancherley Bedeutung 
deſſeben, 28. 36. 

Brechen ſ. Harpeggiren. 
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| C. 8 
Cantus frmus, (canto firme, feſter 
Geſang. Seite 274. 
Catachreſtiſche Aufloͤſung, 67. 
Cello oder Celli was der Ge; 

neralbaßſpieler bey dieſem 
Worte zu beobachten hat, 243. 

Charakter des Tonſtuͤckes, man 
muß ihn auszudrucken ſachen, 
25 85 

— — beflimmt eine mehr oder 
wenigerſtimmige, 293. 283. 
267. höhere oder tiefere Be; 
gleitung, 2505 267. 

Cho ralfpielen, einige Bemer⸗ 

kungen darüber, 273. ff. 

— T ſetzt firenge Befolgung 
der grammatiſchen Regeln, 
273. und häufig die getheilte 
Begleitung voraus, 274. 

Chromatiſcher Satz, 165. 

Continuo (Baſſo,) 7. 

Creſcendo, was oe zu beob⸗ 
achten iſt, 2 3. 

(die übrigen Wörter ſ. unter K) 


D. 
Decime, ein Intervall, 13. 
kommt vor, 21. 201. 214. 238. 
Diminuendo , wie es ausgedruckt 
werden kann, 253 
Diskretion, man muß damit 
begleiten, 5. 252. ff. 267. 
Diſſonanzen, Beſchreibung der⸗ 


ſelben, 15. find vollkfommen 


oder unvollkommen, 18. muͤſ⸗ 
ſen groͤßtentheils vorbereitet 
werden, und warum? 61. f. 
was der Generalbaßſpieler in 
Anſehung der Vorbereitung 
da bey zu beobachten hat, 62. 
— — man darf ſie nicht verdop⸗ 
peln, 61. 64, 253. und aus 
welchen Gruͤnden? 63. 
— — fie müffen aufgeloͤſt wer⸗ 
den, 64, diejenigen ausge⸗ 


Diſſoniren, 


nommen, welche ſtillſtehend 
41. f. 175. ꝛc. oder ſonſt durch⸗ 
gehend ſind, 42. 195. 238. 
Mehrere Ausnahmen findet 
man Seite 66. u. a. m. 
Diſſonanzen, werden von eini⸗ 
gen Tonlehrerni in weſentliche 
88. und in zufaͤllige eingetheilt, 


89 
ns gebundene, koͤnnen auf be 


Klavierinſtrumenten, 
an⸗ 


ſaiteten 

des Bogens ungeachtet, 

geſchlagen werden, 84. 

wahrſcheinliche Ur⸗ 
ſache davon, 16. 

Dominante, 35. 

Dreyklang (Akkord ꝛc.) iſt ein 
Grundakkord, 34. 85. 

— — harmoniſcher, Lehre da⸗ 
von, 105. ff. iſt hart oder weich, 
108 erfordert die reine Quin⸗ 
te, 105. 108 wird durch gif. 
fern ꝛc. bezeichnet, oder aı 
ßerdem auch ohne Andenken 
gegriffen, 101. 107. 

— — aufgehaltener, 92. 94. 96. 

109. ff. vorgusgenommener, 
97. 245. f. 

Dreyklang (uneigentl ich) ver⸗ 
minderter, 141. ff. uͤbermaͤ⸗ 
ziger oder vergroͤßerter, 149. 

Dreyklänge, verſchiedene ande⸗ 
re diſſonirende, 153. f. 

Durchgang, iſt regelmaͤßig (ve- 
gulair,) oder unregelmäßig, 
(irregulair,) 39. ff. 

Durchgehende Noten, 39. oder 
Diſſonanzen, 41. f. 

Durchgehende Akkorde, 41. 9 
195. 238. u. a. . 


G. 


Einklang, 11. die vollkommen⸗ 
ſte Konſonanz, 6. 17. 75. 
vertritt die Stelſe der Oktave, 
U 2 Sei⸗ 


/ 
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S. 47. foll in denſelben Stim⸗ 


men nicht zweymal nach ein⸗ 


ander gebraucht werden, 47. 
Einklang, Bezeichnung deſſelben, 
12. wird nothwendig, 69 ꝛc. 
verdeckter, 232. 
Ellipſis, elliptiſche Aufloͤſung, 
6 


. 7. ; 
Enge Harmonie, 9. 
— — Verſetzung, 76. 
Enharmoniſche Verwechſelung, 
einige Beyſpiele davon, 66. f. 
Entfernung der Stimmen, zu 
große vom Baſſe, iſt zu ver⸗ 
meiden, 78. 


F. 

Salfche Quinte, 12. wird beym 
verm. Dreyklange von Eini⸗ 
gen für konſonirend, von An: 
dern aber fuͤr diſſonirend er⸗ 
klaͤrt, 142. ihre Fortſchrei⸗ 
tung, ebend. 


Sehler, unter welchen Umſtaͤn⸗ 


den ſie mehr oder weniger 
auffallen, 5 1. 54. 57. 58. 68. 
=, 

Fermate, was man dabey zu 
beobachten hat, 259. f 

Fluͤgel, wie das forte und piano 
darauf auszudrucken iſt, 254. 

Folge (die) beſtimmt zuweilen 
den zu waͤhlenden Akkord ꝛc. 
284, 288. f. 

„Fondamenso oder Fundamentum, 7. 

Fortepiano, iſt zur Begleitung 
brauchbar, 254. 

Fortiſſimo, ſetzt eine vielſtimmige 
Begleitung voraus, 74. 253. 

Fortſchreitung der Konſonanzen 


47. ff. 59. 

— — der Leittoͤne, 60. 

— — der Diſſonanzen, 64. 

— in übermäßige und ver⸗ 
minderte Intervalle iſt nicht 
erlaubt, 45. | 


Fortſchreitung des Baſſes, bey 
ſtufenweiſer hat man ſich vors 
zuͤglich vor offenbaren Okta⸗ 
ven und Quinten zu hüten ic. 
Seite 112. 

— — beſtimmt auf verſchiede⸗ 
nen Stufen die zu waͤhlende 
Harmonie, 288. ff. 

Fremd, (zufaͤllig, nicht in der 
jedesmaligen Tonleiter ent⸗ 
halten,) 14. 284 

Frey heißt ungebunden oder 
nicht vorbereitet, z. B. die 
Sepfime tritt frey (unvorbe⸗ 
reitet) ein u. dgl. 

Freye Schreibart, 44. 

Stepbeiten, beym Generalbaſſe 
uͤberhaupt, 37. 46. 65. 67. 91. 
159. 206. 212. 227. 238.248. f. 

— — die ins beſondere dem Ge— 
neralbaßſpieler verſtattet wer⸗ 
den koͤnnen, 46. 111. 0). 114. 
127. 176. 255. 265. 

Fundamentalbaß, 34. 

Fuͤnfſtimmige Begleitung, wird 
zuweilen nothwendig, 124. 
167. 78 Wi Na6 

— — iſt auch außerdem anzu: 
rathen, 74. 253. 258. 267.275. 

— — es wird dabey in den 

Mittelſtimmen nicht ſo genau 
genommen, wie bey dreyſtim⸗ 
miger ꝛc. Begleitung, 57. 75. 


G. 


Galante, gebundene Schreib⸗ 
art, 44. ® 

Gebunden, 36. 84. 

Gegenbewegung, 31. 


SGeboͤr, gutes, iſt beym Beglei⸗ 


ten nothwendig, ſ. General⸗ 
baßſpieler. 
Gemeine Begleitung, 32. 
Generalbaß, was man darun⸗ 
ter verſteht, 7. 
Ge⸗ 
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Generalbaßſpielen ſetzt einen 
gewiſſen Grad der Fertigkeit 
im Spielen voraus, Seite 8. 
muß geſchmack⸗ und ausdrucks⸗ 
voll, 3. 25 2. 267. aber ſchmuck⸗ 
los (ſimpel) ſeyn, 261. 267. 
auch hat man ſich dabey in 


mancher Ruͤckſicht ſehr zu maͤ . 


ßigen, 82. 212. 255. 287. 


— L war ehedem ungleich 


muͤhſamer, als jetzt, 8. 
Generalbaßſpieler muß haͤren, 
und die Begleitung dem Gan⸗ 
zen anpaſſen, 8 1. 82. 253. 256. 
Gerade Bewegung, 31. 
Getbeilte Begleitung ſ. Beglei⸗ 
tung. 
Groß, z. B. große Sekunde ꝛc. 


II. 

Grundakkorde, Grundharmo⸗ 
nien, 34. 85. vom erſten und 
zweyten Range, 98. 

Grundbaß, 34. 

Grundnote, Grundton, 34. 

Grundſtimme, 32. 


H. 
Harmonie, in wie vielerley Be: 


deutung dieſes Wort vor⸗ 
kommt, 8. f. | 


— enge, weite oder zerſtreu⸗ 


te, 9. 


Harmoniſche Nebennoten, 39. 


Harmoniſcher Sprung, 50. 

Harpeggio, Harpeggiren, if 
anwendbar, 262. 263. 264. 
268. unzeitiges, 261. 263. 268. 


Bauptakkord, konſonirender, 
R 1 05%, 5 
Hauptintervalle, find beym 


Dreyklange die Terz, beym 


Sextenakkorde die Sexrte, 
beym Quartſextenakkorde die 
Quarte, beym Septimenakkor⸗ 
de die Septime u. ſ. w. 


Hauptintervalle, die jedesma⸗ 
ligen duͤrfen eigentlich nicht 
weggelaſſen werden, Seite 
253. Ausnahmen hiervon, 

- 110, 125. f. 138. 178. 187. ꝛc. 

Hauptnoten, 39. 

Sauptſtimme, 32. fol zuweilen 
der Lehrer ſpielen, und ſich 
von dem Lernenden begleiten 
laſſen, 4 


Soͤhe, allzu große, hat man zu 


vermeiden, 77. 78. 255. 


nn 

Intervall, was man darunter 
verſteht, 10. ; 

Intervalle, werden aufwärts 
nach Stufen abgezaͤhlt und 
benannt, 11. heißen rein, voll⸗ 
komen, unvollkommen, (verklei⸗ 
nert, mangelhaft,) groß, klein, 
„ vermindert ꝛc. 10. 
II. + 

— — natürliche und zufällige, 
14. 13. 

— — werden in zwey Haupt⸗ 
klaſſen eingetheilt, naͤmlich in 
kon „ und diſſonirende, 15. 
Fortſchreitung derſelben ſ. un⸗ 
ter Fortſchreitung. 

— — behalten gewoͤhnlich in 
allen Oktaven dieſelbe Benen⸗ 
nung, 14. 

— — zufällig erhoͤhete ſollen 
nicht verdoppelt werden, 63. 

— — ſchwer zu treffende giebt 
man bey der Begl. des Reci⸗ 
tatives gern in der Oberſtim⸗ 
me an, 262. 


| K. 
Kadenz, verzierte, was der Be⸗ 
gleiter dabey zu beobachten 
hat, 259. f. 
Kadenz, ſ. Tonſchluß. 
Kennzeichen der Ausweichung 
ſ. Merkmale, 
13 Klang, 


2908 
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Klang, iſt vom Tone verſchie⸗ 
den, Seite 9. 5 
Klavierinſtrumente find zum 

Generalbaßſpielen am be⸗ 
quemſten, 8. 
Klein, z. B. kleine Terz ꝛc. 11. 


12, 

Borfonanzen, Beſchreibung der; 
felben, 15. werden in voll: 
kommene und unvollkommen 
eingetheilt, 18. 

— — zwey vollkommene duͤr⸗ 
fen nicht in gerader Bewe⸗ 
gung ꝛc. auf einander folgen, 
47. konnen übrigens auf- oder 
abwaͤrts fortſchreiten, 59. 
frey eintreteten, und verdop⸗ 
pelt werden, ebend. 

Ron ſoniren, wahrſcheinliche Ur⸗ 
ſache davon, 16. f. | 

Konſonirende Akkorde ſ. unter 
Akkord. 

Kontrapunktiren, was es heißt, 


3. 

Araſtiger Anſchlag, wenn er 
vorzuͤglich noͤthig iſt, 258. 
259. 

Brenz (& vor, nach, oder 
unter einer Ziffer, 21. 22. 

Kurz (geſtoßen) muß man auch 


beym Generalbaßſpielen die 


Toͤne in mehreren Faͤllen an⸗ 
geben, 254. 255. 259. 264. 


. 


Cagen, Sauptlagen, jeder vier⸗ 
ſtimmige Tan hat deren 
drey, 5. f. 109. f 

— a 1905 muß die Uebungs⸗ 
exempel 1c. in verſchiedenen 
Lagen ſpielen laſſen, 5. 114. 

Lage, wie hoch und tief man 
fie. nehmen darf, 77. 78. wo 
man fie am zweckmaßigſten 
veraͤndern kann, 79 f. 


Regiſt er 


Lage, die beſte iſt nicht in jedem 
Falle moͤglich, Seite 121. 143. 
188. 211. u. a. m. 

Lehrart hat großen Einfluß auf 
die Fortſchritte des Lernenden 
1. muß, den Fähigkeiten des 
150 gemaͤß, verſchieden 
ſeyn, 3. 

Leichte Schreibart, 44. 

Leitton, was dies Wort bezeich⸗ 
net, 35. 

Leittoͤne haben eigentlich ihre 
beſtimmte Kortichreitung , 60. 
jedoch wird es damit nicht 
immer ganz genau genommen, 

III. o). beſonders beym 
Spielen des Generalbaſſes, 
114. 

— — duͤrfen nicht verdoppelt 
werden, 63. außer etwa im 
Einklange, 106. 


Is, / 
Mediante, was man darunter 
verſteht, 35. 


Melodie, wird in gewiſſer Ruͤck⸗ 


ſicht der Harmonie entgegen⸗ 
geſetzt, 9. 50. g 
Merkmale der Aus weichung, 
281. f. ſind aber nicht immer 
zuverlaͤſſig, 283. - 
Methode ſ. Lehrart. 
Mittelſtimmen, 32. verſchiede⸗ 
ne ſonſt nicht erlaubte Fort⸗ 
ſchreitungen ſind darin zulaͤſſig, 
68. 69. 111. 114. IC. nur nicht 
Oktaven und Quinten, 75. 
jedoch giebt es gewiſſe beſon⸗ 
dere Faͤlle, wo die Meinun⸗ 
gen hieruͤber verſchieden ſind, 


179. 

Modulation, 187. 282. 

Morus rectus, contrarius, obli- 
quus, 31. 32. Ä 

Nachſchlagende Septime, 42. 


165. 
Ngch⸗ 
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Nachſcklagende Noten beftim: 
men zuweilen, welchen Akkord 
man bey einem unbezifferten 

Baſſe anzugeben hat, S. 289. 

Nabe (allzu) darf man in der 
Tiefe dem Baſſe mit den be⸗ 
gleitenden Stimmen nicht kom⸗ 
men, 78. f. b 

Narurlich, was dadurch be⸗ 
zeichnet wird, 14. 

Nebenakkorde, 34. 85. 86. 
ſind weniger vollkommen, als 
der Grundakkord, 119. 132. 

Nebendeſſonanz, iſt bey vers 
ſchiedenen Septimenakkorden 
die falſche Quinte, S. 169. c) 

e) ꝛc. beym Quintſextenakkor⸗ 
de S. 180. m) die uͤbermaͤßi⸗ 
ge Sexte u. ſ. w. 

Nebendominante, 35. 

Nebendreyklaͤnge, 141: ff. 

Nebengrundakkorde, 98. 

Nebennoten, harmoniſche, 39. 

Nebentonica, 35. | 

None, ein Intervall, 13. in 
wie fern ſie von der Sekunde 

verſchieden iſt, 202. ſchreitet 
eigentlich eine Stufe abwaͤrts, 
200. 210. 21. 221. 227. 2c. 
zuweilen aber auch einen Grad 
aufwaͤrts fort, 200. f. 214. 
238. 240. 

— — wird oft unrichtig durch 
die Ziffer 2 bezeichnet, 201. 

ln e e, 

Nonenakkord, ſyſtematiſche Her⸗ 
leitung deſſelben, 98. iſt ur⸗ 
ſpruͤnglich fuͤufſtimmig, und 
ein Grundakkord vom zwey⸗ 
ten Range, ebend. 

— — Lehre davon, 199, ff. 

Nonquartenakkord ſ. Quartno⸗ 
nenakkord. 

Nonquartſextenakkord, ſyſte⸗ 
matiſche Herleitung deſſelben, 
100, Lehre davon, 215. (240. 


Nonſeptimenakkord, woraus 
er hergeleitet wird, Seite 99. 
wie man ihn anzubringen 
pfiegt, 221. 229. 241. 

Nonſertenakkord ſ. Sextnonen⸗ 
akkord. „ 

Note cembiate, 40. 

Mot mit zwey Strichen, was 
man dadurch bezeichnet, 12. 

Noten, zwey dicht neben einan⸗ 
der, 12. 

Nothwendige Diſſonanzen, 88. 

Null (o), was fie ehedem be⸗ 
zeichnen ſollte 28. ihre in 
dieſem Buche angenommene 
Bedeutung, 30. 


© 

Oberdominante, Öberquarte 
20,25% 

Oberſtimme, 32. 

Obligates Kecitativ , 267. 

Ohr, ein gutes, iſt beſonders 

beym Begleiten eines unbezif⸗ 

ferten Baſſes noͤthig, 284 290. 
uͤbrigens ſ. unter General⸗ 
baßipieler. 

Oktave, ein Intervall, 13. 
wird zur bequemern Weber: 
ſicht ꝛc. zuweilen durch die 
Ziffer 1 bezeichnet, 111. 238. 
nimmt man bey verſchiedenen 
Akkorden nicht gern in der 
Oberſtimme, 75. 121. 7c. je 
doch iſt dies bey einem völlie 
gen Tonſchluſſe die beſte Lage, 

109 

— uäͤbermaͤßige oder vergroͤ⸗ 
ßerte, 13. Gebrauch derſelben, 
154. 157. 4 ü 

— — verminderte, 13. kommt 

vor, 127. 234. 

Oktaven, verbotene, 47. wo⸗ 
durch man ihnen ausweichen 
kann, 48. warum ſie verbo⸗ 

ten find, ebend. | 
Ya Ofta⸗ 


— 


| Reg 
Oktaven erlaubte, S. 54. 57. 58. 


— — offenbare, 47. werden 
den verdeckten entgegengeſetzt, 
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53. 

 — verdedte oder verborge⸗ 
ne, 53 

— — in der Gegenbewegung, 


57. 1 
Orgelpunkt, einige Bemerkun⸗ 
gen daruͤber, 250. ff. 


P. 

Paralleltonarten, (verwandte), 
50. 281. 

Partitur, den ſchon etwas ge⸗ 
uͤbten Generalbaßſpieler muß 
man darauf verweiſen, 4. 280. 

Pauſen (kurze) verbeſſern den 
Fehler nicht voͤllig, 116. 

Paufiren kann man bey gewiſ⸗ 
ſen Stellen auch ohne be⸗ 
ſtimmte Andeutung, 254. 264. 
bey einzelnen Noten ebenfalls 
253. 359. gg). Oft waͤre 
dies auch noch aus andern 
Urſachen ſehr rathſam, 82. 


292. | 
Piano nnd pianiffimo ſetzen groͤß⸗ 
tentheils eine wenigerſtimmige 


Begleitung voraus, 74. 253. f. 


Pizzicaro, was der Generalbaß⸗ 
ſpieler dabey beobachten muß, 
255. 

Point "orgne ſ. Orgelpunkt. 

Präparation, Praͤpariren, |. 
Vorbereitung ıc. _ 

rime, 11. übermäßige, wie 
fie gebraucht wird, 12. 154. 


177 13 
punkte nach oder neben Ziffern, 
25. 


Q. 
Quarte, ein Intervall, 12. die 
reine iſt chrem Verhaͤltniſſe 
nach eine Konſonanz, 17. 18. 


i ſter 


wird von klaſſiſchen Tonſe⸗ 


tzern verdoppelt, Seite 133. 
134. 136. 184. hat keine be⸗ 
ſtimmte Fortſchreitung, 133. 
184. 191. 

—.— diſſonirt (eigentlich als 
Undecime) gegen die Quinte, 
205. muß ſodann vorbereitet, 
und in die dadurch aufgehal⸗ 
tene Terz, ebend. 90. 227 
oder in verſchiedenen andern 
Fällen als verzögerte. Diſſo⸗ 
nanz eine Stufe abwärts auf⸗ 
gelöft werden, 136. 211. e) w. 

Quarte kann als Vorhalt der 
Quinte auch einen Grad auf⸗ 
waͤrts fortſchreiten, 217. 223. 
234. $. 180. c). 5 

Quarten, mehrere unmittelbar 
nach einander folgende, ſind 
nicht von der beſten Wirkung, 


56. 
Quartnonenakkord, ſyſtemati⸗ 


ſche Herleitung deſſelben, 99. 
Lehre davon, 227. 237. 
— — unvollſtaͤndiger, 196. 
Quartqnintenakkord, (Undeci⸗ 


menakkord,) wie er entſteht, 


99. Bemerkungen daruͤber, 
205. 


Guartſeptimenakkord, ſyſtem. 
Entſtehung deſſelben, 99. wird 


auf verſchiedene Art gebraucht, 
216. 220. 229. 

Qnartſextenakkord, entſteht aus 

dem Dreyklange, 86. Lehre 
davon, 132. ff. 


— iſt an fi) ein konſoniren⸗ 


der Akkord, 86. 132. 


— — wo er diſſonirend iſt, 147. 


„12. 211. 

— — aufgehaltener, 92. 94. 
96, 215, 230, 24 7453 

— — vorausgenommener, 97. 
246. c). 


Qmnerſtand, unharmoniſcher, 43. 


Ouer⸗ 


4 


. 42 


— 


Querſtrich, was er bedeutet, 
Seite 26. | 
Quinte, ein Intervall, 12. die 
reine iſt eine vollkommene 
Konſonanz, 18. diſſonirt aber 
bey dem Quintſextenakkorde 

gegen die Sexte, 174. 


— — die falſche, 12 142. wird 


auch die kleine oder vermin⸗ 
derte genannt, 13. 142. 

— — die uͤbermaͤßig⸗ oder vers 
groͤßerte, 12. kommt vor, 


149. 

Quin von, fehlerhafte, 47. wo⸗ 
durch man ſie vermeiden kan, 
48. wahrſcheinliche Urſache 
ihrer widrigen Wirkung, ebend. 
ff. ſind nicht alle in gleichem 
Grade widrig, 51. 

— — allenfalls erlaubte, 56. 


J7. 58. 
— — welche von Einigen unter 


gewiſſen Umſtaͤnden fuͤr ertraͤg⸗ 
lich, von Andern aber fuͤr 
ekelhaft erklaͤrt werden, 179. 


— — von ungleicher Größe, 


56. in der Gegenbewegung, 57. 
— — offenbare, 47 werden 
den verdeckten entgegen geſetzt. 


53+ 
— — verdeckte oder verborge⸗ 
ne, 33. 
Quintentranspoſition, 163. 290. 
(Eine ſolche Fortſchreitung 
durch Quinten und Quarten 
wird ſonſt auch der Quinten⸗ 
zirkelzc. genannt.) 


Guintſextenakkord, entſteht aus f 


dem Septimenakkorde, 86. 


— — Lehre davon, 174. ff. 


Bezeichnung deſſelben, 175. 
— — aufgehaltener, 93. 95. 
— — vorausgenommener, 97. 


248. 
— — fsheinbarer, 216. f. 


Türks Anw. z. Generalb. 
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R. 

Recitatio, einige Bemerkungen 
über die erforderliche Beglei⸗ 
tung deſſelben, Seite 261. ff. 

begleitetes, obligates, 
Akkompagnement 16.267, ff. 

Regeln, allgemeine beym Ge⸗ 
neralbaſſ ſe, 45. ff. 

— ſverſchiedene für den Ger 
neralbaßſpieler ins beſondere, 


ff. 

Kegeln, grammatiſche des Ber 
nera tbaffes, die Befolgung 
derſelben iſt zum guten Be⸗ 
gleiten allein nicht hinreichend, 
3. 252. 

Rein, rein im Satze, reiner 
Satz u. dgl. heißt regelmaͤ⸗ 
ßig, richtig ꝛc. 

Reine Intervalle, z. B. reine 
Quarte, Quinte ꝛc. 10, ff. 
Relatio non lar monica, 432 4 Ä 
Refolunon, reſolviren, . Auf⸗ 

loͤſung ꝛc. 

Retardation, ( Verzögerung, ) 
36. 2c. 

Retardiren, einige Beyſpiele 
davon, 135. f. (uͤbrigens ſ. un⸗ 
ter e aufgehalten 
dc. 

Ruhender Baß, 66. 195. 251. 

Sam, reiner ſ. Rein. 8 

Sach (der) oder die Harmonie 
kann drey⸗ 
ſtimmig ſeyn, ſ. Akkorde und 
Begleitung. 

Schraͤger Strich, Seixenſtrich 
(2 „ was er bezeichnet, 27. 

Schreibart, wie man ſie einzu⸗ 
theifen pflegt, 4. (Andere, nicht 
hierher gehörige, Klaſſi Ratio: 

nen findet man in der Einlei⸗ 
tung zu Forkels allgem. Ge, 
8 der Muſik, in N 

N- 


vier und mehr⸗ 


/ 
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An weiſung zum Geſange, in 
Scheibens krit. Muſikus, in 
Walthers Lexicon, in meiner 
Klavierſchule u. a. m. 
Seitenbewegung, Seite 31.32. 
Sekunde, ein Intervall, 11. 
wird eigentlich weder vorbe— 
reitet, noch aufgeloͤſt, 191. 
202 darf verdoppelt werden, 
191. und iſt alſo in ſo ſern 
von der None ſehr verſchie⸗ 
den, 202. ES 
Sekundenakkord, entſteht aus 
dem Septimenakkorde, 86. 
Lehre davon, 191. ff. mannig⸗ 
fallige Bezeichnung deſſelben, 


j 193, N 
— — aufgehaltener, 93. 95. 96. 
224. 235. 242. 
— — vorausgenommener, 249. 
Sekundquarten⸗Sekundquart⸗ 
ſextenakkord, ſ. Sekundenak⸗ 
DE, 1 , N; 
Sekundquartquintenakkord, 
ſyſtem. Herleitung deſſelben, 
99. Lehre davon, 248. und 
vorher. 
Sekundquartſeptimenskkord, 
246. 1 
Sekundquintenakkord, ſyſtem. 
Herleitung deſſelben, 99. Leh⸗ 
re davon, 246. und vorher. 
Sekundterzakkord, 248. 
Selbſtſtaͤndige Inter valleꝛc was 
in verſchiedenen Lehrbuͤchern 
dadurch bezeichnet wird, 89. 
Semitonium modli, 35. zufaͤlliges zs 1 
Senza Cembalo, ſenaa Organo, 25 5. 
Septime, ein Intervall, 13. iſt 
eine Diſſonanz, welche eine 
Stufe abwaͤrts aufgeloͤſt wer⸗ 
den muß, 159. Ausnahmen 
hiervon, 66. 67. 208. 229. a). 
428. in 
Septimenakkord, iſt ein Grund⸗ 
aͤkkord, 34. 85. aus welchem 


Regi ſt er 


drey diſſonirende Nebenakkor⸗ 
de entſtehen, 86. entſpringt 
aus dem Dreyklange, Seite 
158. 159. 

— — Lehre davon, 158. ff. vers 
ſchiedene Bezeichnung deſſel⸗ 
ben, 160. 

— — was man beſonders in 
Anſehung der vierten Stim⸗ 
me dabey zu beobachten hat, 
160. 163. ff. " 

Septimenakkord, wird beym 
Generalbaßſpielen vor Ton— 
ſchluͤſſen oft ohne Andemung 
gegriffen, 168. und 169. a). 


— — aufgehaltener, go. b). 93. 


95. 96. 219. ff. 233. 242. 
— vorausgenommener, 97. 
. f 
Septimenfolge, was man dar⸗ 
unter verſteht, 163. 
Septimennonenakkord, ſ. Non⸗ 
ſeptimenakkord. | 
Sexte, ein Intervall, 12. die 
große und die kleine ſind un⸗ 
vollkommene Konſonanzen, 18. 
Sextenakkord, entſteht aus dem 
Dreyklange, 85. und 86. Lehre 
davon, 119. ff. 145. 151. 
— — welch Intervall man da⸗ 
bey verdoppelt, 119. f. 122. 
146. 151. iſt nicht immer will⸗ 
kuͤhrlich, 123. f. 


— — aufgehaltener, 92. 94. 


96. 210. 229. 241. 

— — vorausgenommener, 97. 
245. 246. 
Sextenakkorde, verſchiedene diſ⸗ 

ſonirende, 45 1. 153. 154 233. 
Sextnonenakkord, ſyſtem. Her⸗ 

leitung deſſelben, 100. Lehre 
davon, 210. 


Sextquartenakkord . Quart⸗ 


ſextenakkord. 
extquartnonenakkord ſ. Ron: 
quartſextengfford. 
N Sext⸗ 
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Sextquartſeptimenakkord, ſy⸗ 
ſtemat. Herleitung deſſelben, 
Seite 100. kommt vor, 234. 
oben bey b). 239. m). 240. ee). 

Sertquintenakkord ſ. Quintſex⸗ 
tenakkord. 

Sextſeptimenakkord, woraus er 
entſteht, 100. Lehre davon, 219. 

Signaturen, was ſo genannt 
wird, 20. 

Simplicitaͤt iſt beym Begleiten 

noͤthig, 261. 267. ins beſondere 
aber beym Choralſpielen, 273. 

Sit; (Hauptſit,) der Akkorde, 
284. auch außer dem Beglei⸗ 
ten unbezifferter Baͤſſe muß 

man ihn wiſſen, 144. 175. 
195. u. a. m. weil überdies zu⸗ 
weilen eine oder die andere 
Ziffer anzumerken vergeſſen 
worden, oder ſonſt unrichtig 
angegeben ſeyn kann. ' 

— — iſt ſehr verſchieden, und 
nicht imer zu errathen, 285.) 

Springen (das), oder die ſtu⸗ 
fenweiſe Fortſchreitung des 

Baſſes, veraͤndert viel in An⸗ 
ſehung der zu waͤhlenden Har⸗ 
monie, 288. 

Sprung, harmoniſcher, 30. 

Sprünge hat man, wo möglich, 
zu vermeiden, 72. beſonders 
die unmelodiſchen, 45. 

— — werden oft nothwendig, 
um dadurch einem arößern 
Uebel auszuweichen, 72. 113. 

bey Y) u. a. m. 

Staccato, bezieht ſich auch auf die 
begleitenden Stimmen, 254. f. 

Stammakkorde, 55. 

Stellung ſ. Lage. (75.) 

Stellvertretende Intervalle, 99. 

Stillſtehende (nicht reſolviren⸗ 
de) Septime, 42. 164. 


— — Quinte, 175. 178. Terz, 


182. Vone, 203. 


\ 


Stillſtehender Baß, Seite 195. 

Strenge Schreibart, 44. 

Strich in einer Ziffer, was er 
bezeichnet, 21. 22. 

Strich (—) ſ. Querſtrich. 

Strich, ſchraͤger , 27. 


Striche, zwey an Einer Note, x2. 


Stufe, auf welcher etwa dieſer 
oder jener Akkord am gewoͤhn⸗ 
lichſten vorzukommen pflegt, 
284. f. 286. f. ö 

Stufen werden von der jeded- 
maligen Haupt oder Neben⸗ 
tonica beſtimmt, 287. (34. f.) 

Subſemitonium modi, 35. 

Synkopirte Noten, anzuwen⸗ 
dender Vortheil dabey, 258. 

Syſtem der Harmonie, 98. ff. 


. | 
Tabelle der gewoͤhnlichſten ab⸗ 
gekuͤrzten Bezifferungen, 102. ff. 
Taktart beſtimmt, wie oft man 
Akkorde anzugeben hat, 81.82. 
Takttheile werden gewoͤhnlich 
begleitet, 81. die Taktglieder 
aber nur in gewiſſen Faͤllen, 
ebend. 10 0% N 
Taſto folo, abgelürzt 2. / 29. 
Tenor, 32. 
Tenorzeichen muß der General⸗ 
baßſpieler keen lernen, 8. 244. 
Zenuro, abgekürzt zen. 264. 
Terz, ein Intervall, 12. die gro⸗ 
ge und kleine gehören zu den un⸗ 
vollkomenen Konſonanzen, 18. 
— w die große darf nicht in 
jedem Falle verdeppelt wer 
den, 106. 162. beſonders hat 
man die Verdoppelung derſel⸗ 
ben bey einer kiefen Lage (na⸗ 
he am Baſſe) zu vermeiden; 
wird auf der Dominante auch 
in der weichen Tongrt erfor⸗ 
dert, 287: Bm): 


* 2 Terz, 
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Terz, ſoll aus dem Dreyklange, 
felhſt bey dreyſt'emmiger Be⸗ 

gleitung, nicht wegbleiben, 
Seite 110. 

— iſt bey dem Terzquarten⸗ 
akkorde diſſonirend, und war⸗ 
um? 183. 

Terzdecime, 13. 

Terzbecimenakkord, 100. iſt ein 
Grundakkord vom zweyten 
Range, 98. auf welchem ver⸗ 
ſchiedene oft vorkommende 
Akkorde beruhen, 10. 

Terzquartenakbhord entſpringt 
an dem Septimenakkorde, 


— — Lehre davon, 183. ff. wird 
zuweilen ſehr unbeſtimmt bloß 
0 die Ziffer 6 bezeichnet, 
185. 

— — aufgehaltener, 93. 95. 96. 
224. 234. 242. 

— — vorausgenommener, 97. 
247. f. . 

Ti zu große, muß der Gene: 
ralbaßſpieler in den hegleiten⸗ 
den Stimmen vermeiden, 78. 

Tiefe Saupſtimmen, z. B. den 
Tenor oder Baß, darf man in 
verſchiedenen Faͤllen mit den 
begleitenden Stimmen über: 
ſteigen, 255. f 

Ton, was man darunter ver⸗ 
ſteht, 9. ro. 

— — ganzer und halber, ic. 

— — halber, iſt groß oder klein, 
ebend. 

Tonart wird nicht immer in der 
genauern Bedeufung genom⸗ 
men, ſondern fuͤr Tonleiter oder 
Tonica ꝛc. gebraucht, 49. 282. 

Tonica, 34. 

Tonleiter, einige mögliche Bezif⸗ 
ferungen derſelben, 287. 

Tonſchſuß wird am vollkom⸗ 


menſten, wenn man dabey die 
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Oktave in der Oberſtimme 
hat, Seite 109. 1 
Ton ſenſible, f. Leitton, 35. 
Tonftuͤcke, ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher beſetzte, erfordern eine 
mehr > oder wenigerſtimmige 
Begleitung, 74. 253. | 
— — von munterm Charakter 
begleitet man, im Ganzen ge⸗ 
nommen, etwas höher, als fol 
che Stuͤcke oder einzelne Stel⸗ 
len, worin traurige ꝛc. Empfin⸗ 
dungen herrſchen, 256. 267. 
Tranfırus ſ. Durchgang. 
Transponiren ſ. Verſetzen. 
Trias harmonica, 105. defieiens, 
141. und 142. ſuperflua, 149. 
Triron, 43. 

Trommelbaͤſſe, Bemerkung dar⸗ 
über, 258. | 
Trugſchluͤſſe, (Cadenze d ingan- 
no,) man kann dabey die Lage 

verändern, 233. unter I). 


ö e 
Uebergang ſ. Aus weichung. 
Uebergehung eines Intervalles 
oder Akkordes, 67. 187. Anm. 


— — der Aufloͤſung, ſ. ) unter 
Auflöfung, 


Uebermäßig, 11. 


Uebermäßige Intervalle, die 

Fortſchreitung darein iſt ver⸗ 
boten, 45. 

Uebermaͤßiger Dreyklang, 149. 

Uebermaͤßiger Sextenakkord, 
153. und 154. 


Ueverſicht der Akkorde, 85. ff. 


Ueberſteigen ſoll man beym Be⸗ 
gleiten nicht die Hauptſtimmen, 
78. 255. unvermeidliche Aus, 
nabmen hiervon, 78. Anm. 
255. ). 

Ueberſteigung der Stimmen, 
wo ſie ſtatt finden kann ꝛc. 71. 
und 72. 

Um- 
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Umfang, (Bezirk,) in welchem 
man die begleitenden Stim̃en 
zu greifen hat, Seite 77. 
(H. 64) 

Umtehrung Umwendung, Ver⸗ 
kebrung, vermittelſt derſelben 
wird die Sekunde zur Septi⸗ 
me, die Terz zur Sexte, die 
Quarte zur Quinte u. ſ. w. da⸗ 
her nennt man z. B. die Quar⸗ 
5 umgekehrte Quinten, ꝛc. 


56. 1 
Unbezifferte Haͤſſe kann ſelbſt 
der geuͤbteſte Komponiſt nicht 


in jedem Falle richtig beglei⸗ 


ten, 279. 286. 287. ff. 
Undecime, ein Intervall, 13. 237 
welches man gemeiniglich 
durch die einfache Ziffer 4 
(ſtatt der Zahl 11) zu bezeich⸗ 
nen und eine Quarte zu nen⸗ 
nen pflegt, 13. 99. Die Undeci⸗ 
me diſſonirt z. B. in dem Un⸗ 
decimen = oder Quartquinten⸗ 
akkorde gegen die Quinte, 205. 
Und ecimenakkord, 99. iſt ein 
Grundakkord vom zweyten 
Range 98. aus welchem ver⸗ 
ſchiedene bekannte Akkorde 
entſtehen, 99. 100. 
— — Lehre davon, 205. f. 
Uneigentliche Dreyklaͤnge, 14 r. ff 
Unharmoniſcher Gnerſtand, 43. 
Uniſono all’ uniſon. 28. 55. 


Unregelmaͤßiger Durchgang, 
40. 248. f. | 
Unterdominante, Unterquarte 


. N 
Unter geſchobener Ton, 239. 
240. 251. 
Unboutommene Konz und Diſ⸗ 
ſonanzen, 18. 


mus, \ 
Verdeckte Oktaven und guin⸗ 
ten, (was man darunter ver⸗ 


ſteht, ſ. unter Oktaven und 
Guinten,) ſchleichen ſich vor⸗ 
zuͤglich leicht bey ſpringendem 
Baſſe ein, Seite 112. ſind oft 
unvermeidlich, 54. 112. 115. 
123. 163. ꝛc. 

Verdoppelung der Konſonan⸗ 
sen, iſt erlaubt, 59; jedoch ſind 
hiervon ausgenommen die zu⸗ 
faͤllig erhoͤheten konſonirenden 
Intervalle, 63. f. und alle Leit⸗ 
toͤne, 60. 106. 120. ꝛc welche 
man beym Generalbaßſpielen 
hoͤchſtens nur im Einklange 
verdoppeln darf, 106. (Eine Be⸗ 
merkung uͤber die zulaͤſſige oder 
zu vermeidende Verdoppelung 
der großen Terz ſ. ebend.) 

— — der Ditſſonanzen iſt ver⸗ 

boten, und warum? 63. Aus: 
nahmen hiervon, 64. Anm. 

— — des Baſſes, wenn fie be⸗ 
ſonders anzurathen iſt, 258. 
259. findet in einer begleiten⸗ 
den Stimme nicht ſtatt, 194. 


247. 

Verges horte Prime ꝛc. 11. ff. 

Vergroͤßerter Dreyklang, 149. 

Ver haͤltniß der Schwingungen, 

leichtes oder ſchweres, iſt die 
wahrſcheinliche Urſache vom 
Kon und Diſſoniren, 6. f. 

Verkehrung f. Umkehrung. 

Vermindert z. B. verminderte 
Terz, Septime ꝛc. 11 f. 

Verminderte Intervalle, die 
Fortſchreitung in verſchiedene 

derſelben iſt nicht erlaubt, 45. 

Verminderter Dreyklang, 141. 
ff. Sitz und Bezeichnung deſ⸗ 
ſelben, 144. 

Verminderter Septimenak bord 
87. 168. wird auf verſchiedene 
Art hergeleitet, 170. 

Verminderter Sextenakkord, 


154, 
“ Ver⸗ 
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Verſetzen (das) in andere Toͤ⸗ 
ne (Transponiren) wird 
empfohlen, Seite 5. 114. 

Verſetzung oder Verwechſelung 
des Baſſes, dadurch entſtehen 
Nebenakkorde, die man oft 
ran Verſetzungen neut, 


ver e Nebenakkorde,) 
34. 

Ver jetzungszeichen, eins allein 
über einer Note, 22. 107. unter 


einer Ziffer, 22. dicht vor oder 


nach, und in den Ziffern, 
ef. 

— — werden hin und wieder 
bloß zur Warnung luͤberfluͤſ⸗ 
fig) beygefuͤgt, 22. 174.) zu: 
weilen aber auch ganz wegge⸗ 
laſſen, 175. 176. oder in einer 
andern Bedeutung gebraucht, 

22. Anm. 

Verwandtſchaft der Toͤne, 50. 

Verwandte Tonarten, 50. 281. 

Verwechſelung f. Verſetzung. 

Verwechſelung der Aufloͤſung, 
37, iſt beſonders in Recitati⸗ 
ven gewoͤhnlich, 265. 

Verwechſelung der Harmonie, 

3 5 

Verwechſelungen, enharmoni⸗ 
ſche, 66. f. 

Verzierungen (willkuͤhrliche) 
darf ſich der Begleiter nicht 
erlauben, 261. 267. 

Verzoͤgerung (die) geſchieht, 
wenn ein kon oder diſſoniren⸗ 
des Intervall aus der vorher⸗ 
gehenden Harmonie noch eine 
Zeit lang liegen bleibt, wie 
S. 202. bey e), wo die vorher⸗ 

gehende kleine Terz (d) verzoͤ⸗ 
gert wird. Auf gleiche Art 
werden oft zwey, 227. b; oder 
alle drey ze. 1 verzb⸗ 
gert, 238. b 


Ne gi ſte v 


Verzögerung der Aufloͤſung, 


Seite 36. (ſetzt eigentlich 
vorhergehende Diſſonanzen 
voraus.) 


Vielſtimmige Begleitung ſ. um 
ter Begleitung. 

Vierklang, 154. 

Viole, der Begleiter wird zuwei⸗ 
len darauf verwieſen, 244. 
Vollkommen, z.B. vollkommene 

Quinte ꝛc. 10. 12. 

Vollkommene Ron: und Diſſo⸗ 
nanzen, 18. 

Vorausgenommene Akkorde, 
97. Lehre davon, 245. 

. 38. 91. der Auf⸗ 
loͤſung, 

Bere e e (das) auf die Fol⸗ 
ge iſt auch beym Generalbaß⸗ 
ſpielen ſehr nöthig, TR 

Vorbereiten, (präpariren,) was 
es heißt, 35. 

Vorbereitung, wie ſie beym Ge⸗ 7 
neralbaßſpielen geſchehen muß 
62. wo ſie uͤberhaupt wegblei⸗ 
ben kann, 88. 159. 170. 176. 
186. wo ſie ins beſondere der 
Generalbaßſpieler allenfalls 
uͤbergehen darf, 265. 

Vorhalte, 90. ꝛc. müffen, der Re⸗ 
gel nach, gelegen haben, (vor⸗ 
bereitet worden ſeyn,) 90. 
Ausnahmen hiervon, welche 
ſich die Komponiſten in der 
freyern Schreibart erlauben, 
206. 22% f. 

— ＋ſollen eigentlich jedesmal 
noch uͤber eben derſelben Baß⸗ 
note auf einem ſchlechten Lakt⸗ 
theile ꝛc. aufgeloͤſt werden, 
90. 227. jedoch geſchieht dies 
nicht immer, 91. 201. a) 
b). u. a. m. 

— — ſchreiten in das dadurch 
aufgehaltene Intervall, 90. 
folglich nicht jedesmal a 
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waͤrts fort, Seite 149. 201. e) 
f) g), 208. a) b) ꝛc. 
Vorhalte, koͤnnten groͤßtentheils 
ohne Fehler ꝛc wegbleiben 88. 
f. Beyſpiele davon, 204. 
Vorläufiges Angeben der Ak⸗ 
korde, wo es zweckmaͤßig ſeyn 
kann, 258. 262. Stehen aber 
Ziffern oder Verſetzungszei⸗ 
chen uͤber kurzen Pauſen, wie 
S. 118. unter L), und S. 156. 


ebenfalls unter L): ſo muß, 


nach S. 26. c), der folgende 
Akkord ohnedies waͤhrend der 
Pauſe, folglich im voraus, an⸗ 
gegeben werden. 
Vorzeichnung, wie es die jedes⸗ 
malige mit ſich bringt, werden 
die durch Ziffern bezeichneten 
Intervalle gegriffen, 21. 


Wechſelgang, 138. 248. 
Wechſe noten, 40. 

Weite oder zerſtreute Saͤrmo⸗ 
nie, 9. 76. 10. 

Weſentſt he Diſſonanzen, was 


einige Tonlehrer darunter ver⸗ 


ſtehen, 88. und vorher. 


J. 
Sablen ſ. Ziffern. 
Zeichen, verſchiedene, die hin und 
wieder vorkommen f. 104. uns 
ter der Tabelle. 
Jerſtreute Harmonie, 9. 
— — Begleitung, 33. 
Ziffern, über (oder unter) den 
Noten, 7. 
— — Bedeutung derſelben, 20, 


* 


Jiffern, durch einzelne werden oft 
ganze Akkorde bezeichnet, 102. 

— F einige uͤber einander, 
Seite 23. mehrere neben ein⸗ 
ander, 24. 25. die nicht gera⸗ 
de uͤber der Note, ſondern 
etwas rechts ſtehen, 23. 

— — tiber einem Punkte, 26. 
über einer Pauſe, ebend. 

— — gelten jo lange, als die 
Baß note unverändert bleibt ꝛc. 
23. (auch wenn kurze Pauſen 
zwiſchen zwey ſolche Noten ein⸗ 
geſchaltet find.) 

Sufallıg erhöhet ꝛc. 14. noͤthige 
42 b dieſes Ausdru⸗ 

Seals erhoͤhete Intervalle 

duͤrfen nicht verdoppelt werden 
63. wenn ſie in der That zu⸗ 
faͤllig ſind, 15. und 155. un⸗ 
ter H). 

Jufaͤllige Diſſonanzen, hierun⸗ 
ter verſtehen manche Tonleh⸗ 
rer alle Vorhalte, (ſtelſverkre⸗ 
tende Intervalle) 89. ff. 

Zurͤͤkkehrungen, Zuruͤckleitun⸗ 
gen ꝛc. werden gewoͤhnlich nicht 
begleitet, 30. 

Juſatze ſ. Verzierungen. 


Juſammengeſetzte Akkorde nent 


man im Allgemeinen die S 98. 
nahmhaft gemachten Grund⸗ 
akkorde vom zweyten Range, 
weil dabey dem Septimenat⸗ 
korde noch eine Terz ꝛc. hinzu⸗ 
gefuͤgt wird. 

Swiſchenſpiele beym Chorale, 
einige vielleicht nicht ganz über: 
fluͤſſige Bemerkungen daruber 
276. ff | 


Hallen gedruckt bey Johann Chriſtian Hendel. ö 


Druckfehler: 


Seite 24. Zeile 1. leſe man: Nebennoten und kurze Paufen ꝛc. 


S. 67. muß in dem Beyſpiele p) die zweyte Note des Tenores nicht 
f, ſondern 2 heißen. 


S. 3 a 3. fehlt unter der Ziffer 6 (vor dem Worte wie) die 
ahl 2. 


S. 105. F. 83. 3.7. anſtatt: weil dieſes Intervall beym Drey⸗ 
klange das wichtigere iſt, leſe man: weil beym Dreyklan⸗ 
ge billig zuerſt der Grundton ſelbſt verdoppelt wird. 


S. 120. 3 11. l. Sextenakkorde, ſtatt: Sextenakkoode. 
S. 205. 3. 10. l. Quarte (oder Undecime.) ꝛc. 


Was etwa noch außerdem uͤberſehen worden iſt, wird jeder 
Leſer ſelbſt verbeſſern koͤnnen. ö 


In Anſehung des deutſchen Apres und der Orthögraßhe 
habe ich unſers Adelungs Grundſaͤtze befolgt, daher findet man 
z. B. zwey, wo Andere zween oder zwo ſchreiben, und bey wei⸗ 
ten, anſtatt: bey weitem ꝛc. Ich fuͤge dieſe Bemerkung deswegen 
hinzu, weil einige Recenſenten im muſikaliſchen Fache den Ausdruck 
zwey Toͤne u. dgl. geradezu fuͤr fehlerhaft zu erklaͤren pflegen. 
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